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;; POLITIK 

RabUnDsdiitMii: tfejnddsfaimäer Cfairoc; Als „absolute Notwendig- 


Eöhl-ond seine saucBsihen Ge- 
.--^irätispartiiear- säid = sieh in dem 
Bemühen einig, die Frage der 
.Waffenexporte meht-zum Kon- 
fiiktthema irerden zu lassen. Die 
Freundschaft zwischen beiden 
Ländern, so der saadische König 
-FaM, sei „nicht auf WaSscQie&- 
.lunfienauf^ebaut". 

Flocht: Ein 2f$j§hriger Handwer- 
ker aus. der .DDE“ ist nach Nie- 
dersachsen 1 eflüchtet 

Rücktritt: ’ )er nrngtr-rttorm US- 
Innenmmister James Watt ist zä- 
lückgetreteij. Anlaß war heftige. 
Kritik an ei^er Äußerung des Mi- 
. nisters überfeine Beraterkommis- 
sion, die „a^s einem Schwarzen, 
einer Frau, zws Juden ;rnd einem 
Krüppel“ bestehe. 

Säuberungen in China: In der 
Ka m nuah MdMfr Partei Chinas 
stehen neue politische Säuberun- 
gen bevor. jDie Überprüfung der 
wnd 40 MpHonen Parteimitglie- 
der solle dfei Jahre daueny higB 
es in Peking. 

Israel: Der von der Rechts-Mitte- 
Koalifiop zum Nachfolger Begins 
bestimmte bisherige Außenmini- 
ster Shaxnir hat der Knesset »in 
Kabinett vcagesteDt 

Gräne: In einem Brief haben 
Gruppen der „Friedensbewe- 
gung“ in der Bundesrepublik 
Deutschland' und der Grünen An- 
dropow aufgefordert, umgehend 
Maßnahmen zur Verschrottung 
von S&2Ö-Raketen einaileiten. 


keit“ hat der französische GauHi- 
stenführer Chirac die Stationie- 
rung .von Foshing-2-Raketen in 
Westeuropa bezeichnet Sie wür- 
de die Solidarität mit den USA 
stärk en, meinte er in einem 
WELT-Gesprach. (S. 8) 

NATD-Doppelbeschltiß: Moskau 
unter nimm t eine Propaganda- 
kampagne gegen den NATO-Dop- 
pelbesdaluS in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Der Leiter der 
sowjetischen Auslandsinforma- 
tion, Samiatm, drohte in Ham- 
burg mit weiterer Rüstung für den 
Fäll einer Stationierung neuer 
Raketen. 

Weich mann gestorben: Im Alter 
von 87 Jahren ist der frühere 
Hamburger Bürgermeister Pro- 
fessor Herbert Weichmann gestor- 
ben. Weichmann ga lt als „konser- 
vativer Sozialdemokrat preußi- 
schen Zuschnitts“. 

Griechenland: Kampfflugzeuge 
des NATO-Staats Griechenland 
haben drei Fonnationen amerika- 
nischer Militärmaschinen wegen 
angeblicher Verletzung griechi- 
schen Luftraums abgefangen. 

Heute: Österreichs Staatspräsi- 
dent Kfmhc^Mägpr besucht die 
„DDR“. - Parteitag der britischen 
Konservativen in BlackpooL - 
Bundestagspräsident Barzel legt 
Diäten-Bericht vor. - Prozeß ge- 
gen Sditeyer-Entführer Wagner 
imd Schulz beginnt in Düsseldorf 
- Neuer „Protesttag* der chäeni- 
schen Opposition. 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Gewerkschaften haben 
eine jahrzehntelange Tradition 
des Einsatzes für Frieden und Ab- 
rüstung. Es wäre daher geradezu 
absurd, sich plötzlich zum An- 
hängsel einer neuen Bewegung zu 
machen, 

Der scheidende IG-Uetall-Vorshzende 
Dogen Loderer auf dem Gewerkscbafts- 
tag In München zum. Verhältnis der Ge- 
TC rigehstt , agIMed<n d >ewepiiift (S. 6) 
FOTO: 3UPP DARCHINGB1 


WIRTSCHAFT 


Fbuudkdq»: Wegen der finanzpo- 
litischen Krii» toben IriadsBinr 
ken den Devisenhandel änge- 
steQL Auch der Handel an der 
EfiekteribSrae ruht Allgemein 
wird eine Abwertung der. Landes- 
währung des Schekel, erwartet 
CS. 14) • 

Iran:. Die deutsch-iranische Han- 
delskammer rechnet mit einer 
baldigen 1, Wiederbdäbung der 
Wirtschaftsberiehimgen zwischen 
beiden I^ralem. AIS Anzeichen 
dafür westet sie den Rückgang 
der A urfjjndm MihnM An Tran«, die 
steigender Devisenreserven und 
eine ver^ärlcte Öffnung für Im- 
porte. (S13) 

Weltwfrfecbaft: Wenn es nicht zu 
einer Koiuunkturbelebung in den 


Ländern der Dritten Weh kommt, 
werde die Erholung der Wirt- 
schaft in den westlichen Indu- 
striestaaten nur von kurzer Dauer 
sein, warnt Weltbankpräsident 
Clausen. 

Kohle-Bonde: Zwischen Bund, 
Ländern, der Stemkohlewirt- 
. schaft und Gewerkschaften ist die 
Fmanzienihg der notwendigen 
^npassungsscbichten“ zum Ab- 
bau der Kohleforderung umstrit- 
ten 

Börse: Nach Gewinnmitnahmen 
konnten ach die A ktien kurse wie- 
der stabilisieren WELT-Aktien- 
index 142,7 (142,5). Der Renten- 
markt war uneinheitlich. Dbllar- 
MitteDcurs 2,5829 (2,5745) Mark. 
Goldpreis je Frinunze 401,00 
(397,40) Dollar. 


KULTUR 


Nobelpreis: Für ihre Forschun- 
gen im. Bereich der mobilen 
Strukturen der Erbmasse erhielt 
die *" Ayfyril offl g ri n Barbara 
McCliritgck (81) den Nobelpreis 
ffaMedain(&23) . 


Testament: län Einblatt-D ruck 
mit 50 Thesen Martin Luthers aus 
dem Jahr 1545, die als „theologi- 
sches Testament“ bewertet wer- 
den, ist in Bad Wmdsheim (Mittel- 
franken) entdeckt worden. 


SPORT 


Bozen: ' Nm durch rfnt» Kaution 
von 7000 Mark konnte Weltmei- 
ster Reä6 WeBer einer ^ Verhaftung 
entgehen! Weller soll Goldstaub 
und Silber für 10 000 Maris von 

wiwm ! 


Schach: Der sowjetische Schach- 
verband hat sich beim internatio- 
nalen Verband entschuldigt, weil 
Kasparow und Smyslow zu den 
WM-Halbfinalpartien nicht ange- 
treten sind. (S.1D 


AUS ALLER WELT 


Venns-S|hde: Nach einer Reise 
von 33ftM31ipnen. Kilometer hat 
pmp sowjetische Raumsonde ihre 
ÜmlauffijÜm um -die Venus 


der müssen in den USA 

. wegen Exaznensschwindels ihre 
Appiobationsprüfizng wiederho- 
lerL(Sv24) 


erreicht, 

EzaUKttBSchwindeL Mindestens 

10 000. foschgehackene .Doktoren 

lesen SSe in dieser Ausgabe: 


Wetten Staric bewölkt und regne- 
risch, 9 bis 13 Grad, Ttefetwete 

bei 3 Grad. 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion , der 
WELT. Wort des Tages S. 10 

Hamborg: Finanzprobleme um 
Fabrik" und Staatsoper losen 
Schucbardt-Kritikaus S. 19 

Eishockey: Der sportliche und 
wirtschaftliche Untergang des 
TraditionsklubsSC Rießersee S. 11 

Fenadisu Der Schwanengesang 
derMarx-Brothers; ihr Film „Eine 
Nacht in Casablanca“ S.22 

Umwdtsdratz: Jä o ttl e law“ fegt 
durch New Yorks Straßen; Pfand 
- für Flaschen und Dosen S.24 


ItNt«: Dwticba KuHuriaiiclscl>aften (II)- Worpswede (S. 3) 


Meirnnfen: Opposition in Eng- 
laind; -den~ felgt die Ett- 

ph ute.. . . S* 2 

Schahurterrichfc We die Ge- 
werkschaft die Ldirer für den 
Sri^eniüsfet ; &5 

Sowj et u nion: Zunehmende Re- 
pressalien gegen Rußknddeut- 
schejwe^gerAusreisai - % SS 

S&dkoRii: Qiun Doo Hwan testet 
das Attentat in Rangun Nordko- 
leaan SB' 

Polen: Wollte; die Küche keine 1 
dritte Krafi^? _„SÖKdaritäf“ als 

SJ 


Kohl gelingt Entschärfung des 

Konflikts im Panzer-Geschäft 

König Fahd: Die Freundschaft ist nicht auf Waffenfieferungen aufgebaut 


MANFRED SCHELL, Dschidda 

Die Freundschaft zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Saudi-Arabien ist nach den Worten 
des saudischen Königs Fahd „nicht 
auf Waffenlieferungen aufgebaut“. 
Diese Erklärung Fahds, die gestern 
in Ainwn längeren Gespräch nut Bun- 
deskanzler Helmut Kohl in Dschidda 
fiel, muß als Antwort auf die ableh- 
nende Haltung der Bundesregierung 
gegenüber der Lieferung des Kampf- 
panzers „Leopard 2“ betrachtet wer- 
den; Angesichts der unterschiedli- 
chen Standpunkte beider Regierun- 
gen ist es offenkundig die Absicht 
der Saudis, die Gesamtbeziehungen 
zu Bonn in den Vordergrund zu stel- 
len und die Frage des Rüstungsex- 
ports nicht zu einem hochrangigen 
Konfliktthema werden zu lassen. 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch räumte ein, daß es in den Un- 
terredungen des Kanzlers vor allem 
mit dem VArtpidi g im g s minister Prinz 
Sultan »nri An BpnmiriiRtpr Prinz 
Saud „gegensätzliche Standpunkte“ 
gegeben habe. Die Situation, wie sie 
sich gestern in Dschidda darstellte, 


ist nahezu identisch mit der im Jahre 
1980, als der damalig Bundeskanzler 
Helmut Schmidt bei einem Besuch in 
Riad die Saudis hinsichtlich der Waf- 
fenlieferungen vertröstet hatte. Auch 
damals meisterte Fahd - seinerzeit 
noch Kronprinz- die heikle Situation 
mit dem Hinweis auf den „Eigen- 
wert“ der Freundschaft zwischen bei- 
den Ländern. 

Ungeachtet der Enttäuschung der 
SEITE 6: 

Harte politische NCue 

Saudis über die Verweigerung der 
Panzerlieferung zeichnete sich ge- 
stern ein Kompromiß ab, der es Bun- 
deskanzler Kohl und dem Königs- 
haus erlauben könnte, zum Abschluß 
des Kanzlerbesuchs am heutigen 
Dienstag gemeinsam vor der Presse 
die Standpunkte darzulegen. Wie aus 
Kreisen der deutschen Delegation zu 
hören war, haben die Saudis es als 
durchaus positiv vermerkt, daß Bonn 
zu „Bewegungen“ im Rüstungsex- 
port bereit ist Jahrelang, so klagten 
sie, habe Saudi-Arabien auf einer un- 


geschriebenen Embargo-Liste Bonns 
gestanden. 

Kohl hat gestern, wie aus Delega- 
tionskreisen verlautete, den Rü- 
stungsexport unterhalb der Ebene 
des Leo 2 angeboten und versichert, 
die Saudis könnten sich in diesem 
Fall darauf verlassen, daß Zusagen 
einge halten werden. Im Gespräch ist 
von deutscher Seite der Flak-Panzer 
„Gepard“ und die Ausrüstung für ei- 
ne neue Luftraumüberwachung. Hier 
geht es um Aufträge für Tele funken 
und für Siemens. Kohl war daran 
gelegen, zum „Einstieg“ in die Zu- 
sammenarbeit auf diesem Gebiet mit 
„Defensivwaffen" operieren zu kön- 
nen. 

Es fiel auf, daß König Fahd von 
sich aus den „defensiven Charakter“ 
der saudischen Politik nachdrücklich 
hervorhob. Die Saudis, darauf ver- 
wies Fahd, hätten sich in ihrer Politik 
gegenüber anderen Staaten kon- 
struktiv verhalten, und sie leisteten 
an schwächere Länder jährliche Hil- 
fen über 6 Milliarden Dollar. Interna- 
tional seien sie als Vermittler gefragt 
• Fortsetzung Soft« 6 


Chirac: Europas Verteidigung stärken 

WELT-Gesprach mit dem Oppositionsf&hrer / JE s darf kein Zögern geben“ 


JÜRGEN LTMINSKI, Parts 

Der französische Oppositionsfüh- 
rer und Bürgermeister von Paris, Jac- 
ques Chirac, der in der nächsten Wo- 
che auf Einladung von Unionspoliti- 
kem die Bundesrepublik Deutsch- 
land besucht, bat sich angesichts der 
sowjetischen Bedrohung durch die 
SS 20 für eine Stationierung der ame- 
rikanischen Pershing 2-Raketen und 
eine Verstärkung der europäischen 
Verteidigung ausgesprochen. In ei- 
nem Gespräch mit der WELT be- 
zeichnet er seine Position in der Fra- 
ge der Nachrüstung als „identisch“ 
mit der von Staatspräsident Mitter- 
rand. 

Eine Einbeziehung der' französi- 
schen Systeme In die Genfer Ver- 
handlungen komme nicht in Frage. 
In diesem Punkt gebe es eine große 
Koalition in Frankreich, die Kommu- 
nisten ausgeschlossen. Chirac: Er 
verstehe die Sorgen und Ängste jener 
Deutschen, die sich in einem „leider 
geteilten Land“ als Zielscheibe an 
der Front zwischen Ost und West 
sähen. Er wolle aber weder Lehren 
erteilen noch ungefragte Ratschläge 
geben und sich schon gar nicht in die 


deutschen Interna einmiachen. Was 
er sagen könne, sei dies: „Unser Mit- 
tel der Verteidigung angesichts der 
sowjetischen Bedrohung ist die Ab- 
schreckung. Die Verwundbarkeit Eu- 
ropas ist groß. Daher ist es unabding- 
bar, die Bande der Solidarität zwi- 
schen Europa und Amerika zu fest- 
igen. Sonst laufen wir Gefahr, von 
Amerika abgekoppelt zu werden, da 
es nicht unmöglich ist, daß die Verei- 
nigten Staaten im Falle eines Angriffe 
auf Europa nicht sofort zurückschla- 

SEITE 8: 

„Keine Freiheit für Frankreich 

ohne Freiheit für Deutschland“ 

gen.“ Die Europäer müßten die 
„Möglichkeit des passiven Verhal- 
tens der Vereinigten Staaten im Falle 
eines Angriffs auf Europa soweit wie 
möglich ausschalten“. Das geeignete 
Mittel dazu sei die Stationierung 
amerikanischer Raketen vom Typ 
Pershing H Sie würde die Solidarität 
zwischen den USA und Europa stär- 
ken. Chirac: JDie Stationierung der 
Pershing erscheint mir als absolute 
Notwendigkeit Deshalb stimme ich 


in diesem Punkt uneingeschränkt 
den Ausführungen Müterrands im 
Deutschen Bundestag zu.“ 

Uber den amerikanisch-europäi- 
schen Schulterschluß über die Nach- 
rüstung hina us sei es aber auch „an 
der Zeit, daß die Europäer sich zu 
einerp wirklichen Engagement zur 
Verteidigung ihrer Grenzen“ bereit- 
finden. Chirac insistiert: „ln diesem 
Bereich darf es kein Zögern und 
Zweifeln geben. Wir müssen Fort- 
schritte machen in den Überlegun- 
gen, die uns zu einer europäischen 
Vpr feiriignngsgempin sehaft führen. 
Alle Europäer im freien Teil dieses 
Kontinents müssen die Sicherheit ha- 
ben, daß ihre Grenzen verteidigt wer- 
den.“ 

Ohne auf Details eingehen zu wol- 
len, fordert Chirac, daß die „zuständi- 
gen Minister der freien Staaten Euro- 
pas gemeinsam die Voraussetzungen 
untersuchen, unter denen die euro- 
päische Verteidigung im Zusammen- 
hang mit einer Stärkung der Allianz 
zwischen Europa und den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika verstärkt 
werden kann“. 


Bonn rechnet nicht mit „Eiszeit“ 

Honecker-Drohnng wird mir als Versuch der Einschüchterung gewertet 


DW. Bonn 

Als verbales EinKphuphtgi y ngsma. 
növer wird in der Bundesregierung 
die Drohung von SED-Chef Erich 
Honecker gewertet, daß im Fall einer 
Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen eine „neue 
Eiszeit“ in den Beziehungen zwi- 
schen der Deutschen Demokrati- 
schen Republik und der Bundesrepu- 
blik Deutschland bevorstehe. 

Staatssekretär Alois Mertes vom 
Auswärtigen Amt ließ vor allem die 
These nicht gelten, daß eine Statio- 
nierung zu einer gravierenden Ver- 
schlechterung in den Beziehungen 
zwischen Bonn und dem Ostblock 
führen werde. „Moskau wird mög- 
licherweise seine - wie wir wissen - 
längst geplante Vorrüstungswelle 
starten, aber keine Politik abenteuer- 
lichen Zornes, sondern ruhiger Wah- 
rung eigener Interessen betreiben“, 
schrieb Mertes im C DU/CSU -Presse- 
diensL Die jetzt erkennbare JPhase 
der Angstverstärkung“ solle lediglich 
nervenschwache Kräfte der SPD und 
der „Friedensbewegungen“ gegen 
die Politik des atlantischen Bündnis- 
ses mobilisieren. 


In einem WELT-Gespräch sagte 
der FDP- Bundestagsabgeordnete 
Uwe Ronneburger, der Honecker- 
Brief an den Bundeskanzler mache 
„die Rolle erkennbar, die der DDR in 
der gegenwärtigen Auseinanderset- 
zung von Moskau zugewiesen wor- 
den“ sei Mit Drohungen einer „neu- 
en Eiszeit“ und mit der Ankündigung 
von „Gegenmaßnahmen“ werde die 
Propagandakampagne fortgeführt 
und versucht, EinflnB auf die deut- 
sche Öffentlichkeit zu nehmen. Ähn- 

SEfTE 2: 

Die Eis-Warnung 

SEITE 4: 

Weitere Bettröge 

lieh wie Mertes warnte auch Ronne- 
burger vor einer Überbewertung des 
Honecker-Schreibens. Das Interesse 
Ost-Berlins, das innerdeutsche Ver- 
hältnis nicht unmittelbar in den Sog 
weltpolitischer Spannungen geraten 
zu laasan, sei „unverändert vorhan- 
den“. 

Der Appell von Staats- und Partei- 
chef Honecker an Bundeskanzler 
Kohl, die Bonner Haltung zur Statio- 
nierung neuer US-Raketen zu über- 


denken, war gestern das Haupttbema 
in den „DDR“-Medien. In dem be- 
reits am Sonntagabend von Ost-Ber- 
lin veröffentlichten Brief ruft Honek- 
ker Jm vollen Einklang mit den In- 
teressen und Wünschen der DDR“ 
dazu auf; daß sich alle, die das Ab glei- 
ten der Menschen in eine nukleare 
Katastrophe verhindern wollen, zu 
einer „Koalition der Vernunft“ zu- 
sammentun sollten. Mit weniger Waf- 
fen Frieden schaffen zu wollen, wie 
die Bundesregierung erkläre, sei aber 
schwerlich mit einem „Station: e- 
run gsautomatismus “ vereinbar, der 
die Bundesrepublik Deutschland zu 
einem „zentralen Startplatz für US- 
Erstschlagswaffen“ mache. Notwen- 
digerweise müsse dies zu Gegenmaß- 
nahmen fuhren. 

Honecker benutzte in seinem 
Schreiben an Kohl die in offiziellen 
„DDR“ -Erklärungen seit Jahren 
nicht mehr verwendete Formulie- 
rung vom „deutschen Volk“. Der 
SED-Chef formulierte, ein atomwaf- 
fenfreies Europa sei letzten Endes 
das Ziel der europäischen Völker und 
sagte: „Wir schließen uns im Namen 
des deutschen Volkes dem an.“ 


Genscher spricht in Wien mit Gromyko 

Treffen nach Anfienmimsteikonferenz der Warschauer-Pakt-Staaten / Ost- West-Fragen 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher wird sich am Samstag 
und Sonntag zu ausführlichen Ge- 
sprächen mit seinem sowjetischen 
Amtskollegen Andrej Gromyko in 
Wien treffen. Die auf beiderseitigem 
Wunsch zustande gekommene Be- 
gegnung wird unmittelbar im An- 
schluß an eine für Donnerstag und 
Freitag in Sofia geplante Außenmini- 
sterkonferenz der Warschauer Pakt- 
Staaten stattfinden, von der wichtige 
Beschlüsse für die entscheidende 
Phase der Genfer Mittelstrecken-Ver- 
bandlungen (INF) erwartet werden. 

Genscher und Gromyko hatten ei- 
gentlich Ende September am Rande 
der UNO-Vollversammlung in New 
York Zusammenkommen wollen. Als 
der Sowjetaußenminister seine New 
York-Reise nach einem Landeverbot 


für Aeroflot-Flugzeuge absagte, ließ 
er Genscher durch Botschafter Wla- 
dimir S. Semjonow mitteilen, daß er 
auf ein Gespräch mit ihm „in der 
Zukunft“ hoffe. Der Bundesaußen- 
minister hat darüber schon mit US- 
Außenminister George Shultz sowie 
am vergangenen Freitag telefonisch 
mi t den Außenministern Frankreichs 
und Großbritanniens gesprochen. Er 
informierte gestern auf einer Außen- 
ministersitzung in Athen auch die 
übrigen EG-Partner. 

Bei der Begegnung mit Gromyko 
kommt es Genscher nach Angaben 
aus diplomatischen Kreisen vor al- 
lem darauf an, den WestOst-Dialog 
auch unter kritischen Umständen 
-fortzuführen und den Sowjets die 
Vorzüge der jüngsten westlichen 
INF-Vorschlage vor Augen zu füh- 
ren. Aufgrund seiner eigenen Gesprä- 


che in den USA will er Gromyko 
nachdrücklich auf den Verhand- 
lungswillen der Amerikaner und ih- 
rer NATO-Verbündeten hinweisen. 
Es sei jetzt an der Sowjetunion, auf 
die westlichen Vorschläge positiv zu 
reagieren. 

Der Bundesaußenminister wird 
Gromyko noch einmal klarmachen, 
daß die Bundesregierung uneinge- 
schränkt an beiden Teilen des NATO- 
Doppelbeschlusses festhalte, sowohl 
am Verhandlungsteil als auch - für 
den Fall, daß in Genf keine Ergebnis- 
se erzielt werden -am Nachrüstungs- 
teil, was Termin und Umfang der 
Stationierung «w gpbp Gleichzeitig 
will Genscher aber betonen, daß man 
über die Raketen und den Herbst 
1983 hinaus die Gesamtbenehungen 
im Auge behalten müsse. 


DER KOMMENTAR 


Zum Schaden Berlins 


GÜNTHER BADING 


D er Güterfernverkehr ist ein 
hartes Gewerbe. Mit sei- 
nem scharfen Konkurrenz- 
kampf hart für die in wirtschaft- 
lich schweren Zeiten ohnehin 
zur knappen Kalkulation verur- 
teilten Unternehmer; hart aber 
auch für die Fahrer der tonnen- 
schweren Lastzüge. Durch- 
schnittlich 57 Stunden in der 
Woche sitzt ein Fernfahrer nach 
geltendem Tarifvertrag zur Zeit 
am Steuer. Zwar gibt es Ersatz 
für die zu knappe Freizeit; nach 
einer Doppelwoche werden 
freie Tage eingeschoben. Das 
Risiko für den Straßenverkehr 
aber bleibt. Übermüdete Fahrer 
sind keine sicheren Fahrer 
mehr. Werden sie zudem ge- 
zwungen, vor Abfahrt und nach 
dem Transport oft über Tausen- 
de von Kilometern quer durch 
Europa, auch noch als Hilfs- 
kräfte beim Laden zuzupacken, 
kann man solche Fahrer zwei- 
fellos als Sicherheitsrisiko in 
unserem ohnehin zu dichten 
Verkehr betrachten. 

Die Forderungen der ÖTV 
nach kürzeren Arbeitszeiten, 
längeren Erholungspausen und 
nach generellem Be- und Entla- 
deverbot für die Fernfahrer 
sind nicht aus der Luft gegrif- 
fen. Leistung ist in unserer Ar- 
beitswelt Bedingung. Übermä- 
ßiger Leistungsdruck aber 


kann auf unseren Autobahner, 
tödlich wirken. 

Es ist das Schicksal der ÖTV. 
daß ihre Arbeitskampfmaßnah- 
men immer unpopulär sein 
werden. Wenn der Müll liegen 
bleibt oder die Straßenbahn 
nicht fährt, weil der öffentliche 
Dienst streikt, so sind die be- 
troffenen Bürger mehr verär- 
gert als die eigentlichen Adres- 
saten des Arbeitskampfes, die 
öffentlichen Dienstherren. Kilo- 
meterlange Staus auf Autobah- 
nen, an Rastplätzen oder Grenz- 
Übergängen verärgern die Au- 
tofahrer. Ob sie die Speditions- 
Unternehmer beeindrucken 
werden, bleibt abzuwarten. 

M ehr als nur ein Ärgernis ist 
allerdings die De-iacto- 
Blockade Berlins. Die Versor- 
gung der Stadt solle nicht ge- 
fährdet werden, hatte die ÖTV 
versichert. Gerade von den 
Kontrollpunkten an der Zonen- 
grenze wurden aber die läng- 
sten Staus gemeldet. Hier geht 
es nicht nur um mangelndes 
Fingerspitzengefühl bei Ar- 
beitskampfmaßnahmen. Der 
freie Zugang von und nach Ber- 
lin ist ein politisches Gut von 
hohem Wert. Bei allem Ver- 
ständnis für die Nöte der ÖTV - 
Berlin darf nicht bestreikt wer- 
den. 


Unterschiedliche 
Angaben über 
Fernfahrer- Aktion 

DW. Stattgart/Frankfort 

Unterschiedliche Darstellungen 
über den Erfolg der Warnstreikaktio- 
nen der Fernfahrer in der Bundesre- 
publik Deutschland wurden gestern 
von der Gewerkschaft ÖTV und den 
Arbeitgeberverbänden veröffent- 
licht Die Streikleitung der ÖTV in 
Stuttgart sprach von einer „ein- 
drucksvollen Beteiligung“ mit rund 
20 000 Fernfahrern. Demgegenüber 
wandten sich die Arbeitgeber der 
rund 50000 Fernfahrer gegen „pro- 
pagandistische Erfolgsmeldungen“ 
und gegen eine „Irreführung der Be- 
völkerung“ durch die ÖTV. 

Schwerpunkt der Warnstreiks wa- 
ren in der Nacht zum Sonntag und 
am Montag vormittag die Grenzüber- 
gänge an der Transitstrecke von und 
nach Berlin sowie die Grenzübergän- 
ge nach den Niederlanden, Däne- 
mark, Schweiz und Frankreich. 

Die Arbeitgeber berichteten ge- 
stern vormittag, daß „entgegen den 
ÖTV -Darstellungen die meisten 
Grenzübergänge bis auf Helmstedt 
frei passierbar“ gewesen seien. Auch 
ein Großteil der Unternehmen sei 
nicht behindert gewesen. Die Arbeit- 
geber der Fernfahrer wiesen darauf 
hin, daß nach der Rechtsprechung 
des Bundesarbeitsgerichts über eine 
Stunde hinausgehende Warnstreiks 
rechtswidrig und damit unzulässig 
sind. Die OTV habe mit ihren Aktio- 
nen bereits „den Boden rechtsstaatli- 
chen Verhaltens verlassen“. Nach 
wie vor fehle die Urabstimmung der 
rund 26 000 in der ÖTV organisierten 
Fernfahrer. 
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Hamburg trauert 
um Herbert 
Weichmann 

HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die Hamburger Bevölkerung trau- 
ert um Herbert Weichmann: Der ehe- 
malige Erste Bürgermeister und Eh- 
renbürger der Hansestadt ist*87jährig 
in der Nacht zum Montag gestorben. 

Mit Herbert Weichmann verliert die 
Bundesrepublik Deutschland den 
letzten der „großen alten Männer 4 
der ersten Nachkriegszeit und des 
Wiederaufbaues, zu denen Politiker 
wie Max Brauer, Emst Reuter und 
Wilhelm Kaisen gehörten. 

Der .H anseat aus Preußen“ - 
Weichmann stammt aus Oberschle- 
sien und war bis zu seiner Emigration 
preußischer Beamter, zuletzt persön- 
licher Referent des preußischen Mi- 
nisterpräsidenten Otto Braun - ge- 
noß in der Hansestadt höchstes Anse- 
hen. 

Der Jurist, Verwaltongsfaehmann 
und Journalist, der 1933 als Jude emi- 
grierte, war 1946 aus den USA nach 
Deutschland zurückgekehrt und ge- 
hörte von 1957 bis 1971 dem Senat an, 
zunächst als Finanzsenator, dann 
sechs Jahre lang als Erster Bürger- 
meister. Als er 75jährig das Rathaus 
verließ, war das für Weichmann kein 
Rückzug aufs Altenteil: Unermüdlich 
betätigte sich der von den politischen 
Auseinandersetzungen der Weimarer 
Republik Geprägte als Mahner für 
den demokratischen Rechtsstaat ln 
seinem Nachruf betonte der Hambur- 
ger Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi: „Weichmann gelang etwas, was 
nur wenigen möglich ist: Die Men- 
schen haben ihn in seiner Pflicht 
geliebt“ 
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„Lagerung von Atommüll 
technisch weitgehend gelöst 

Energiebehörde spricht von technologischem Durchbrach 




dpa, Wien 

Das Problem der Lagerung von 
Atommüll ist nach den Worten des 
Generaldirektors der Internationalen 
Atomenergie Organisation (IAEQ), 
Hans BLix, technisch weitgehend ge- 
löst Vor der 27. Generalkonferen 2 
der IAEO erklärte der schwedische 
Wissenschaftler gestern in Wien, eine 
„Reihe von Staaten“ sei bereits „über 
das Entwicklungsstadium hinaus in 
die Phase industrieller Projekte“ für 
die Verwertung und Lagerung des 
Atommülls vorgedrungen. 

Blix verwies dabei auf die Ergeb- 
nisse einer internationalen Konfe- 
renz, die die IAEO und das amerika- 
nische Energieministerium im Mai 
dieses Jahres in Seattle veranstaltet 
hatten. Dort sei man zu dem Schluß 
gekommen, daß der technologische 
Durchbruch für die Verarbeitung 
und Lagerung radioaktiver Abfelle 
schon gelungen sei Es gebe sogar 
„ausgereifte und durchführbare Kon- 
zepte“ für die Behandlung von Abfäl- 
len mit sehr hoher Radioaktivität 
sagte Blix Trotz dieser Fortschritte 
müsse aber die Forschungsarbeit auf 
diesem Gebiet fortgesetzt werden. 


Als nützlich und notwendig be- 
zeichnete der lAEO-GeneraJdirektor 
international anerkannte Kriterien 
für die sichere Lagerung von abge- 
brannten Atom brennst o fien. Mehre- 
re Staaten planten bereits zentrale 
Lagerstätten, die sich für eine Aufbe- 
wahrung über einen Zeitraum von 30 
bis 50 Jahren eigneten, sagte Büx. 
Zum Problem des Versenkens radi- 
koaktiver Abfelle im Meer will die 
IAEO neue Experten-Meinungen ein- 
holen. Die Abgrenzung zwischen 
hochradioaktivem Material das nach 
der Londoner Konvention nicht ver- 
senkt werden darf, und dem übrigen 
Abfall müsse neu überdacht werden. 

Blix berichtete, daß sich jetzt auch 
die Sowjetunion entschlossen habe, 
ihre zivilen Kemkraftanlagen der Si- 
cherheitskontrolle durch die Techni- 
ker der Atomenergie-Organisation zu 
unterziehen. 

Der Generalkonferenz der in Wien 
beheimateten IAEO liegt auch der 
Antrag der Volksrepublik China auf 
Aufnahme in die Atomenergie-Orga- 
nisation vor. Wie es hieß, weide Chi- 
na „mit Sicherheit“ als Ul. Mitglied 
aufgenommen werden. 
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Kissingers Auftrag 

Von Werner Thomas 


A ls Henry Kissinger im Juli von Präsident Reagan zum 
Vorsitzenden der Mittelamerika-Kominissioii ernannt 


2V Vorsitzenden der Mttebmerika-Kommission ernannt 
wurde, bekannte er freimütig, kein Experte für diese Region 
zu sein. Vielleicht hat er die Berufung angenommen, weü er 
nicht wußte, wie kompliziert seine Aufgabe sein würde. 

Mittelamerika brennt, da die sandinistdschen Comandantes, 
die vor vier Jahren in Nicaragua die Macht übernahmen, sich 
seither als die Speerspitze revolutionär»' Veränderungen in 
diesem Gebiet verstehen. Innenminister Tornas Borge, einer 
der mächtigsten Männer Managuas, nannte in einem bemer- 
kenswerten „ Playboy “-Interview die Revolution einen „not- 
wendigen und zwangsläufigen Schritt in der geschichtlichen 
Entwicklung dieser Lander“. Die Kommando-Zentrale der 
salvadorianischen Guerrilla-Bewegung befindet sich in Mana- 
gua in der Nahe der kubanischen Botschaft. 

Die Reagan-Regierung möchte jedoch kein zweites Nicara- 
gua in Mittplamprifra dulden: Die Sandinisten praktizieren 
immer offener marxistische Methoden; sie dienen sowjeti- 
schen und kubanischen Interessen und wollen nicht auf den 
Revolutions-Export verzichten. Die Kissinger-Kommission 
muß nun Anfang Februar ihren Bericht präsentieren. Reagan 
erwartet vor allem die Antwort auf eine Frage: Sollen die USA 
eine diplomatische oder eine militärische Lösung des Konflik- 
tes suchen? 

Die Amerikaner wären in der Lage, die Probleme militärisch 
zu losen, und zwar innerhalb kurzer Zeit Mittelamerika ist 
nicht Vietnam. Solche Empfehlungen würden jedoch auf den 
heftigen Widerstand einiger Kommissions-Mitglieder stoßen, 
denn ihr gehören auch liberale Demokraten wie Robert 
Strauss, der Parteivorsitzende während der Carter-Ära, an. 

Ein Washingtoner Femsebjoumalist mit langjähriger Latein- 
amerika-Erfahrung hat daher die neueste Aufgabe des Krisen- 
managers Kissinger als „mission impossible“ bezeichnet, wie 
der Titel einer einst populären TV-Serie lautete. Ein** Mission 
ohne Erfolgsaussichten? Henry Kissinger muß diesmal alle 
Register seines diplomatischen Talentes ziehen, um das Ge- 
genteil zu erreichen. 


Nach Begin 


Von Rafael Seligmann 


I srael hat eine neue Regierung. Als Sieger im langwierigen 
PokerspieL das der Bildung einer neuen Koalition voraus- 


JLPokerspiel, das der Bildung einer neuen Koalition voraus- 
ging, dürften sich in erster Linie die orthodox-religiöse Agu- 
dah und die Führung der Arbeiterpartei fühlen. Den einen 
gelang es, fast den gesamten Katalog ihrer Forderungen durch- 
zusetzen, die eine stärkere Reglementierung des Lebens im 
jüdischen Staat nach den Gesetzen des Glaubens vorsehen. 
Den anderen blieb eine Zerreißprobe, womöglich ein Ausein- 
anderfallen des Arbeiterblockes, erspart 

Als Verlierer fühlt sich wahrscheinlich die große Mehrheit 
der Israelis: In einer wenige Wochen zurückliegenden reprä- 
sentativen Befragung hatten sich fast 75 Prozent der Bevölke- 
rung im jüdischen Staat für die Bildung einer Regierung der 
Nationalen Einheit, also eine Koalition unter Einbeziehung der 
Arbeiterpartei, der größten politischen Gruppierung, ausge- 
sprochen. Der Grund: der Wunsch nach einer politisch hand- 
lungsfähigen Regierung. Denn das jetzige Kabinett wird nicht 
viel bewegen können, da es sich lediglich auf eine schmale 
Basis im Parlament stützt Dies mag sich in der Frage neuer 
Siedlungen zeigen wie bei den Versuchen, die wirtschaftliche 
Misere zu beheben. 

In den Außenbeziehungen bedeutet der Wechsel von Begin 
zu Shamir gewiß eine taktische Verbesserung. Unter dem 
langjährigen Außenminister und geschickten Diplomaten 
Shamir werden Temperamentsausbrüche ä la Begm in Zu- 
kunft gewiß ausbleiben. Eines sollte jedoch nicht vergessen 
werden: Nach dem Staatsgründer Ben Gurion besaß in Israel 
niemand eine ähnliche politische Autorität wie Menachem 
Begin. Keinem anderen Politiker in Israel wäre es möglich 
gewesen, den Friedensvertrag mit Ägypten zu schließen, der 
im Gegenzug für weitreichende Konzessionen und Sicher- 
heitsrisiken die Verheißung des Friedens enthielt 

An Begins Stelle tritt nun Ytzhak Shamir. Um Israel im 
Innern zu stabilisieren und es gleichzeitig in ruhigere politi- 
sche Gewässer zu steuern, wird mehr von ihm gefordert sein 
als Taktik. Er braucht Mut, auch zu unpopulären Entscheidun- 
gen. Aber auch und vor allem die Unterstützung der Bevölke- 
rung seines Landes und der Freunde Israels in aller Welt 


Weg mit der Feuerwehr ! 

Von Peter Dittraar 


A rchitekten sind nachdenkliche Menschen. Und Leser sind 
sie auch. Sie haben ihren Emst Bloch Darat um einer 


/\sie auch. Sie haben ihren Emst Bloch parat, um einer 
Erklärung, die „ aus dem Präsidium des BDA (Bund Deutscher 
Architekten) kommt“, ein Zitat voranzustellen. „Architektur 
insgesamt ist und bleibt ein Produktionsversuch menschlicher 
Heimat“, liest man da. 

Und dann folgt in eigener Schreibe das Bekenntnis: „Die 
Aufgabe des Architekten ist die Gestaltung und der Schutz 
menschenwürdiger Umwelt“ Auch darf man zur Kenw+n»« 
nehmen: „Der Architekt soll Leben bereichern. Sein Beruf ist 
konstruktiv, nicht destruktiv.“ 

Diese Sprechblasen leiten die Forderung nach „Einstellung 
der von Bund und Ländern ideell und finan^vii geförderten 
Programme für den Bau von „Schutzräumen“ ein, und zwar, 
„soweit diese als Maßnahmen gegen Ato mang riffe erklärt 
werden“. 

Zur Begründung wird dann angeführt, daß diese - stets in 
A nf ü h rungszeichen gesetzten - Schutzraume 1. keinen Schutz 
bieten, 2. wegen zu kurzer Vorwarnzeit von niemandem er- 
reicht würden, 3. nur von den Privilegierten benutzt würden, 4. 
die Frage nach dem Sinn des Überlebens. nicht beantworten 
und 5., 6., 7. durch die „Vortäuschung von Überlebenschancen 
die Hemmschwelle für den Einsatz nuklearer Waffen“ herab- 
setzen, weil sie ein „scheinbares Sicherheitsgefühl“ erzeugen. 

Die Namen der vier Unterzeichner wird man rieh merken 
müssen, denn mit ihnen kann man künftig gewiß viel 
preiswerter bauen. Der Logik ihrer Argumentation wäre es 
gemäß, wenn sie auf teure Zutaten wie Feuerschutztreppen 
und -türen, auf Fallsicherungen bei Fahrstühlen und all den 
anderen Bauklimbim verzichten, der teuer und geeignet ist, 
„Illusionen zu nähren“ und „zweifelhafte Hofifoungen auf 
Sicherheit und Schutz“ zu wecken. 

Und wenn wir einmal dabei sind, dann sollten wir auch 
gleich noch die Feuerwehr und die Polizei abschaffen (das von 
der Bundeswehr zu fordern ist ja längst nicht mehr originell). 
Denn bekanntlich brennt es nur oder passieren Verbrechen, 
weil wir diese „Schutztruppen“ besitzen. 

Ja, wenn wir nicht unsere nachdenklichen Architekten 
hätten. 


MEINUNGEN 
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Eiszeit nach dem heißen Herbst? 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Die Eis-Wamung 


Von Herbert Kremp 


T m Namen des deutschen Volkes“ 
Jibrdert Erich Honecker den Bun- 


JLfordert Erich Honecker den Bun- 
deskanzler aut die Stationierung 

amprilrani<gf»h*»r Raketen auf rfewn 

Boden der Bundesrepublik zu 
übeidenken und das ziel eines 
atomwaffenfreien Europa anzu- 
steuem. Vom deutschen Volk hat 
der Staatsratsvorsitzende jahr- 
zehntelang nicht gesprochen, statt 
dessen immw nur von den beiden 
deutschen Staaten und ihren ge- 
trennten Wegen. Nun besinnt er 
sich auf den Begriff, der freilich 
auch ohne ihn existiert, und spannt 
ihn auf den Bogen seiner Propa- 
ganda. 

Der Brief Honeckers ist ein star- 
kes Stück Heuchelei, aber er war 
zu erwarten. Der SED-Chef spielt 
die Rolle des Moskauer Handels- 
agenten. Sie gehört zu den Pflich- 
ten des Abhängigen, der gleichzei- 
tig ein Überzeugter ist In den 
wichtigen Fragen der Außen- und 
Sicherheitspolitik, zu der im SED- 
Regjme selbstverständlich auch 
die innere Sicherheit zählt besteht 
zwischen Qst-Berlin und Moskau 
nahtlose TTher einstimmung . Das 
weiß jeder, der die strategischen 
Interessen der Sowjetunion zu de- 
finieren weiß. Die Kooperation, die 
Verzahnung der Interessen, ist seit 
dem Beginn der polnischen Unsi- 
cherheit im Jahre 1980 noch enger 
geworden. Diese Steigerung, vom 
Begriff her schwer vorstellbar, er- 
klärt sich aus dem alles beherr- 
schenden sowjetischen Interesse, 
das rüstungsmaßige Gegenge- 
wicht zur feldbeheiTschenden SS 
20 in Westeuropa zu verhindern. 

Die Bundesrepublik Deutsch- 
land hat dabei die Funktion des 
ersten Domino-Steines. Wird er zu 
Fall gebracht stürzen auch die an- 
deren. Die Nachrüstung, die Schaf- 
fung eines neuen annähernden 
Gleichgewichts in Europa, hängt 
von den Deutschen im Westen ab. 
Geben sie dem Druck, der von au- 
ßen und innen erzeugt wird, nach, 
werden die Amerikaner in keinem 
Land des kontinentalen Westeuro- 
pa Gegenwaffen aufstellen kön- 
nen. Das deutsche Nein wird die 
Grenzen überschreiten und eine 
„Kontinentalsperre“ gegen Wa- 
shington errichten helfen. Großbri- 
tannien wird dann Marschflugkör- 
per stationieren, und Frankreich 
wird Sicherheitsmaßnahmen ge- 
gen die zwangsläufig beginnende 
Entwicklung eines deutschen Neu- 
tralismus ergreifen. Der Atlantik- 
pakt erhalt den schwersten Schlag 
m seiner Geschichte. Und die So- 
wjetunion übt die Hegemonie über 


den zerfallenen Block in dem Ma ße 
aus, in dem die westliche Desinte- 
gration voranschreitet. 

Es war von vornherein, seit dem 
Beginn der Verhandlungs-Phase 
des NATO-Doppelbeschlusses, er- 
kennbar, daß die Sowjetunion die- 
ses Ergebnis anstrebt. Niemand, 
der die Weltmacht vom Begriff, 
von der historischen Analogie und 
von der Herrschafts-Ideologie her 
zutreffend bewertet, konnte jemals 
etwas anderes glauben. Genf war 
von Anbeginn an eine sowjetische 
Camouflage. Eme moralische Be- 
wertung dieses Tatbestandes ist 
unangebracht, denn eine selbstbe- 
wußte, dem Machtdenken verhaf- 
tete, seit Jahren mit Tempo expan- 
dierende imperiale Formation wie 
die sowjetische kann nichts ande- 
res wotien. Sie ist in einem Natur- 
zustand“ geblieben, der such von 
politischer Kultur und Zivilisation 
scharf unterscheidet. Sie sucht 
nicht „natürliche“ Grenzen wie die 
Staaten des 19. Jahrhunderts, son- 
dern weltpolitische: Diese sind mit 
- dem Begnff der Überlegenheit und 
Vorherrschaft notwendig verbun- 
den. 

Wenn das die „Intelligenz“ der 
sowjetischen Weltmacht ist, sollte 
man also nicht nach ihrer Sittlich- 
keit fragen, sondern einzig und al- 
lein nach der Intelligenz des Wider- 
lagers, den Interessen der Volker 
also, die sich der historischen Her- 
ausforderung ausgesetzt finden 
und ihre Interessen zu wahren ha- 
ben. Für die Deutschen im Westen, 
den ersten und entscheidenden 
Domino-Stein, stellt sich diese Fra- 
ge zunächst und aktuell auf dem 
Niveau des Honecker-Briefes, der 
nichts anderes als ein Werk des 
Auftrags ist 

Dieser Brief vermittelt uns jetzt 
die Gewißheit, daß alles, was das 
SED-Regime in den vergangenen 
Wochen unternommen hat, auf 



Politik mit Leimrute und Bonbons: 

„DDR"-StaotsrcrtsvorsiTzender 
Erich Honecker foto: poly-press 


nichts anderes abziele als auf die 
Schockwirkung, die das Ankündi- 
gen einer „neuen Eiszeit in den 
Beziehungen zwischen der Deut- 
schst Demokratischen Republik 
und der Bundesrepublik im Fälle 
einer Nachrüstung auqlrwen 
würde. 

Wir wissen nicht, ob der Schock 
eintritt, aber es ist klar, daß die 
Strecke vom Mffliarden-Kredit, für 
den Bonn garantiert, über die Be- 
freiung der Kinder vom Mindest - 
ur n ty paeh und der ve rklausulierten 
Re gelung für Familienwisammen - 
führung bis zum Abbau der Tö- 
tungsautomaten in der ersten Linie 
einer ansonsten bis zur Undurch- 
dringlichkeit armierten Zonen- 
grenze, nichts anderes darstellt als 
eine einzige Leim- und Bonbon- 
Spur. 

Wte haben sich alle Leute aufge- 
regt, als Honecker seinem Gast 
Helmut Schmidt am Bahnhof von 
Güstrow 1981 rin Bonbon durchs 
Abteilfenster reichte, nachdem ta- 
gelang nur leere Worte gemacht 
worden waren. Das war eine sym- 
bolische Tarnung Diesmal aber 
g mg es um ein faktisches Weg- 
stück der Lockungen und Verloc- 
kungen, um ein Schauspiel der Er- 
leichterungen unter Einbeziehung 
hoher Chargen - auf daß die An- 
drohung der „Eiszeit“ in Deutsch- 
land um so mächtiger wirke. 

Die Informationspolitik der Bun- 
desregierung und der von ihr vor- 
geschickten Politiker über die 
deutsch-deutschen „Bewegungen“ 
war unzureichend, und die Regie- 
rung hat versucht, dies«! Umstand 
zu begründen. Wir sehen nicht ins 
Gehirn dieser Akteure, niemand, 
auch „das Volk“ nicht Aber mußte 
nicht der Eindruck entstehen, die 
Politiker rechneten mit Eridchtes 
n mgen, die vi elleicht nur Mfiüar- 
denkosten? Mußte man nicht glau- 
ben, sie rechneten damit, einem 
kommunistischen Regime wie 
dem der SEID etwas „abkaufen“ zu 
können - virilricht auch die Nach- 
rüstung? Mithin eine „neue Poli- 
tik“ eingeleitet zu haben, zu der 
man rieh zu Hause gratulierend auf 
Schultern und Schenkel schlagen 
könne? 

Nun aber präsentiert Honecker 
die Re chnung , die er von Anfang 
an vorbereitet hatte: Nein, sagt er, 
mit „deutsch-deutsch“ hat das al- 
les nichts zu tun, sondern einzig 
mit den Raketen. Stationiert ihr, ; 
kommt nach der Tauzeit die Eis- 
zeit Was bleibt da so manchem 
geleimten deutschen Politiker? 
Der Eisbeutel 
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IM GESPRÄCH Claude Estier 


Für Härte gegenüber Moskau 


#1 


Von August Graf Kageneck 


W ie in allen Ländern mit freien 
Parlamenten der westliches 


v ; 


YV Parlamenten der westlichen 
Welt ist auch der außenpolitische 
Ausschuß der französischen Natio- 
nalversammlung ein lmnmg än gp - 
cher Faktor bei der Formulierung der 
Außenpolitik. Wenn oft der fälschli- 
che Eindruck entsteht, die Fünfte Re- 
publik habe eine Wahliwnarehie an- 
geführt, die Rechte des Parlaments 
auf ein gerade noch tragbares Mini- 
mum reduziert und die Außenpolitik 
als Sonderdomäne dem Staatspräsi- 
denten allein überlassen, so wissen 
Kölner der Pariser Szene, daß dem 
nicht ganz so ist Der Ausschuß wird 
viel und aufmerksam gehört. Er hat 
Zugang zu allen Quellen, der Minister 
muß ihm jederzeit Rede und Antwort 
stehen, und seine Mitglieds* sitzen 
häufiger an den Tischen derer v die 
das letzte Wort haben, als in man- 
chem anderen westlichen Land. Des- 
halb ist es nützlich, Claude Estier, 
den soeben ernannten Vorsitzenden 
dieses Ausschusses, näher zu 
betrachten. 

Claude Estier verdankt seine Er- 
nennung den Tedwahlen zum Senat 
am 2. Oktober. Der langjährige bishe- 
rige Vorsitzende Maurice Faure, ein 
Radikalsozialist, der als junger Mini- 
ster 1957 die Römischen Verträge für 
Frankreich unterzeichnet hatte, ließ 
sich zur würdigen Beendigung einer 
langen Karriere ins Oberhaus, wäh- 
len. Auf Wunsch des Elysöe-Pälais 
und der sozialistischen Kammerfrak- 
tion rückte rin Mann nach, der sicher 
die besten Qualifikationen für diesen 
Job mitbringt Claude Estier ist einer 
der ältesten und engsten Vertrauten 
Mitterrands. Beide Männer sehen 
sich mehrmals wöchentlich. Schon 
1945 stieß der junge Abkömmling ei- 
ner angesehenen jüdischen Kauf- 
mannsfamflie zum Sozialismus. 1962 
kam er zu Mitterrand, der damals 
noch recht weit vom S ozialism us ent- 
fernt war, aber allexlei theoretische 
Ausflüge in ihn unternahm und rieh 
an mehreren linken Gruppierungen 
beteiligte, ehe er 1970 von seinen 
Jungtürken auf den Schild gehoben. 






Der Vertraute Mitte&ands; Claude 
Estier '' 

KÄO; CAMERA PftESS 


die' alte SFIO des piiy Mollet im 
Handstreich nahm und rieh zu ihrem 
Führer au&chwang. Euer der Schild- 
halter war Claude Emen 
Seitdem ist der f mündliche, stets 
um Ausgleich bemiftrte und jedem 
Doktrinären abhald^Eetierme mehr 
von der Seite srineärfdola gewichen. 
Überall, wo der Tribun Mitterrand 
auftauchte, gewahrfefman neben ihm 
den kahlen Rundscgädel seines Ma- 
jordomus. Estier hat Her neuen Sozia- 
listischen Partei eine Parteipresse 
aufgebaut, die rieh träte wirtschaftli- 
cher Schwierigkeiten sehen lassen 
kann: Als Direktor dep Wochenblat- 
tes „Unite“ gibt er gescheite Kom- 
mentare zur Außenpolitik ab. Zwei- 
mal wurde er in. dii Nationalver- 
sammlung gewählt, einmal, in den 
Paris«: Stadtrat, seit? 1979 ritzt er 
auch im StraßburgerlEuropa-Paria- 
ment Besonders enge Beziehungen 
unterhält er zur deutschen Schwe- 
sterparteL Estier ist einer derer, die 
dem Staatspräsidenten am nachhal- 
tigsten die unnachgiebige Haltung 
gegenüber Moskau empfohlen ha- 
ben, die in Mitterrands berühmter 
Bundestagsrede vom 29. Januar 1983 
am bisher eindeutigsten Aus- 
druck kam. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


dknetafeAiQeigcv 


Du Bonner TtiwhhB mehrt za Rrapni 
Wn nniMltegynr . 


Reagans Rundfunkansprache war 
noch keine Ankündigung amerikani- 
scher Gegenmaßnahmen. Doch Sy- 
rien und die Sowjetunion sind ge- 
warnt Die Stationierung von beweg- 
lichen Bodenraketen mit nuklearer 
Kapazität wenn auch noch nicht nu- 
kleärer Munition von einer Reichwei- 
te bis zu libanesischen und israeli- 
schen Siedlungen sowie bis zu den 
US-Kriegsschiffen vor der Beimter 
Küste hat Alarm in Washington aus- 
gelöst Zusammen mit modernsten 
sowjetischen Luftboden-Raketen 
und anderem hochqualifiziertem Er- 
satz für die Verluste der Syrer im 
Libanon-Krieg des vergangenen Jah- 
res bilden sie ein einsatzfahiges Arse- 
nal, das a m e rikanische Interessen di- 
rekt bedroht 


Nordkorea kann ebenso seine Hand 
im Spiel haben wie die burmesische 
Opposition. Und was ist das politi- 
sche Ziel des Anschlags gewesen? 
Sollte Südkoreas offensive Außenpo- 
litik, sollte seme zögernde Liberali- 
sierung gestoppt . werden? ■ Wollte 
man errridren, daßrier Kurs sich 
wieder verhärtet? ' [ .. .. 


JEDIOT ACHARONOT 


Die ta Tel Avk ereehe tern de Ztttoc 
ur StstMcnBc «an BodeuMu ta 
Trvt SS ZI Io SyrfeK 


DIE PRESSE 

Du Wte« Blatt merkt sau Anschlag von 


Ist über Nacht ein neuer Krisen- 
herd entstanden? Zur Fassungslosig- 
keit ob der Unverfrorenheit, mit der 
die Regierung Mitterrand - Sozialis- 
mus hin, Moral her -durch Warenge- 
schäfte den Golfkrieg anheizt, gesellt 
sich nun die Bestürzung über das 
Attentat von Rangun. Plötzlich ist 
auch Ostasien Schauplatz unüberseh- 
barer Entwicklungen; der Mord an 
dem Oppositionsährer Aquino in 
Manila war offenbar nur ein Anfang. 
Schlagartig ist Seoul seiner wichtig- 
sten Wirtschaftsexperten beraubt 
worden - für den amerikanischen 
Präsidenten aber, der bald in Südko- 
rea erwartet wird, erhebt rieh die 
Frage nach effektivem Kris en mana - 
gement in diesem Raum. Über die 
Hintermänner des Massakers im Eh- 
renmal gibt es nur Rätselraten - 


Die Informationen über die geplan- 
te Stationierung von SS-21-Bodenra- 
fceten wurden nach allen Anzeichen 
von den Sowjets selbst an die westli- 
che Presse ländert Moskau will zu- 
erst die Reaktion Washingtons testen. 
Wenn die Amerikaner zögernd oder 
zweideutig reagieren, dann werden 
die Sowjets ihre Raketen in Syrien 
ungestört auf stellen können. Das ist 
doch die traditionelle Methode Mos- 
kaus: Zuerst den Puls des Westens 
prüfen und dann - wenn keine große 
Gefahr in Sicht ist - weitermachen 
Bioskau hat den risikolosen Erfolg 
sehr gerne, besonders dann, wenn es 
die USA betrifft. Es ist sonderbar, 
aber der Schlüssel zur Tür, die zu 
einer Stationierung dieser Raketen in 
Syrien führt, befindet sich in der 
Hand Washingtons. 


WESTFALENPOST 


Du tn Hagen erscheinende Blatt batest 
oich mit der ablehnenden Haltest der SPD 
xnm NATO-Dappelbeschliifl: 


Helmut Schmidts Absicht, für die 
exponierte Bundesrepublik keine 
Kapitulationssituation gegenüber der 
stärksten europäischen Militärmacht 
zuzulassen, ist von der SPD bis auf 
Null desavouiert worden. Trotzdem 
bleibt das Problem der notwendigen 
europäischen Balance unverändert. 


Opposition in England Den Seufzern folgt die Euphorie 


Aber Festivals des politischen Marketing ersetzen kein Sachprogramm / Von Fritz Wirth 


V or vier Monaten war auf der 
britischen Wahlszene eine nnli- 


V britischen Wahlszene eine poli- 
tische Leiche zu besichtigen. Nach- 
richten über den Zustand der La- 
bour Party klangen wie Botschaf- 
ten und Seufzer aus ein e m Trauer- 
hause. Die Tories dagegen feierten 
nicht nur einen Sieg- Sie rüsteten 
sich für die kommenden vier bis 
fünf Jahre zu einem politischen 
AQezngang. Die Opposition schien 
. funktionsunfähig geworden zu 
sein. 

Heute, 16 Wochen und drei Par- 
teitage (da Liberalen, Sozialdemo- 
kraten und der Labour Party) spä- 
ter, wollen diese Konstellationen 
und Rollenverteilungen plötzlich 
nicht mehr stimmen. Die Labour 
Party inszenierte in der letzten Wo- 
che unter kunstvoller rhetorischer 
Mund-zu-Mund-Beatmung ihres 
neuen Parteichefe Neil Kinnock ei- 
ne eindrucksvolle politische Wie- 
derauferstehung. Und die sozialli- 
berale Allianz läßt die Muskeln 
spielen und tut, als gehöre ihr mit 
ihren 23 Unterhausabgeordneten 
halb Westminster. 

Derweil Quälen rieh die siegrei- 


chen Tories mit programmatischen 
Zweifeln, mit Enthüllungen über 
rechtsextremistische Unterwande- 
rungen der eigenen Partei und ei- 
ner außerehelichen Liebesaffäre 
ihres Industrieministers Cecil 
Parkinson, die zwar eine Privatsa- 
che ist, deren Behandlung durch 
die Partei jedoch allmählich zum 
wirklichen Skandal dieser Affäre 
wird. 

Wie auch immer Die Geschlage- 
nen des neunten Juni sind in die 
Offensive gegangen, die siegrei- 
chen Konservativen haben Stel- 
lung bezogen zum defensiven Gra- 
benkampf. Das mag in dieser auf 
Konfrontation und Dualismus pro- 
grammierten Demokratie die nor- 
male Rollenverteilung sein, ent- 
spricht jedoch kaum dem bisheri- 
gen Stil der Regierung Thatcher. 
Denn sie war in den letzten Jahren 
in der permanenten Offensive, sie 
setzte die Opposition unter Druck 
und sie hatte das Parlament und 
das Kabinett sicher im Griff. 

Das läßt sich seit dem Wahl- 
triumph des 9. Juni jedoch nicht 
mehr behaupten. Den Konservati- 


ven unterliefen seither eine Serie 
taktischer und politischer Schnit- 
zer. Es verstärkt sich der Eindruck, 
daß die Partei und die Re gierung 
über diesen großen Wahlsieg ihre 
politische Kongent ratin ngfShTglreit 
eingebüßt haben. Die Warnungen 
des Francis Pym im letzten Wahl- 
kampf über das gefahrvolle Leben 
nach politischen Erdrutschen und 
mit unanfecht baren Mehrheiten 
scheinen überraschend früh ge- 
rechtfertigt worden zu sein. 

Dieser jähe Rollen Wechsel in der 
britischen Politik ging so weit, daß 
rieh die Opposition nicht scheute, 
auch jene Kleider anzulegen, die 
für sie einen eizkonservativen Zu- 
schnitt haben und die sie bisher 
stets als unzeitgemäß betrachtet 
hatte. Die Inbrunst, mit der der 
sozialdemokratische Parteichef 
David Owen und der neue Labour- 
führer Neü Kinnock in den letzten 
Wochen die Vokabel „patriotisch“ 
aufpolierten, gehörte mit zu den 
verblüffendsten rhetorischen Salti, 
die seit Jahren auf britischen 
Parteitagen zu registrieren waren. 
Neü Kmnnclg sprach von einem 


„Patriotismus des Friedens, der 
Fürsorge, der Gerechtigkeit und 
der Freiheit“. Schöner hatte das 
auch Frau Thatcher nicht sagen 
können. 


Eine politische Wende in Groß- 
britannien? Kaum. Denn es fallt 
auf: Diese letzten drei Kongresse 
der Sorialdemokralen, Liberalen 
und der Labour Party waren keine 
Programmparteitage, sie waren 
Festivals des politischen Marke- 
tings. Hier wurden keine neuen 
und klar erkennbaren politischen 
Marschrichtungen bes timm t, hier 
wurde politische Verkaufsstrategie 
betrieben. Es ging nicht um die 
Sache, es ging um Persönlichkei- 
ten, und in dieser Hinsicht waren 
diese letzten drei Parteitage sicher- 
lich beträchtliche Erfolge. Der libe- 
rale Parteichef David Steel konnte 
alle Angriffe gegen seine Autorität 
und Machtbefugnisse abweisen. 
Der sozialdemokratische Partei- 
führer David Owen hat die „Vierer- 
bande“ an der Parteispitze aufge- 
löst und die Partei fest im Griff, 
und Neü Kinnock ist - jedenfalls 


zur Stunde - der populärste Partei- 
chef, den Labour jemals besaß. 

Der Haken nur ist, daß sich dies» 1 
euphorische Aufbruchstimmung, 
mit der man sich in allen drei Op- 
positionsparteien um die Führer 
schart, sofort verflüchtigt, sobald 
man zur Sache kommt Die großen 
Probleme der britischen Politik - 
nukleare Verteidigung, Wirt- 
schafts- und Eirikommenspolitik 
und die Nordirlandfrage - sind in 
allen drei Parteien nach wie vor 
hoch umstritten. Hier brechen ve- 
hement alte Risse auf, wenn man 
sie zur Diskussion stellt, wie die 
Labour Party es in der letzten Wo- 
che in der Verteidigungsdebatte 
demonstrierte. 

Einigkeit war das viel beschwo- 
rene Schlüsselwort aller vergange- 
nen drei Parteitage Diese Einig* 
keit ist. zur Stunde nicht mehr als 
eine neue intensive Loyalität zu 
den Parteiführern. Das ist gewiß- 
und besonders bei der Labour Par* 

g - - bereits ein großer Fortschritt 
ie Stunde der Wahrheit jedoch 
kommt erst, wein nicht mehr poli- 
tisches Marketing, sondern politi- 
sche Substanz gefragt ist 
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Herbert Weichmann - großer gSH 


Helfer in schweren Jahren 


• • • • • •• ■ ?■' : 


• Von I3UCH LÜTH 

■TfSLft- Nacfiridit -JEfebert Weich- 
' rpjinami ist tot“ hat,sdti gestern 
’'M&r *k öh Lauffeuer durch Ham- 
bat^ ve&reitef, schon bevor die Me- 
dien djfiseTrauahotae&aft veroffeü- 
Ik&^ kormt^ Xtoch dann wußten 
sie es.affi;"äie ihn in derBondesrepu- 
öfifc - uad über- afle - Ltmdesgrenzen 


•gmang ais.fimaa großen isurgrar unse- 
iw^Zeit 'kannten. Henn Herbert 
Wfjphihaan. der gebürtige Schlesier, 


: soaefen Ballte als preußischer ml 

- msteriairat ir^Berim und wurde dort 
CT ggj?g rtraynsroami des Minister* 
Präsidenten utto^Braunl 

- Eh? die Hatomateialisten sich 
nachrder Maithtesgreitung seiner be- 
mächtigen kbnnten, hatte er sich 
nadh Paris ditch geschlagen und sat- 
teüeznm Journalisten mh. Jöuziuüisi 
ist er, einMaan der Feder, zeitlehens 
geUieben. r " 

Seine’ Jahrd als Erster Bürg^mei- 
ster von Hamburg hat er als die Eiö- 
mihg seines Lebens betrachtet Doch 
zuvor verschlug ihn d a s Schicksal 
nach New York, in die Vereinigten 
Staaten, deren JBuiger auf Zeit" er 
mit Max Brauer geworden ist 

Brauer war- es auch, der seinen 
Fteimd Weicbmaxm nach der Kapitu- 
lation in die deutsche Heimat zurück- 
hohe. Von Schlesien war Weichmann 
durch den ^ESsernen Vorhang" ge? 
trennt; Berlin war eine Viexzonen- 
stadt geworden. An der Elbe jedoch 
war aus den früheren Nachbarstäd- 
ten Hamburg, Altona, Harburg und 
Wandsbek die «b»dta h wflii-iw Eän- 
heätsgemeinde Großhamburg ent- 
standen, Stadtstaat als ein Toi der 
, Bundesrepublik. 

Die erste Bürgenheisterwahl nach 
der Kapitulation fiel in der neuent- 
standenen Hamburger Bürgerschaft 
aufdenemstmahgen Oberbürgermei- 
ster Brauer von Altona. Und dieser 
Altonaer, der Glasblaser Brauer, 
schien zum Chef des neuen Hambur- 
ger Senats 1 wie gerufen: kommunal- 
politisch versiert, tatkräftig und von 
ungewöhnlich«- Dynamik. Brauer 


schrieb an den Freund Weidmann 
nadh New York: „Komme sofort! Ich 
brauche Dich»“ 

- Damit waren die Würfel gefallen. 
Für alte Beteiligten. In Hamburg hieß 
es. nicht nur, eine zu 60 Prozent zer- 
störte Millionenstadt wieder mit auf- 
zurichten. Auch die Verwaltung des 
Stadtstaats war im Zuge der Über- 
windung des Nationalsozialismus in 
vielen wichtigen Funktionen um- 
oder neuzugestalten. Und so war im 
Hinblick auf hochqualifizierte Per- 
sönlichkeiten Herbert Weichmann 
ein Mann des rechten Formats. 

W Es gibt viele Ursachen für 
den.Bestand oder den Ver- 
öl! von^ Staatssystemen. Im- 
mer gehört aber in die Kausal- 
reihe der Gebrauch oder Nicht- 
gebrauch der Macht. Die Repu- 
blik von Weimar ist nach mei- 
nen Erfahrungen nicht zuletzt 
deshalb zerfallen, weil ihre Re- 
präsentanten ein gestörtes und 
ihre Gegner ein sehr positives 
Ver h ä ltn is zur Macht hatten. 99 

Herbert Weichmann am 2 4. L 1874 in 
Hamburg 

Für Hipggn Neuhamburger aus 
Schlesien, der aus der Einigration 
zurückkehrte, war Hamburg kein 
Neuland- Weichmann war vor der 
Hitlerzeit bereits preußischer Dele- 
gierter bei den Großhamburg-Ver- 
handlungen, die in den Weimarer 
Jahren stattfanden. Leider führten 
diese Verhandlungen vor 1933 noch 
zn keinem vollen Erfolg. Allerdings 
beschlossen die Beteiligten, die Preu- 
ßen und die Hamburger, auf Empfeh- 
lung Weidmanns, der den Minis ter- 
präsidenten Braun vertrat, „künftig 
so zu handeln, als ob Vrirw» Landes- 
grenzen bestünden“. Nach diesem 
Prinzip der praktischen Vernunft 
versuchte man dann auch zu han- 
deln. ■ 

Brauer hatte den Wegbereiter aus 
Berlin nicht vergessen. Er hatte auch 
in der Emigration feststellen können, 
mit welcher Unverdrossenheit sich 
Herbert und Elsbeth Weichmann 


durchschlugen. Brauer hatte zu die- 
sen beiden Freunden Vertrauen ge- 
faßt und erblickte in ihnen «ne wert- 
volle Stütze seines Teams. 

Die erste große Aufgabe, die Her- 
bert Weichmann dann in Hamburg 
übernahm, war die des Rechnungs- 
hofs-Prasidenten- In anH^ *w>n Län- 
dern gibt es für Funktionen dieser 
Art ein bombastisches Wort; „Gene- 
ralstaatskontroQeur". Mit ihm ba t t e n 
also alle Behördenchefs ihre Ausga- 
ben zu beraten. Weichmann harte bei 
der rfps Stadts taates 

Hamburg entscheidend mitzuieden. 
Er hatte, sobald es am Platze war, 
auch zu tadeln und auf Wandel zu 
bestehen. 

Doch das war nur eine Stufe, die 
der neue Präsident des Rechnungs- 
hofes erklommen batte. Die nächst- 
wichtige hohe Stufe war die eines 
hamburgischen Finan^m iwigtAre , 
wenn auch die Hamburger Minie* a . 
rien Behörden heißen und deren 
Chefs den Titel Senator tragen. Die- 
ses Amt als Senator hat Herbert 
Weichmann übrigens zur gleichen 
Zeit verwaltet wie Helmut Schmidt, 
der dem Hamburger Senat einige 
Jahre als Präses der Innenbehörde 
angehörte und manche Miemungs- 
kämpfe mit dem älteren Kollegen 
ausgefochten hat 

Herbert Weichmann, geboren 1896, 
hat unter der Fülle seinar Arbeitslast 
gelegentlich auch Stunden der Amts- 
müdigkeit empfunden und dies nicht 
verschwiegen. Da ereignete sich eine 
ungewöhnliche Überraschung: Der 
amtierende Bürgermeister Dr. Paul 
Nevermann trat aus persönlichen 
Gründen zurück. Ein Berufener und 
Geeigneter mußte einspringen: Das 
war Weichmann. Einige Kritiker 
mgrnten; B üCein schlechter Lücken- 
büßer!" Denn etliche glaubten, daß 
der alte Here es bis zum Ende der 
Legislaturperiode schon machen 
würde. Dann würde er in den ver- 
dienten Ruhestand gehen. 

Das Gegenteil trat ein: Das größere 
und wichtigere Amt wirkte wie eine 
Stimulans. Der neu geforderte Weich- 
mann bewies als (r Landesvater u gro- 





flffipAb Abgeordneter 
DAS l ein Beruf wurde 


Von PETER PHILIPPS 


A us der in Artikel 48 Abs. 3 
Grundgesetz geforderten Ent- 
schädigung. die einmal eine 
Entschädigung für besonderen, mit 
dem Mandat verbundenen Aufwand 
war, ist eine Alimentation des Abge- 
ordneten und seiner Familie aus der 
Staatskasse geworden als Entgelt für 
die Inanspruchnahme des Abgeord- 
neten durch sein zur Hauptbeschäfti- 
gung gewordenes Mandat“ Mit die- 
sem Leitsatz aus der Entscheidung 
des Zweiten Senats des Bundesver- 
fassungsgerichts hatten die Bundes- 
tagsabgeordneten es am 5. November 
1978 aus höchstrichterlichem Munde 
bestätigt bekommen: Sie waren von 
nun an nicht mehr Freizeit-, sondern 
Berufspolitiker. 

Angefangen hatte es im Jahre 1949 
noch ganz bescheiden mit 600 Mark 
Diäten. 500 Mark Kostenbeitrag für 
Porto und Telefon, 30 Mark für jede 
Sitzung sowie Freifahrt bei Bahn und 
Post Man war damit in der Tradition 
geblieben, die vom Deutschen 
Reichstag im Jahre 1906 begründet 
wurde: Durch eine Verfassungsände- 
rung hatten die Abgeordneten das 
erste Diätengesetz erlassen. Denn un- 
ter anderem auf Bismarcks Betreiben 
hatte die Reichsverfassung von 1871 
in Artikel 32 ein absolutes Diätenver- 
bot eingebaut. 

Wenn Bundestagspräsident Rainer 
Baizel heute seinen Diätenbericht 
vorlegt wird darin die Forderung be- 
kräftigt sein, die der damalige Parla- 
mentspräsident Richard Stücklen be- 
reits in seinem Bericht im Jahre 1981 
erhoben hat „Die auf Grund statisti- 
scher Unterlagen ermittelten Einze- 
lergebnisse für die Bemessung der 
Entschädigung und der Kostenpau- 
schale zeigen, daß die Entschädigun- 
g... nicht mehr angemessen ist" 
Rundheraus: Die Abgeordneten des 
Deutschen Bundestages fühlen sich 
unter Wert bezahlt Selbst Gedanken 
an ein 13. Monatsgehalt - wie es auch 
den Beamten zusteht - werden von 
den Volksvertretern gewälzt 



Herbert Weidmann, Hambor gs 

ße Fähigkeiten. Die Pflichten eines 
Senatspräsidenten inspirierten ihn. 
Repräsentation und Koordination in 
seiner Führungsaufgabe mögen uner- 
läßlich sein, doch er brachte die 
Phantasie, Präzision und das umfas- 
sende Wissen des Staatsmannes ein. 
Diese staatsmannischen Eigenschaf- 
ten bestätigte er in seiner Aufgabe als 
zeitweiliger Präsident des Bundes- 
rats. 

Aus dem Rahmen fielen aber seine 
politischen Reden, von denen er viele 
für Hamburg gehalten hat einige 
auch an die junge Generation. Die 
Universität Ham burg hohe ihn als 
Honorarprofessor. Und es ist kpin 
Wunder, daß die besten der Reden als 
Bücher Breitenwirkung erzielten. 


Erster Bürgermeister 1969-1971 

FOTO: CHRISTA KUMIH 

Weichmanns Name als einer der 
Bahnbrecher einer neuen Demokra- 
tie in Deutschland ist fast zur Legen- 
de geworden. 

Wir anderen jedoch sehen auch 
noch einen anderen Grund tiefer 
Dankbarkeit vor allem wir Hambur- 
ger: daß er, der bedrohte jüdische 
Mitbürger, zu uns zurückgekehrt ist 
und unter uns wieder heimisch ge- 
worden ist. 

Er war ein großer Helfer in schwe- 
ren Jahren! 

Erich Lüth, Jahrgang 1902, war mit 
kurzer Unterbrechung von IMS bis 
1964 Direktor der Senatspressestel- 
le. Lüth ist Verfasser zahlreicher 
Bücher über Hamburg und seine 
führenden Politiker. 


Land der dreifachen Unendlichkeit 


Worpswede und seine 
Landschaft, das war und ist für 
zahlreiehe Künstler Inspiration. 

M i m ftWi Banivmium, dternüt'/ 

semerlHobtnBg ffieTamdsdaft 
des Nordens eirigefangoi hat, 
lebte lange in Worpswede. Er 
schildert die^ Fasrinatioiy die 
dort den erfaßt, der Landschaft 
za erleben weiß. 

Von MANFRED HAUSMANN 

1 uf einera Seitengip fel des Wey- 
ZA erbexges, zu dessen Füßen 
X -XWprpiweäe Hegt steht in einer 
klemenWaldhchtimgenTverwitterter 
Obelisk, 'der d em Andenken dies kö- 
ni^ich-haimöyeschen Mooricom- 
missars Jürgen Christian Findorff ge- 
widmet isfdem „Vater der Moorbau- 
em* und dem Schöpfer dessen, was 
man die^Wozpsweder Tandschaft 
nennt Dä Berg erbebt sich aller- 
dings nur£2 Meter hoch, ist also nur 
ein BergsSn, wie die SeätengSpfel 
auch nur?Gipfelchen sind. Aber da 
sich ringsum nur ebenes Land .aus- 
breitet und unter Blinden der Einäu- 
gige König ist haßt das Bexglem 
eben Berg*und die Gipfelcten Gi pfel 
Ohne' diesen Jürgen Ghrirtian Fin- 
dorff wäre die Wöipsweder Land- 
schaft nicht das, was sie ist Er bat sie 
im 18.^ Jahrhundert kultiviert indem 
er Lhre äusgecfehnten Moore, darun- 
ter das bekannte Teüfelsmoot durch 
ein klug angelegtes Netz von kleinen 
und kleinsten Gräben, die vem größe- 
ren Wasserzügen, den ^Sc hiffg rä b en" 
und JPaiBtea.“ angenommen wur- 
den, trtx&fagdegt und bewohnbar 
gemacht- so daß in verhältnismäßig' 
lfTirrpr Z^t dort ein .Reihendorf nach 
dem anderen entstehen und benannt 
werden formte. Jede Ho&teQe war 
durch dieGraben und Jfahrten“, in' 
sddeusenartige Klappstaus 


den. Wasserstand hielten, mit den 
"Mobrfiüssen Beek, Hamme und 
Wümme und dadurch mit der Weser 
verbunden und konnte his in die Mit- 
- -teTmseres^ Jahrhunderts ihren gesto- , 
ebenen Torf in schwarz .besegelten 
Kähnen nach Bremen zum Verkauf 
■ bringen.: 

"Die Worpsweder Landschaft ist al- 
so keine unberührte Urlandschaft, 
wie die Bilder von Mackensen, am 
Ende, Modersbhn, Overbeck, Vinnen 
und Vogeler vermuten lassen, son- 
dern die hoch kultivierte Schöpftmg 
eines Mensehen, Jürgen Christian 
Findorffs. Nur bildet in neuerer Zeit 
nicht mehr die Torfgewinnung die 
Lebensgrundlage der Bauern, son- 
dern die Acker-, Weide- und Vieh- 
wirtschaft. Zwar wird da und dort 
noch. Torf gestochen, aber nur für den 
eigenen Bedarf Die gradlinigen 
Strukturen der Findorffachen Land- 
schaft sind inzwischen von neuem 
Wachstum und neuen Formen bäuer- 
licher Arbeit überwuchert und un- 
scharf gemacht worden. 

Heute nimmt sich die Landschaft 
im großen und ganzen so aus, wie der 
junge Mackensen sie erblickte, als er 
Ende des 19. Jahrhunderts zuzn er- 
sten Mal den Weyefberg betrat Er 
berichtet davon: „Da offenbarte sich 
mir Worpswede in seiner allergrößten 
Herrlichkeit Bei der sinkenden Son- 
ne fingen verschiedene hoch überem- 
anderüegende Wolkengebilde das 
Licht Es gab Färben von Dunkehöo- 
fett. Kupferrot und Silber, und da, wo 
der Äther aufblitzte, erschien er grün- 
heb oder, im Gebiet der Zirruswol- 
ken, seutigblau. Darunter lagen die 
dunklen Anlror mit den- Hafergarben 
und die dämmerige Weite mit den 
blitzenden Wasserläufen, auf denen 
schwarze Segel ihre Bahn zogen. Auf 
' den Weiden schwarzweiße Kühe, am 
Horizont das reiche Büd der Stadt 



Otto Modoieoha (1*0-1*45) ho Mm 1*** vor cfor Worpsweder Kirche 
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Bremen. Ich trat an einen Mann her- 
an, der auf einem Acker säte: .Sehen 
Sie; mal, wie wundervoll das ist!* Er 
antwortete: ,Tjo, düsse Nacht früßt 
(friert -es). --An diesem Ahend 
r . schrieb ich meiner Mutter .Hi er male 
.icfcunein erstes Büd. 1 “. 

Zuweilen rieht die Worpsweder 
Landschaft so nn«tchnfeb i >r aus, 
die Menschen, die aus der lebhaften 
Formenwelt der Mittelgebirge oder 
gar der Alpen nach Worpswede kom- 
men, nicht begreifen können , warum 
so viel Aufhebens von ihr gemacht 
wird. Einfache Unten , öde Hachen, 
waagerecht hintereinandergereihte 
duffe Streifen, diesige Horizonte, ein 
leerer Himmel, das ist alles. Aber 
dann erscheint unvermutet die Stun- 
de, in der sie den ganzen Reichtum 
ihrer Farben und Femen preisgibt 
Anderswo stellt rieh die Landschaft 
wirklich als Landschaft dar, als fest 
gegrü n d ete s Land, das ruht und 
herrscht Allerdings gehört auch der 
Himmel noch dam. Aber eben nur 
„auch noch", aber eben nur als ein 
Teil des Ganzen und nicht einmal als 
wichtigster. 

In der Ebene um Worpswede ist es 
dagegen vor allen Dingen der Him- 
mel, der die unumschränkte Macht 
hat, der große Luftraum, durch den 
liefet und Schatten, Wolken und Win- 
de, Schneetreiben und Regenbahnen 
eilen, die Unendlichkeit über aller 
Welt Außerdem ist da noch das Land 
vorhanden. Nun wohl Aber es hängt 
nur wie eine dünne Brücke zwischen 
den Horizonten. Man meint, sie müs- 
se einstürzen, wenn man einmal fest 
auf stampfte. Was will da das bißchen 
Land neben dem ungeheuren Him- 
mel bedeuten: Die Welt, das ist der 
schwebende Himmel Keine Land- 
schaft, sondern eine Himmelschaft. 

Anderswo ist der Landschaft Ge- 
wißheit und Datier verliehen. Wohl 
verändert rieh die Beleuchtung mit 
dem Hin und Her des Wetters. Aber 
das besagt nicht viel, denn das Be- 
leuchtete, das der Landschaft ihren 
Charakter gibt, steht immer als das- 
selbe da, als Berg und Gefild, unver- 
änderlich und schwer. 

Im Worpsweder Bereich indessen, 
wo das flimmernde, wehende, durch- 
einanderspielende Licht selbst die 
Landschaft ist, bleibt sich nichts 
gleich. Es braucht nur ein Schleier- 
wölkchen vor der Sonne vorüberzie- 
hen, die Luft braucht sich nur ein 
wenig zu trüben oder zu erhellen, 
gleich ändert sich auch das Licht und 
mit dem Licht auch die Farben, die, 
vielfältig abgeschattet, auf allen Din- 
gen schimmern, und mit den Farben 
die ganze Wett. Mag die Pariser At- 
mosphäre ihre zarte und kühle Sil- 
brigkeft, die Amsterdamer Ihr feuch- 
tes Braun, die venezianische ihren 
sanften Goldton haben, das Licht, 
mit dem Worpswede beschenkt ist, 
enthält alle drei Heute obsiegt mehr 
das silbrige Grau, morgen mehr das 
braune Dämmern und übermorgen 
mehr die goldene Verschleierung, 
und wieder rin anderes Mal strömen 
und sickern silberne, braune und gol- 
dene Lichtwellen gleichzeitig, durch- 
einander. 


Genügt schon eine geringfügige 
Veränderung der Luft, um die Worps- 

. Mnerier Lanrisrhaft vr>n fl nmri a^if \ irn- 

so ereignet rieh an Ta- 
gen. die nicht .geringfügige,, sondern 
kräftige Wettereinbrüche mit sich 
bringen, vollends ein. rasender Tu- 
mult von Weltuntergängen und neu- 
en WettschöpfUngen. Wer einen sol- 
chen Spätherbsttag, wenn der Nord- 
west, der von der See berübeijagt, 
aufgetürmte Wolkenmassen über die 
Klarheit der Ebene wälzt, wenn das 
licht in graublauen Bahnen aus den 
Wolkenrissen niedergleißt und in 
Flecken von unwirklicher Helligkeit 
über Moore, Wiesen und Wälder ha- 
stet, wenn in der Ferne schwerelos in 
ei ner Spirale rieh umeinander dre- 
hende Regenstreifen herab hängen, in 
deren Innern rieh plötzlich ein violet- 
tes Geleucht entzündet, wenn über 
dem Moor ein hell glühender Regen- 
bogen gegen das Schwarz der Wolken 
steht, während über ihm und unter 
ihm ein zweiter und dritter leise aus 
dem Nichts hervortritt und leise wie- 
der erlöscht, wer einen solchen be- 
wegten Herbsttag nicht mit eigenen 
Augen gesehen hat, kann sich kaum 
eine Vorstellung von den Wundem 
des brausenden Lichtes machen, die 
tagelang, wochenlang stattfinden, bis 
die Störung vorübergezogen ist und 
die Gegensätze sich ausgleichen. 

Im Winter hängt über dem verei- 
sten Land ein Licht, das noch ver- 
klärter glimmen kann als das som- 
merliche. Es mag genügen, nur das 
gleichmäßige Wolkengrau zu erwäh- 
nen, das anderswo so niederdrüc- 
kend wirkt und bei längerem Anhal- 
ten die Mpng^hpn aim Trübsinn brin- 
gen kann, wohingegen es in Worps- 
wede die Landschaft in eine solche 
Unirdischkeit verwandelt, daß jeder- 
mann mit seiner Beschäftigung inne- 
hält und betroffen aus dem Fenster 
jstent Es geschieht meist um die 
Stunde, die hierzulande die Uhlen- 
flucht heißt Dann kehrt sich das tote 
Licht unter dem Gewölk in ein ver- 
halten erblühendes Rosa oder Violett 
oder Lila, in dem die Hänspr und 
Gärten, die Fohren und Birken, die 
Menschen und Tiere stehen. Sie sind 
nur noch Abtönungen des Lichts. Es 
ist, als könne man mit der Hand 
durch sie hindurchfassen wie durch 
Sc h atte n . Man fragt sich, woher sie 
denn kommt, diese weiche Woge, 
und findet keine Erklärung dafür. 
Vielleicht daß über den Wolken eine 
der gewaltigen Abendröten brennt, 
deren Widerschein vielfach gefiltert 
durch die Dunstschicht sinkt und 
den Luftraum zwischen Wolken und 
Erde zu einem matten Glühen bringt 
Die Welt - das ist das unendliche 
Licht Keine Landschaft, keine Licht- 
schaft 

Anderswo lebt die Landschaft vor- 
wiegend von den eigenen, unmerk- 
lich sich regenden Kräften. Lediglich 
im Wechsel von Tag und Nacht und 
in den Schwankungen des Wetters 
deuten sich Einwirkungen an, die 
von „draußen" kommen. Die Worps- 
weder Landschaft wird dagegen im- 
mer wieder von einem Anhauch aus 
fremden, ja kosmischen Femen über- ' 


Begründet wird dies mit dem Hin- 
weis darauf, daß die Diäten zum letz- 
ten Mal vor sechseinhalb Jahren er- 
höht wurden auf 7500 Mark steuer- 
pflichtige Entschädigung plus 4500 
Mark steuerfreie Kostenpauschale. 
Denn, so hieß es in dem Karlsruher 
Urteil, das dafür die Basis schuf: 
„Der Abgeordnete . . . erhalt nicht 
mehr bloß eine echte Aufwandsent- 
schädigung. er bezieht aus der Staats- 
kasse ein Einkommen." Und diese 
„Alimentation" habe so bemessen zu 
sein, „daß sie auch für den, der kein 
Einkommen aus einem Beruf hat. 
aber auch für den. der infolge des 
Mandats Berufseinkommen ganz 
oder teilweise verliert, eine Lebens- 
führung gestattet, die der Bedeutung 
des Amtes angemessen ist". 

Auch wenn die Karlsruher Richter 
eindeutig festlegten, daß der Abge- 
ordnete „dadurch nicht Beamter ge- 
worden ist“, schielen die „Träger des 
freien Mandats" i BVG -Urteilt 
mehreren Jahren schon in wachsen- 
dem Maße auf die Binkoinmen der 
Ministerialbürokratie. Und. so Stuck- 
len in seinem Bericht, im Vergleich 
zu Bürgermeistern und Land raten, 
zu Ministem, Staatssekretären und 
Ministerialdirigenten liegt die Abgi- 
ordneten-Entschädigung _im unte- 
ren Rahmen des Besoldungsruh 
mens". Und dabei müsse nicht nur 
die Bedeutung und Belastung de?. 
Abgeordneten-„Amus" berücksich- 
tigt werden, sondern auch die :m 
Karlsruher Urteil festgehaltene Aus- 
sage, daß der Bundeslagsabgeordne- 
te mit durchschnittlich 80 Wochen- 
stunden das Doppelte der regelmäßi- 
gen Arbeitszeit eines Arbeitnehmers 
erreiche. 

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler sagte einmal: „Es müßte doch 
eigentlich Ehrensache des Volkes 
sein, daß seine Vertreter eine höhere 
Entschädigung bekommen als ein 
durchschnittlicher Coca-Cola-Vertre- 
ter.“ Zumindest dem Sinne nach 
steht dies in dem Karlsruher Be- 
schluß von 1975. 
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Der Barkenboff, einet Heinrich Vogeler* Wohnhaus und Zentrum der Worpsweder KOnttierfcolonta. heute 
„Kattarrontnim" mit Atollen für jung« Stipendiaten foto-dpa 


atmet und verändert Dunkle, gleich- 
mütige Gewalten heben sich daher 
auf^ dringen in ihre Gefüge ein und 
verändern sie. So spüren die Niede- 
rungen der Moorflüsse Hamme und 
Wümme, die durch die Lesum und 
Weser mit der Nordsee in Verbin- 
dung stehen, bis in die letzten Kanäle 
und Schiffsgräben hinpin rfpn 
Mondrhythmus von Ebbe und Flut 
Und das Steigen und Sinken der Ge- 
wässer wirkt wiederum auf die Tier- 
und Pflanzenwelt fort Selbst die 
Menschen können sich ihm nicht ent- 
ziehen. Um die Zeit des Äquinok- 
tiums donnern die Weststürme vom 
Atlantik her mit solcher Gewalt her- 
über, daß es so aussieht als ducke 
sich die Landschaft verängstigt nie- 
der. Sie haben die Herrschaft, sie 
allpin 

In den Winternächten wallt der 
Schein des Nordlichts wie Gaze vor 
den Sternbildern her. Wenn eine 
Springflut die Wiesen über- 
schwemmt hat so weit das Auge se- 
hen kann, und plötzlich Frost einfallt 


schlägt das Eis alles in seinen Bann 
Sumpfgase und Luftblasen, die auf- 
steigen wollen, frieren fest graue 
Perlenschnüre in der glasklaren Mas- 
se. Unten in der Tiefe schwingen die 
Graser und Pflanzen mit schlaftrun- 
kenen Gebärden hin und her. Mit 
dem Eintreten des Tauwetters dröhnt 
ein Hall nach dem andern wie Kano- 
nenschüsse über die berstende Eis- 
fläche. Dann schieben sich die Schol- 
len übereinander, vom Wind und von 
der Strömung bedrängt Der Eisgang 
setzt ein, der in schlimmen Jahren 
die Deiche sprengen und die Gehöfte 
von ihren Würfen zu stoßen vermag 
Im Frühling und Herbst wehen die 
Schwärme der Zugvögel, vielstim- 
mig klagend, unter der Mondsichel 
hin, diese Sendboten der Sehnsucht 
über den schweigenden Mooren und 
Wäldern. Eins löst das andere ab, 
Woge schwingt sich in Woge, Unend- 
lichkeit in Unendlichkeit Und das 
Land liegt regungslos da. Die Wett, 
das ist ein unendliches Strömen und 
Wogen des Alls. Keine Landschaft, 
eine Allschaft. 


Eine Kolonie der Künstler 


T^ritz Mackensens Begegnung mit 
1 Worpswede wurde der Aus- 
gangspunkt zur Gründung der 
Künstlerkolonie im Jahre 1889, der 
das Moordorf unweit Bremens bis 
heute seine Popularität (und touri- 
stische Attraktion) verdankt Zu ihr 
gehörten Otto Modersohn, Hang am 
Ende, Carl Vinnen, Fritz Overbeck 
und als der bedeutendste und ein- 
flußreichste Maler und Graphiker 
der Groppe Heinrich Vogeler. 

Mit der Ausstellung im Münchner 
Glaspalast 1895 verbreitete rieh der 
Ruf der Worpsweder bald über die 
norddeutschen Grenzen hinaus. 
Rainer Maria Rilke, der zeitweilig in 


Worpswede lebte, ist die erste Ab- 
handlung über die Künstler und ihr 
Programm, die Landschaft wieder 
als Gegenstand der Malerei zu ent- 
decken, zu verdanken. Und Rilke 
war es auch, der zuerst die Bedeu- 
tung von Paula Modersohn-Becker 
erkannte. 

Obwohl sich die ursprüngliche 
Künstlergruppe nach der Jahrhun- 
dertwende auflöste, blieb der Ort 
bis heute ein Refugium der Künste. 
Die unterschiedlichsten Maler, 
Bildhauer und Kunsthandwerker 
siedelten sich hier an. Heute sind 
Friedrich Meckseper und Walde- 
mar Otto die bekanntesten Worps- 
weder. P. D. 


In diese dreifache Unendlichkeit, 
in die des unendlich sich ö fönenden 
Himmel-Raumes, in die des unend- 
lich sich wandelnden Lichtes und in 
die des unendlich hinwehenden Alls, 
ist die Worpsweder Landschaft, sind 
alle Einzeldinge gebettet; die gesam- 
melte Wucht einer Eiche etwa, die 
Anmut eines Wollgrasflöckchens, die 
Ruhe eines baumbeschatteten Reet- 
dachhauses, das Klappstau mit dem 
lautlosen, seidigen Fall des Moorwas- 
sers, die Blumen eines Bauerngar- 
tens, der empo fragende Schwengel 
eines Ziehbrunnens, die Heckenwäl- 
le um die Viehweiden, die düstere 
Fläche eines Torfstichs, der langsame 
Flug eines Fischreihers durch den 
Abend, die schweren Bewegungen 
der Bauern bei ihrer niederkrum- 
menden Arbeit und die Uchtumflos- 
senen Spiele der Kinder mit den gro- 
ßen. hellen Augen. 

Da mag jeder ermessen, wie unend- 
lich dte Möglichkeiten sind, die die 
Worpsweder Landschaft dem Künst- 
ler bietet, der sich ihr anvertraut Sie 
ist gleichsam eine Antwort, die be- 
reits vor jeder frage gegeben wird. Es 
liegt bei den Künstlern, so zu fragen, 
daß sie der ganzen Herrlichkeit der 
Antwort teilhaftig werden. 

Der Kunstschüler Fritz Mackensen 
erhielt eine Antwort wie ein Feuer- 
werk von Gold und Silber bis in die 
letzten Femen. Dem andern, der sich 
um das Gedeihen seiner Saaten sorg- 
te, antwortete sie nur mit einem Wet- 
terzeichen. Wer allerdings nichts zu 
fragen hat, wem nichts um ihn her 
fragwürdig, des Fragens, des Ver- 
wundern s, des fassungslosen Stau- 
nens. des Erschreckens wert er- 
scheint, der wird auch keiner Ant- 
wort gewürdigt So einer geht dann 
hin und malt ein „Motiv“. Nur wer 
hat, dem wird gegeben. 

Diese unendliche Landschaft be- 
darf des Menschen, der auch seiner- 
seits voll, übervoll von Unendlichkeit 
ist, des von innen her erschütterten, 
des gequälten, kurzum des schöpferi- 
schen Menschen. 






Die neue US-Armeevorschrift hält 
Optionen für die Politik bereit 


litik des Ostens steckt 


Die neue Gefechtsfeldvorschrift für das 
amerikanische Heer ist wegen ihrer angeb- 
lich „aggressiven Leitlinien“ in Europa auf 
Kritik gestoßen. NATO-Oberbefehlsha- 
ber Bemard Rogers hatte postuliert: „Der 
Kern einer lebensfähigen Verteidigung ist 
der Gegenangriff.“ Das provozierte Miß- 
verständnisse. Rogers erklärte dazu, sein 


Ziel sei es nicht, gegnerisches Territorium 
des Warschauer Paktes zu nehmen. Der 
Oberbefehlshaber will das Gefecht so 
fuhren, daß das NATO-Gebiet verteidigt 
und die Ausgangslage wiederhergestellt 
wifd. Rogers warnt vor einer Maginot- 
Mentalitat. Der folgende Beitrag erläutert 
die neue „Airland-Battle“- Vorschrift. 


Rentner als Kredit-Lockvögel? 


Von 

CAY GRAF BROCKDORFF 

I n „War as I knew ft“, seinem 1947 
erschienenen Buch, beschreibt 
George Patton eine denkwürdige 
Begebenheit Wahrend er seine 3. US- 
Arrnee 1944 im Sturmlauf durch 
Frankreich trieb, nahm er sich die 
Zeit, mit einem alten Freund aus dem 
Eksten Weltkrieg zu reden. Es war der 
französische General Kochlin- 
Schwartz, der früher an der französi- 
schen General Stabsakademie gelehrt 
hatte. Patton fragte ihn, wie es dazu 
kam, daß der französischen Armee 
vier Jahre vorher eine derart vernich- 
tende Niederlage bereitet werden 
konnte. Der Franzose antwortete oh- 
ne zu zögern, zehn Jahre lang habe 
man im Schatten der Maginot-Linie 
nur an die Verteidigung gedacht, sie 
gelelut und geübt - den 

Angriff“. 

Diese Stehe aus den Erinnerungen 
eines ungewöhnlichen US-Generals 
kommt in den Sinn | wenn man die 
Diskussion verfolgt die über die 
neue ‘Fü hp in gaiinktrin des amerika- 
nischen Heeres „Airland Battle“ ent- 
facht worden ist Um es vorwegzu- 
nehmem Es hat darüber nur in der 
Bundesrepublik Deutschland erhitz- 
te Beiträge gegeben. Sonst nirgend- 
wo. Es ist offensichtlich, daß die Be- 
griffe Angriff »mH Verteidigung viel- 
fach zu Verwirrung geführt hah^n 
Es k»un nifht überraschen, daB 
Patton die Begegnung mit seinem 
alten Kriegskameraden . hervorhebt. 
Das Denken dieses Generals war im- 
mer auf militärischen Erfolg gerich- 
tet „Alle Mittel dürfen nur dazu die- 
nen, Gegner ein Mavimmw an 
Verlusten und Zerstörung in einem 
Minimum an Zeit zuzufügen.** Der 
dynamische Amerikaner war ver- 
blüfft vom Ausmaß der Katastrophe, ' 
die 1940. die französische Armee 
h*>imgpjgu4ii hatte. Sie war das Er- 
gebnis einer Geisteshaltungi die ™h 
hinter der starren Befestigungslinie 
Maginots entwickelt hatte. Das fran- 
zösische Heer hatte verlernt, sich zu 
bewegen. Warnungen eines jungen 
französischen Brigadegenerals na- 
mens Charles de Gaulle vor einer 
derartigen TWn.'awKgfcert blieben 
ungehört 

Um Patton zu verstehen, um aber 
auch jede Führungsvorschrift eines 
Heeres zu verstehen, die neue „Luft- 
land-Schlacht“ des amerikanischen 
Heeres eingeschlossen, müssen Be- 
griffe definiert werden: .Angriff“, so 
wie das Wort in Fubivmgsvorscbrif- 
ten verstanden wird, ist kein Signal 
zur Kriegseröffhung. Es ist ein opera- 
tiver Begriff der eine bestimmte Ab- 
sicht für den Ablauf eines Gefechts 
beschreibt Die Entscheidung üb» 
die Eröffnung eines Krieges gehört 
nicht in den Bereich des Soldaten. 
Sie wird von den Politikern getrof- 
fen. Insofern hatte Patton bei seinen 
ständigen Angriffen in Wahrheit ver- 
teidigt Der Krieg war 1939 von 
Deutschland eröffhet worden. 

Vor einer Erörterung der neuen Ge- 
fechtsdoktrin des US-Heeres muß 
zur Klärung der Begriffe noch ein 
weiteres Ereignis geschildert werden. 
Ende der sechziger Jahre diskutierte 
der amerikanische Kongreß lebhaft, 
ob man nicht die Soldaten politisch 
mdokfrinferen und zum HaB auf die 
Sowjets erziehen müsse. Es war ein 
General, der die Abgeordneten an die 
Grundlagen der amerikanischen Ver- 
fassung erinnerte und daripgta t daß 
das Militär auszuführen habe, was die 
verantwor tlichen politischen Instan- 
zen wünschen. 


„Das Corps führt aus, was 
der Präsident befiehlt“ 


Der General hieß Wallace Greene 
und war Kommandant der vierten 
amerikanis chen Teilstreitkraft, des 
„Marine Corps“. Die Indoktrinferung 
sj-ingr Soldaten zum Haß lehnte er 
kategorisch mit den Worten ab: „Das 
. Corps führt nur aus, was der Präsi- 
dent der Vereinigten Staaten be- 
fiehlt“ Er wäre wohl kein „Leder- 
nacken“ gewesen, wenn er nicht hin- 
zugefügt hätte: „Das Corps hat sogar 
einen Plan, die Briten zusammenzu- 
schlagen.“ Auf seine Weise machte 
Greene klar, um was es geht Optio- 
nen für die Politik bereitzuhalten - 
selbst wenn sie vielleicht absurd 
<rind- 

Den elementaren Unterschied zwi- 
schen politischem Auftrag und der 
Weise, in der sich der Beauftragte der 
Weisung entledigt, gilt es nirgendwo 
so deutlich hervorzuheben, wie bei 
den Streitkräften. Die Armee benö- 
tigt rin* Doktrin, nach der sie das 
Gefecht führt, wenn der Tag kommt, 
an dem sie es führen muß. Die Armee 
muß auch den Krieg planen, denn 
nur so kann sie auf ihn vorbereitet 

sein. 

Dies bedeutet nicht, daß die Streit- 
kräfte auf den Tag hinarbeiten, an 
dem der Krieg „endlic h “ ausbricht 
Hervorragende Soldaten haben sich 
Hivshalh wywnAr als die ersten Pazifi- 


sten des Landes verstanden, denn 
niemand kennt die Schrecken des 
Krieges besser als sie. „Fünf Minuten 

im Gefecht haben mir genügt, um mir 

kl ^ T CT mafl hm | HaB der Krieg untaug- 
lich ist, m en schliche Konflikte zu lö- 
sen.“ Dieses Wort stammt von Gene- 
ral Bemard Rogers, dem oberst»! 
all Harten Be fehlshab er fa Europa. 

Die neue US-Heeresvorschrift Air- 
land Battle“ ist als „Field Manual 100- 
5“ seit einem Jahr gültig. Sie beschäf- 
tigt sich unter anderem ausführlich 
mit rtem Einsatz nuklearer und che- 
mischer Waffen, macht indes aber 
klar, daß die Freigabe nuklearer Waf- 
fen auf der politischen Ebene erfol- 
gen muß und dfe o ffizielle amerikani- 
sche Politik de n Ersteinsatz chemi- 
scher Waffen verbietet (Abschnitt 
7-12). 

S ozialdemo kratische Kritiker der 
Airland-Battle“-Vorschrift haben 
ihr vorgeworfen: „Die Automatisie- 
rung des Kriegsfuhningskonzepts, 
verbunden mit schneller Nutzung 
von atomaren und chemischen Waf- 
fen, macht politische Konfliktlö- 
sungsversuche unmöglich.“ Eine sol- 
che Verdächtigung ist durch die Tat- 
sachen nicht gedeckt 



Gegen Vodcht auf Eretelnsatz: 
HAiO-OtMtriMifeUsbaber Rogen 

FOTO: DPA/POHLBTT 

Traditionell ist das amerikanische 
Heer immer dem linearen, metho- 
disch geführten Gefecht verschrie- 
ben gewesen. Seinen Ursprung hat 
dieses Konzept im amCTflranisphgn 
Bürgerkrieg, den Ulysses Grant 
durch schiere Abnutzung des Südens 
gewann. Schon damals stand die in- 
dustrielle Macht des amerikanischen 
Nordens im Hinfegrund und sie hat 
seit jener Zeit immer den Stfl ameri- 
kanischer Kriege geprägt Durch be- 
sonderen Emfellsrmchtum hat sic h 
die amA rflqmisrfig Armee daher sel- 
ten ausgezeichnet Regeln machen 
Ausnahmen sichtbar. Den brillanten 
Heerführer Patton, der zu seinem 
Verdruß von seinen Vorgesetzten ge- 
legentlich gebremst wurde, muß man 
in einem Atemzug mft kühnen deut- 
sch»! Panzerführern nennen. Eine 
andere Ausnahme ist wohl auch Dou- 
glas MacAithur, der nicht nur ein 
großer Stratege war, sondern vermut- 
lich der begabteste General des Jahr- 
hunderts. Seine größten Widersacher 
waren bezeichnenderweise US-MHi- 
tärs. 

Die sowjetische Armee, die letzt- 
lich nichts als das Produkt eines ag- 
gressiven und auf Sieg setzenden 
Staates ist („Der Krieg wird gesetz- 
mäßig mit Hpm Sieg des fortschrittli- 
chen lmmTwiinistifiphgn GeseU- 
schafts- und Wirtschaftssystems über 
das reaktionäre kapitalistische Sy- 
stem enden, das historisch dem Un- 
tergang geweiht ist“, so Marschall 
SokolowskI), hat sich einer offensi- 
ven Strategie verschrieben. Sie ist 
das Produkt einer dogmatischen Par- 
teiphilosophie. 

An gesichte dies» offensiv en so- 
wjetischen Kriegslehre und der unbe- 
strittenen konventionellen Überle- 
genheit des Warschauer Pakts wäre 
es verhängnisvoll, wenn die NATO in 
den Fehler verfiele, mH. einer abge- 
wandelten Form des Magmot-Den- 
kpm »mp starre Verteidigungs- 
schlacht fuhren zu woben, bei der es 
den Angriff nicht gibt ■ 

Die neue amerikanische Führungs- 
Vorschrift will es vermeiden, daß in 
Zukunft nach alten Mgthnderi der 
Feind linear in Gefechte verstrickt 
wird. Sie hebt die Begriffe Feuer und 
Bewegung hervor, sucht die Ausein- 
andersetzung mit dem Gegner in der 
'Hefe. Das ist NATCWtonfbrm. Gene- 
ral Rogers hat postuliert: „Der Kern 
einer lebensfähigen Verteidigung ist 
der Gegenangriff “ 

Rogers hat ganz klar gemacht, was 
er darunter versteht Sein Ziel ist es 
nicht gegnerisches Territorium zu 
nehmen. Er ist an keinem Quadrat 
Zentimeter Staatsgebiet des War- 
schauer Pakte interessiert Er will das 
Gefecht so führen, daß das NATO- 
Gebiet verteidigt und die Ausgangs- 
tage wiedexhergesteBt wird. Wenn 
aus operativen Gründen ein NATO- 
Kommandeur mit seinen Truppen 
nach gegnerischen Angriff bei- 


spielsweise auf das- Gebiet der 
JÖDR“ vorstößt weil er nur so in die 
tiefe Flanke des Feindes gelangen 
kann, wird Rogers ihn bestimmt 
nicht daran hindern. 

Die „Luftland-Schlacht“ ist also 
nicht zu früh gekommen, eher zu 
spat Andere Höre hatten sich viel 
früher auf Bewegungskrieg und flexi- 
ble Gefechtsführung eingestellt Im 
deutschen Heer ist sie Tradition und 
nicht von un gefähr haben deutsche 
Führungsgrundsätze bei der neuen 
US-Vorschrift Pate gestanden. Die 
7 i]sammp<nfiassu n g der Begriffe 
„Luft“- und „Land“-Schlacht geht 
auch auf deutschen Einfluß zurück, 
auf den früheren Oberbefehlshaber 
der alliierten Land- und Luftstreit- 
kräfte in Zentraleuropa, General 
Franz-Joseph Schuhe. Im Winter. 
1977 befahl er in seiner „Kriegsdirek- 
tive Nr. 1“ das Zusammenwirken der 
Teilrtrettkräfte. 

Nationale Führungsvorschriften 
fmriwn wir dann Eingang in die 

Richtlinien der NATO, wenn sie vom 
Bündnis gebilligt worden sind. Die- 
sem Verfehlen mußte sich auch die 
neue US-Doktrin aussetzen. Es ist 
noch nicht abgeschlossen. Im Gegen- 
satz zu Unterstellungen, daß Wa- 
shington mit Hilfe der Vorschrift ei- 
nen Angriffskrieg in Europa vorbe- 
reiten wolle, ertaubt das Papier ehe 
Aufgabe von Raum. Dieser Abschnitt 
wird mit Sicherheit keinen Eingang 
in NATO-Ver&hren finden, denn für 
die Allianz gilt die Vorneverteidigung 
an der Zonengrenze. Die freiwillige 
Aufgabe von Raum, so sehr das ope- 
rativ wünschenswert sein mag, müß- 
te die Allianz politisch erschüttern. 
Sie ist in Europa nicht anwendbar, 
wohl aber in anderen Gegenden der 
Welt Die neue US-Heeres-Doktrin 
wurde mit Bück auf die w e l tweiten 
Verpflichtungen der US-Streitkräfte 
geschrieben. 

Rogers betont: Jfeh führe eine Ko- 
alitiansannee.“ Danach richten sich 
seine Wihningsg nindaa tTp Sicher 
bedeutet das nicht, daß er gewillt 
wäre, eine Niedertage seiner Truppen 
vorzusehen. Würde er das, müßten 
die NATO-Staaten ihn bitten, zurück- 
zutreten. Dies muß so deutlich ausge- 
sprochen werden, weil Verdächti- 
gungen gegen die „Airland-Battle“- 
Vorschrift so weit gingen, den Ameri- 
kanern zu unterst ell e n , sie planten 
den Sieg über die Sowjetunion. Das 
ist falsch, 1 strategische Absichten las- 
sen sich aus Führungsvorschriften 
nicht so einfach ableitet Sicher ist, 
daß Rogers und die NATO siegreiche 
Gefechte führen wollen, denn auch 
während eines militärischen Kon- 
flikts denkt der Westen an Abschrec- 
kung. Der Gegner soll zum Abbruch 
des Krieges veranlaßt werden. Kon- 
ventionelle Erfo lge ermöglichen im 
übrigen den Verzicht auf nukleare 
Waffen. Die neue US-Doktrin ist so- 
mit H mg&glpirh mit rj pn Abrich- 
ten der NATO: Sie will den Sieg auf 
dem Gefechtsfeld. 

Das entscheidende Element 
der Abschreckung 

Jeder Soldat weiß, daß der Einsatz 
von Atomwaffen den Krieg in eine 
neue, unbekannte Dimension hebt 
Dennoch muß die NATO auf den 
übergangslosen Einsatz von Atom- 
waffen vorbereitet sein - übergangs- 
los, wefl der Gegner keine Möglich- 
keit haben darf; den Augenblick zu 
berechnen. Wer berechnen kann, 
kann das Risiko kalkiitipu p-n Die Ab- 
schreckung würde nicht mehr funk- 
tionieren. 

Politisch gesehen, ist das amerika- 
nische „Field Manual“ als Element 
der Abschreckung zu werten. Ab- 
schreckung entsteht aus dem Bild, 
das der potentielle Gegner sich von 
einem Widersacher macht Dies ist in 
der Tat das entscheidende Element 
der Abschreckung überhaupt 

Wegen des Mangels an Raum kann 
die NATO die zwei klassischen Ele- 
mente des Gefechts, Feuer und Be- 
wegung, nicht imm er vollständig 
ausnutzen. Das Feuer gehört daher 
ins Hinterland des Gegners, von wo 
ein Angriff aus der Hefe genäh rt wer- 
den mußte. Von dort speist der Geg- 
ner seine Kraft „Die Kosten der Ag- 
gression werden nicht allein von den 
Opfern der Aggression getragen“, 
sagte Alexander Haig als NATO- 
Oberbefehlshaber 1977. 

Die Möglichkeit, das (konventio- 
nelle) Feuer stärker ata je zuvor ins 
Hinterland des Gegners zu tragen, 
eröffnet sich durch eine neue Tech- 
nologie. Flächenfeuer und Submuni- 
tion, die sich selbständig ihr Ziel 
sucht, sind die Mittet die dem Bünd- 
nis in Zukunft zur Verfügung stehen. 
General Rogers, hat darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß die neue Technolo- 
gie, mit deren Hilfe Ziele bis zu Hun- 
derten von Kilometern hinte r der 
Front bekämpft werden können, der 
Strategie der „Flexible Response“ 
neue Lebensfähigkeit gibt Diese 
Strategie hat ihre Gegner, aber nie- 
mand hat für sie einen Ersatz. (SAD) 


WERNER KAHL, Bonn 
▼ Tor den Mitgliedern der „DDR“- 
\ / Einheitspartei kann das pro- 

Y pagandistische Dilemma, in 
dem die SED-Fuhrung durch den 
Müliardenkredit und ungeklärte Vor- 
gänge im Kreml steckt, nur mühsam 
kaschiert werden. Für das im Okto- 
ber begonnene Parteüehijahr fehlt 
noch nach Berichten aus der „DDR“ 
das ideologische Rüstzeug für Dis- 
kussionen mit den Genossen; denn 
den Begriff sozialistischer Geldsuche 
auf iraptfnl jgtisefaen WSrktep kennt 
das Wörterbuch der Parteipropa- 
ganda nicht 

Eine Sprachregelung für den Funk- 
tionaisapparat hat die Parteispitze 
anscheinend immer noch nicht ge- 
funden. Einzige Orienti«iingshilfe 
narh T^nnatelangpm Schweigen ist 

neben DKF-Eridärungen, die in 
„DDR“ -Medien an Stelle eigener 
Kommentare veröffentlicht winden, 
der offene' Brief Erich Honeckers an 
Bundeskanzler Helmut Kntyi, in dem 
für den Fall der Raketen stationie- 
rung mit einer „Eiszeit“ gedroht 
wird. Eine „neue Eiszeit“ würde je- 
doch weitere Kredite fraglich ma- 
chen, so daß sich die J)DR “-Bevöl- 
kerung im Fälle politischer Ost-West- 
Vereisung darauf gefaßt machen 
muß, don Gürtel enger zu schnallen. 
Den Genossen, die narh ihrem künf- 
tigen Lebensstandard, weiteren Kre- 
diten und nach den Vorgän gen im 
Kreml fragen, wird jedoch bedeutet, 
daß gegenwärtig dem Kampf gegen 
die Stationierung die größte Bedeu- 
tung niTnrnftssen sei. 

Wo hlstan d auf Pomp 

Das Politbüro sieht daher anschei- 
nend keinen Anlaß, den Funktionärs- 
apparat aufzuklären, woher Mim 
Jahresende fälligen weiteren drei 
Milliarden Mark in Devisen zur 
Schuldzinstilgung geholt werden sol- 
len: aus zusammengekratzten Gutha- 
ben, aus der Bundesrepublik oder 
von ausländischen Geldgebern, de- 
nen sich Ost-Berlin mit der westdeut- 
schen J Pfarifinripr ’ iMiniaT ffo als kre- 
ditwürdig zu empfehlen versucht? 
Ältere Sachsen erinnern daran, daß 
ihre Heimat in Jahren wirtschaftli- 
cher Blute vor d pm Weltkrieg etwa 
ein Drittel der Ausfuhr des deutschen 
Reiches verbuchte und somit fast ein 
Drittel der vom Reich benötigten De- 
visen herein ho he 


Bei den Beratungsi der SED-Gre- 
mien über den ersten Kredit im Früh- 
jahr stand „wirtschaftliche Vernunft 
gegen politisches Risiko“, so das 
Deutschland-Archiv. Zweimal war in 
der Inkubationszeit des Kreditge- 
schäftes von Gesrnnungsvericauf be- 
ziehungsweise Erpressung durch ka- 
pitalistische Geldgeber die Rede, Das 
erste Mal wurde damit gegen westli- 
che Geldspritzen plädiert, das zweite 
Mai dafür. 

Konrad Naumann, Vorsitzender 
der Ostberfiuer SED-Bezrrskleitung, 
hatte am 2. November 1982 erstmals 
den Schleier, der gewöhnlich über 
internen Diskussionen der SED-Füh- 
rung liegt, gelüftet. Im Parteorgan 
„Neues Deutschland“ nahm er eine 
Bestarbefterkonferenz, die bereits im 
September 1982 stattgefunden hatte, 
Ti im Anlaß, um vor »inwn Kredit ans 
dem Westen zu warnen: „Die politi- 
schen Positionen der DDR sind kein 
R/^hanhei- arti itpi , sie nicht mit 
Dollar oder auf andere Weise käuf- 
lich.“ Ost-Berlin hatte damit sein In- 
teresse an pinem ang esichts der 
drückenden Schuldrinsv erp flichtun- 
gen für 1983 notwendigen vier Mil- 
liarden D-Mark-Kredit angemeldet. 

Der Ostberiiner Partei-Bezirkschef 
«iette in dem Artikel zu g lei c h auf 
die aus dem Westen zu erwartenden 
Gegenleistungen für Honeckers Kon- 
zeption einer Leistungsmotivation 
durch Wohlstand auf Pump am 
Schrittweise Zurücknahme des 1980 
erhöhten Zwangsumtausches, Er- 
leichterungen im Reiseverkehr, Er- 
teilung von Ausreiseanträgien für 
„DDR“-Büiger, und schließlich Ab- 
bau von Todesautomaten und Minen- 
feldern pnflang der innerdeutschen 
Grenze. Geldverleih, so las es der 
Parteigenosse aus Naumanns Artikel 
zwischen den Zeilen, also aus erpres- 
serischen politischen Motiven, wäh- 
rend Honecker im Mai dem Westen 
vorwarf, der „DDR“ nicht mit wrwm 
Kredit aus der Patsche helfen zu wol- 
len. Da der Staatsratsvorsitzende nnd 
SED-Chef kurz zuvor in Moskau ge- 
wesen war, konnte seine Erklärung 
nur als Zustimmung des Kreml zur 
Neuverschuldung gewertet werden. 
Im Hintergrund spielte gewiß auch 
der Gedanke eine Rolle, wenn Ost- 
Berlin dfe Bonner Milliar de kriege, 
sähen die anderen, d«B die „DDR“ 
kreditwürdig sei 

Dfe Diskussionen in der SED-Füh- 


rung drehten rieh um zwei Punkte: 
Übehaupt nichts auf dem Kredit- 
markt ma chen odfiT schnell handeln 
und dabei die vom Westen erwarteten 
Gegenleistungen in der Deutschland- 
politik ernVni ln lii eren^ ohne dfe eige- 
ne Linie zu verlassen. Seitdem sind 
die SED-Propagandisten damit be- 
schäftigt, dfe. häppchenweise ge- 
reichten Gegenleistungen als Erfolg 
Ost-Berlins international zu „verkau- 
fen“. Dies erklärt das etappenweise 
Vorgehen beim Zwangsumtausch. 
Die Rücknahme des Rentnemm- 
tauschbetrages wurde als Reserve für 
rion nächsten K redit ZU TÜCk gchalteD 

Ost-Berlin braucht bis Jahresende 
weitere drei Mil Harrten Mark. Ein 
Veracht auf den erster Bonner Kre- 
dit und weitere Geldgeschäfte würde 
Fragen der inneren Sicherheit berüh- 
ren. Es hieße im Fall des Kreditver- 
zichts die Bevölkerung derartig kurz 
zu halten, die latente Unzufrie- 
denheit zu einem von den Staatsorga- 
nen nicht mehr berechenbaren Stau 
führen könnte. Die Befürworter des 
Kredits um Honecker beriefen sich 
auf das „soziale Netz, das in der Ho- 
necker-Ära seit 1971 geschaffen wor- 
den sei und zu dem die SED-Führung 
das Baby-Jahr, den Ban von Traban- 
tenstädten und die weiterhin mit Mil- 
liarden subventionierten Nahrungs- 
mittel und Mietpreise rechnet 
Mit der Moskauer Zustimmung zu 
dam Kreditgeschäft verbindet' der 
Kreml gewiß Gedanken etwa der Art, 
der wertdeutschen „Friedensbewe- 
gung“ in den kommenden Jahrenein 
neues Feld anzubieten: nach der An- 
tf- Raketen-Kampag ne pinen Feldzug 
für den Auszug der Bundesrepublik 
aus der NATO und möglicherweise 
dann eine Offerte' zur Neutralisie- 
rung. Innerhalb der SED-Führung 
gibt es derzeit keine Anzeichen für 
Aiwmandw s rtTMng en , die über Mei- 
nungsverschiedenheiten und ideolo- 
gische Scharmützel auf Machtkämp- 
fe schließen lassen; denn die teilwei- 
se seit fünf Jahrzehnten miteinander 
im Kommunismus arbeitenden Ge- 
nossen sind aufeinander angewiesen. 
Sie sind d eshalb vom Westen länger- 
fristig ins politische Kalkül zu ziehen. 
Im Politbüro hat die „Troika“ -Erich 
Honecker, Wüli Stoph und Paul Ver- 
ner - das Sagen. Honecker, der mit 
Vemer 1946 dfe Staatsjugendorgani- 
sation gründete, sorgte dafür, daß er 
ins Politbüro fa»»; Honecker holte 
auch Erich Mieltaft, den Staatssicher- 


Das schrieb Honecker an 


DW. Berlin 

Das SED-Zentralorgan „Neues 
Deutschland" veröffentlichte gestern 
den Wortlaut des Briefes von „DDR“- 
Staals- und Parteichef Erich Honek- 
ker an Bundeskanzler Helmut Kohl: 

Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! 

Wie Sie wissen, hatte ich in jüng- 
ster Zeit Gelegenheit, mit namhaften 
Politikern der Bundesrepublik 
Deutschland, sowohl der Regierungs- 
parteien ata auch der Opposition und 
Persönlichkeiten der Wirtschaft, Ge- 
spräche über dfe besorgniserregende 
Zuspitzung der internationalen Lage 
und die daraus erwachsenden Gefah- 
ren für den Frieden, die Skfaerheit 
der Volker und die Zusammenarbeit 
der Staaten zu führen. Trotz aller 
Unterschiede und auch Gegensätze, 
die dabei natürlicherweise zu Tage 
traten, konnte ich ein hohes Maß an 
Übereinstimmung in der Sorge um 
den Frieden und die möglichen Bela- 
stungen für die Beziehungen zwi- 
schen der Deutschen Demokrati- 
schen Republik und der Bundesrepu- 
blik Deutschland feststellen. 

Im vollen Einklang mit den luteres- 
sen und Wünschen der Bürger der 
DDR ist es meine Auffassung, daß 
rieh alle, die das Abgleiten der 
Menschheit in «»ine nukleare Kata- 
strophe verhindern wollen, zu einer 
Koalition der Vernunft zusammen- 
tun sollten, um beruhigend auf dfe 


internationale Lage einzu wirken und 
nichts unversucht zu lassen, eine 
neue Runde des atomaren Wettrü- 
stens zu verhindern- Anderenfalls 
wurde sich die Situation weiter ver- 
schärfen und die . Kriegsgefahr noch 
erhöhen. Um so mehr fühle ich mich 
veranlaßt, erneut an Sie, Herr Bun- 
deskanzler, den Appell zu ri c hten , 
Ihre Hafa re g zur Stationierung neuer 
atomares: US A-Raketen auf dem Ter- 
ritorium der BRD zu überdenken 
und sich mit Ihrem ganzen Einfluß 
für ein Abkommen in Genf einzuset- 
zen, das auf der Grundlage des Prin- 
zips der Gleichheit und der gl e i chen 
Sicherheit zu einer Reduzierung der 
Atomraketen in Ost und Westführt. 
Dfe ernste Erklärung des Generalse- 
kretärs des ZK der KPdSU und Vor- 
sitzenden d es Pr äsidiums des Ober- 
sten Sowjets der UdSSR, Juqj An- 
dropow, der von den USA geplanten 
Zerstörung des militärischen Gleich- 
gewichts Einhalt zu gebieten und in 
<fer internationalen Lage eine ent- 
scheidende Wende zum Besseren 
heibeizuführen, bestärkt mich in die- 
sem Entschluß. 

Mit weniger Waffen Frieden schaf- 
fen zu wollen, ist schwerlich mit ei- 
nem Stationienmgs- Automatismus 
vereinbar, der die Bundesrepublik 
Deutschland zu einem zentralen 
Startplatz für US-Errtschtagswaffen 
atomaren Charakters gegen dfe 


heitschefc und Heinz Hoffmann, den 
ypT teidig un g sminister, ins Politbüro. 
Von dessen acht Kandidaten wurden 
fünf nach Honeckers Amtsantritt ge- 
wählt, dazu gehören die ehemaligen 
FDJ-Funktionare Joachim Herr- 
mann und Werner Felfe. Unter den 
„Kardinalen" ist lediglich Günter 
Mittag, der Wirtschaftafunktionär, 
ein Seiteneinsteiger. Honecker hielt 
zu ihm, ata Mittag 1973 bis 1976 einen 
Karrfereknick. hatte. Das sichert dem 
Staatsratsvorsitzenden und Partei- 
chefheute dfe Ergebenheit Mittags. 
Für die „Kardinale“ stellt sich die 
Frage des Nachwuchses erst im Früh- 
jahr 1986, wenn satzungsgemäß der 
XL Parteitag der SED ein berufen 
werden muß Dann herrscht eine 
Führung, dfe nach den Gesetzen der 
Kreml-Biologie amtiert Erich Ho- 
necker -ata 74jähriger, .Erich Mielke 
(79), Erich Mückenberger (76), Alfred 
Neumann (T7), Heinz Hoffmann (76). 
Dfe Jüngsten, sind Wüli Stoph (71), 
nnr? (fer gleichaltrige Horst S inder- 
mann, Agit/Prop-Funktionär der er- 
sten Stunde. 

Rücktritt ist nicht üblich 

- Die jüngere Generation im Hinter- 
grund beginnt nach SED-Zeitrech- 
nung mit dem 60. Lebensjahr. Es sind 
die Jahrgänge 1925-28 der Partei, die 
heute als ZK-Sekretäre tätig sind. 
Allesamt jedoch Funktionäre, die 
nicht mehr aktive Kommunisten 
während der nationalsozialistischen 
Ära waren. Zu ihnen gehörten vor 
allem Horst Dohlus, Organisations- 
und Personalchef im SED-Zentralko- 
mitee, Werner Felfe, Joachim Herr- 
mann und Konrad N aumann, der 
meint, die SED könne „den Werktäti- 
gen der Arbeiter- und Bauemmacht“ 
wie in den Nachkriegajahren heute 
durchaus wieder zumuten: „Erst 
mehr arbeiten, dann besser leben.“ 
Was nichts anderes bedeutet, ata auf 
westliche Kredite zu verrichten. 
Steht mit Naumann der ambitionier- 
te Bewerber um die Nachfolge Ho- 
neckers bereit? 

Ein Rücktritt ist in der SED nicht 
üblich. Die Genossen staben in den 
Sielen. Der Versuch, vor einiger Zeit 
ei ne Altersregelung einzuführen, 
wurde rasch wieder zu den Akten 
gelegt Unter den Parteifürsten gilt es 
als der Partei bis zum 

letzten Atemzug zu dienen. 


UdSSR, gegen uns alle, macht Not- 
wendigerweise müßte das auf seiten 
unseres B ündnis ses zu entsprechen- 
den Gegenmaßnahmen fuhren, um 
das für den Frieden unerläßliche mi- 
litärstrategische Gleichgewicht auf- 
rechtzuerhalten. Wie Ihnen bekannt 
ist haben die Sowjetunion und die 
anderen gpwalisHaphon T .ander kon- 
krete Vorschläge auf den Verhand- 
lungstisch gelegt, dfe unter Berück- 
sichtigung der Sicheiheitsinteressen 
?iw Seiten ^ Ej p i g nn g in Genf 
ermöglichen. Leider zeigen sich die 
USA nicht flexibel und blockieren 
ein Ergebnis in Genf. Nach unserer 
Meinung tat es in jedem Fall besser, 
weiter zu verhandeln ata hochzürü- 
sten. 

Weder Ihnen noch uns tann an 
einer andauernden Zuspitzung der 
Situation gelegen sein, da sie dfe 
ernsthafte Gefahr katastrophaler Fol- 
gen einer weiteren Aufrüstung und 
die Möglichkeit in sich birgt eine 
neue Eiszeit in den Beziehungen zwi- 
schen der Deutschen Demokrati- 
schen Republik und der Bundesrepu- 
blik Deutschland auszulösen. Da- 
durch könnte das bisher Erreichte 
und das von uns Angestrebte nicht 
nur betastet sondern sogar in Frage 
gestellt werden. 

In voller Verantwortung Sir das 
Wohlergehen und das Leben der Bür- 
ger der Deutschen Demokratischen 


Republik und in Rückricht auf das 
Schicksal Europas, erkläre ich die 
uneingeschränkte Bereitschaft der 
DDR, jeden Schritt -zu unterstützen, 
jeden Weg zu beschreiten, jede Idee 
konstruktiv-zu prüfen, die uns einem 
gesicherten Frieden in Europa näher- 
bringen und dem Weltfrieden dienen. 

Ich möchte der Erwartung Aus- 
druck geben; daß Sfe ebenso wfe wir, 
eingedenk der geschichtlichen Leh- 
ren zweier Weltkriege, von Ihren 
Mögli c h kei ten Gebrauch machen, 
um in später Stunde einer weiter«] 
Umdrehung der Rüstungsspirale mit 
schlimmen Folgen Einhalt zu gebie- 
ten. Das sollte um so eher möglich 
sein, daß wir uns beide zu dem ver- 
pflichtenden Grundsatz öffentlich 
bekannt haben, alles zu tun, damit 
niemals mehr von deutschem Boden 
ein Krieg ausgeht Wir meinen, nicht 
neue MasWvernichtungsmittel, 
nicht neue Raketen, nicht Konfronta- 
tion und Politik der Stärke, sondern 
Rüstungsstopp und Abrüstung, Zu- 
sammenarbeit und friedliches Mit- 
einander wünschen und brauchen 
dfe Volker Europas und insbesonde- 
re dfe Bürger der beiden deutschen 
Staaten. Ein atomwaffenfreies Euro- 
pa ist letzen Endes das Ziel der euro- 
päischen Volker. Wir schließen uns 
im Namen des deutschen Volkes dem 
’ an ' Mit vorzüglicher Hochachtung 

- Erich Honeckez 


Moskau erinnert Bonn an Pflichten 


FRIED £L NEUMANN, Moskan 

ln Mnslean sind gestern »hn Mit- 
glieder des Bundestags-Unteraus- 
schusses für Abrüstung eingetroffen. 
Im Kreml werden sie an zwei Tagen 
mit der Kommission für auswärtige 
Beziehungen des Obersten Sowjets 
über die Problematik der Genfer Ver- 
handlungen sprechen. Dfe deutschen 
Abgeordneten, unter ihnen Egon 
Bahr, Werner Marx und Jürgen To- 
denhöfer, treffen dabei auf wichtige 
politische Berater der sowjetischen 
Führung, so auf den Amerika-Exper- 
ten Arbatow und den stellvertreten- 
den Generalstabschef MarschaU 
Achromejew. 

Die gleichzeitig von der „Prawda" 
bekanntgegebene Reise einer sowje- 
tischen Delegation in die Bundesre- 
publik Deutschland verfolgt einen 
anderen Zweck. Angeführt vom Pro- 
pagandaspezialisten Leonid Samja- 
tin, dem Leiter der „Abteilung für 
Auslandsinfonnation“ im Parteiap- 
parat, wendet sich die sechsköpfige 
Gruppe dünkt an die „Vertreter der 
westdeutschen Öffentlichkeit“. Sam- 
jatin wiederholte gestern in Hamburg 
den Kreml-Vorwurf; es sei ein „frie- 
densfeindlicher Schritt von prinzi- 
pieller Tragweite“, wenn amflrikani- 


sche Nukleanabeten in Westeuropa 
stationiert würden. Der Moskauer 
Funktionär sprach von Verpflichtun- 
gen aus dem Moskauer Vertrag, in 
dem dfe Bundesrepublik Deutsch- 
land und dfe Sowjetunion dfe Auf- 
rechterhaltung des Friedens ata wich- 
tiges Zid ihrer Politik erklärt haben. 

Dfe Entwicklungen in der „west- 
deutschen öffentlichen Meinung“ 
verfolgt der Kreml mit zunehmender 
Aufmerksamkeit Von dem soge- 
nannten Faktum ausgehend, daß der 
Nachrüstungsbeschhiß der NATO 
von einer Dreiviertelmehrheit in der 
Bundesrepublik Deutschland abge- 
lehnt werde, registrieren dfe sowjeti- 
schen Jlfcrifen sor gfältig all» Belege 
eines „weiter an wachsenden Wider- 
standes“. Vor allem dfe Zeitungen, 
aber auch Rundfunk und Femsdien 
verbreiten täglich geeignete Zitate 
oppositioneller westdeutscher Politi- 
ker, wobei prominente SPD-Stim- 
men neuerdings überwiegen.Die Ak- 
tionen der Gewerkschaften unter 
dem Motto „Fünf vor Zwölf“ wurden 
ebenso wohlwolfend aufgegriffen wie 
dfe Beschlüsse der SPD-Landesver- 
bände gegen die Raketenrtationfe- 
rung. Die Grünen Petra Kelly und 
General <t D. Bastian sind von. der 


Moskauer Presse nicht weniger her- 
ausgestellt worden ata die Sozialde- 
mokraten Brandt und Bahr, Vogel, 
Ehmke und Voigt Für den sowjeti- 
schen Leser verschmelzen Friedens- 
demonstrationen und die Ergebnisse 
der Landtagswahlen, Parteiaktivitä- 
ten auf der Linken und die Unter- 
schriften des Krefelder Appells in- 
zwischen zu einer . machtvollen 
Volksbewegung gegen das „amerika-, 
nisch« NATO-Diktat“. „Sogar in den 
Reihen der Bundeswehr“, schrieb 
jetzt die Jswestüa“, häuften sich die 
Proteste gegen die Stationierung 
neuer Raketen.. 

„Wenn Widerstand Pflicht wird“ 
schrieb dfe außenpolitische Zeit- 
schrift „Neue Zeit“ über einen Be- 
richt aus Bonn, der die „Bedeutung ; 
des Bündnisses zwischen. Friedens- 
bewegung und Arbeiterbewegung“ 
herausstellte.- Damit war die DKP ge-, 
meint, 'die für dieses Bündnis uner- 
müdlich gekämpft habe. . Von der 
Protestbewegung, so hofft man in 
Moskau,' wird sfe profitieren. 

Dfe sowjetische^ ^ Beri ri ft e rstattung 
legt der Bundesregierung auch gra- 
vierende Verstöße gegen die Men- 
schenrechte zur Last Auf diesem 
Konto wird sowohl die Arbeitslosig- 


keit als auch eine Reihe von Enzel- 

beispielen verbucht, handele es sich 
nun um das „Berufsverbot“ eines 

Postlers in Marburg, das am. Sonntag 
vom sowjetisches! Fernsehen beklagt 
wurde, oder um den Ausschluß des 
Femsehjournalisten Franz Alt von 
der M a ga zin-Moderation. (JEin bei- 
spielloser Schritt?, so die JPrawda“ 


DW. Bonn 

Führende Vertreter der deutschen 
JSriedensbewegung" haben den so- 
wjetischen Parfeichef Andropdw ge- 
beten, „umgehend konkrete Maßnah- 
men zur Verschrottung der SS-20- 
Raketen einzuleiten“. Zn einem ge- 
stern in Bonn veröffentlichten Brief 
heißt es* die Sowjetunion säße Üuen 
- Abrurtirngswülen stärker 'als bisher 
dokumentieren tuod /bis zürn Ende 
der Genfer jÄittelstretkeiwerhand- 
hingen am -25: November „Zug um 
Zug SS40-Haketen- verschrotten“. 
Sokhe konkreten Schritte 7 hatten ei- 
ne ^u ßerdr öentliche SignahwiAung 
‘ auf dfeWüfensbildung in westlichen 
Staaten“, heißt es in dem Sdmaben 
weiter. Der Abrüstungswille der NA- 
TO-Staaten wird darin in Zweifel 
gezogen. 
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Wie die GEW die Lehrer für den Frieden rüstet 


' !! *d Hi u r «, 

assftj&i 


(GEW)- löstet zur Zeit massiv. TlITT^ 
Kampf gegen Bundeswehr sowie . 
Nachrüstung and deklariert diese 
ideologische Schlacht als. „Verfas- 
suDÄSauftrag zm Völkerverständi- 
gung*.. Dafür gibt sie den Lehrern 
Material in die Hand, dessen Haupt- 
ziel dis 'Diffamierung der Bundes- 
wehr end der westlichen Verteidi- 
gimgqälitikist - - £ 

So Ändert der bayerische GEW- 
Landesverband seine Mitglieder - 
w» beüehfet-auf;' „Heden von EBtler 
und - Heagaa zu - -vergehen" und 
„den Schfife m das Thaiia Frieden, 
eingeengt auf dte den Frieden bedro- 
hendfe AnftteHung von 584 Raketen 
in Westeuropa, nahezubringen". Auf- 
geschreckt von der öffentlichen Re- 
aktion auf diese Aktions-Anleitung 
räumt mm Bayerns GEW-Vorsilzen- 
der Feter Kurz ein, diese' Ziele seien 
»zweifiaBps' ’’ " er&rtenmgsbedüxftig“, 
und verweist auf eine 80 Seiten statte 
GEW-Bcoschürä_ in der der Lehrer 
Air ll,5ÖMärk ^echsLemabschnit- 
te fiber Menschen und Waffen für 
M ens c hen ab IS. 'SO Aibeitsblfitter zur 
freien Vervielfältigung“ findet Dar- 
in, so Kurz, sei auch die östliche 
Röstung angesprochen. 


Wes Kurz und sein GewerkschaftSr 
verband jedoch unter dem Begriff 
„Ver&ssungsauftrag" verbirgt, wird 
schon auf Säte 3 dieser Schrift deut- 
lich: Schüler, die sich zur Bundes- 
wehr bekennen oder ihr nicht ableh- 
nend gegenüberstehen, sollen in ih- 
rer Meinung umgedreht werden. Die 
Autoren geben, sich zuversichtlich. 
„Sicherlich gelingt es im Laufe Ihres 
gesamten Unterrichts, wie auch spe- 
ziell dieser Unterrichtseinheit, solche 
Haltungen aufzuweichen und so Mit- 
arbeit und Verständnis 
ansatzweise zu erreichen.“ Lehrer 
sollten keine Be d enk e n haben, .daß 
Lernende in guter Kenntnis Ihrer an- 
timiKtaristischen Haltung gefang- 
weflt oder gar abwehrend reagieren“. 

In perfekter Agitation geübt, raten 
die Autoren ihren Kollegen, die Höfe 
der eigentlich abzulehnenden Bun- 
deswehr anzufbrdem, sich Werbema- 
terial schicken zu lassen (Adressen 
des: Wehrbereichskommandos sind 
mitgeliefert) und den Schülern bei 
gegebenem Anlaß voxzusetzen. Da- 
mit dieser Anlaß sicht versehentlich 
positiv für dk Bundeswehr motiviert, 
nnri dp n Lehrern ein paar der er- 
wünschten Anlässe vorgegeben: Ma- 


növerschäden und -belästigen gen, 
MRxtarflugzeuge oder Kriegsspiel- 
zeug. 

Wenn die Schüler nun in den bun- 
ten Werbebroschüren blättern und 
farbige Filme sehen dürfen, ahnen sie 
nicht, daß sie damit einem psycholo- 
gischen Trick auf den Leim gehen. 
Wörtlich beißt es für den 1. Lemab- 
sebnitt: .Die Ankündigung von Fil- 
men über Panzer und Raketen, Aus- 
bildung und Laufbahnen bei der 
Bundeswehr wird eine günstige Aus- 
gangslage schaffen und den Skepti- 
kern unter den Schülern (und Leh- 
rern und Vorgesetzten) zeigen, daß 
man bereit ist, sich mit Materialien 
aller Serben auseinnnderzusptapn.“ 
Dem Lehrer wird empfohlen, seine 
ei g e ne nrti Tn Tlitaris tTwh * rwnctaJinng 
noch zu verbergen, da ihre Verkündi- 
gung .an dieser Stelle die beabsich- 
tigten Lernprozesse erschweren oder 
verhindern“ würde. 

Der 2. Lernabschnitt bringt eine 
Gegenüberstellung von NATO und 
Warschauer Pakt und soll den Schü- 
lern nun behutsam zu m Ver- 
ständnis der sowjetischen Situation 
hinführen, indem er erkennen soll. 


daß „insgesamt betrachtet“ zur Zeit 
kein grobes Ungleichgewicht zwi- 
schen den beiden Militärbündnissen 
besteht, ja. daß die NATO sogar „ein 
leichtes Übergewicht" besitzt Die 
neuen westlichen Mittelstreckenra- 
keten sollen als Erstschlagwaffen 
und gegen die NATO-Richtlinien ver- 
stoßend dargestellt werden. Die Kri- 
tik am Westen soll aber noch mäßig 
aus feüe n, „da Gegenargumente zur 
.Bedrohung aus dem Osten* zu die- 
sem Zeitpunkt von den meisten 
Schülern nicht akzeptiert werden 
könnten und dadurch eine Barriere 
für den weiteren Lernprozeß bilden". 

Dieser Lernprozeß führt nun über 
den 3. Lemabschnitt, in dem „Aus- 
wirkungen eines atomaren Spreng- 
kopfes“ erläutert werden, wobei der 
Lehrer amerikanische Äußerungen 
über einen denkbaren Atombomben- 
einsatz in Mitteleuropa zitieren und 
darauf hin weisen soll: „Es gab schon 
einmal einen amerikanischen Präsi- 
denten, der den Befehl zum Abwurf 
von zwei Atombomben gegeben hat“ 
So vorbereitet und beiläufig infor- 
miert über „Profitraten von 17 der 20 
größten Rüstun gsuntemehmen in 
der Bundesrepublik“, sind die Schü- 


ler nun reif, den „wahren Sinn“ der 
Nachrüstung zu erkennen, die in dem 
GEW-Blatt logischerweise als 
„Nachrüstung bezeichnet wird, da 
ein Nachholbedarf da* NATO bestrit- 
ten wird. 

Ein Auszug aus dem Veriaufavor- 
schlag: „L (Lehrer): Wie groß ist ei- 
gentlich die Unterlegenheit der NA- 
TO? S (Schüler) bringen Vorwissen 
ein... und fassen zusammen: Die 
NATO ist insgesamt betrachtet nicht 
unterlegen, sie muß also auch nicht 
nachrüsten. L: Warum treten die 
USA so entschieden für die ,Nach'- 
Rüstung ein? S vermuten, daß die 
NATO einen, großen Vorsprung in 
der Zahl der Sprengköpfe erreichen 
will L: Vielleicht finden wir weitere 
Gründe, wenn wir uns die Eigen- 
schaften der verschiedenen Raketen* 
Systeme anschauen. L verteilt zwei 
Informationsblätter an Arbeitsgrup- 
pe. S informieren sich und berichten. 
L: Was kann man mit solchen Waffen 
erreichen? S schätzen ein. S: Damit 
könnten die Raketen des Gegners 
noch vor dem Start zerstört werden.“ 
Und damit ist der Unterricht an sei- 
nem eigentlichen Ziel: Die westli- 


chen Mittelstrecken-Raketen werden 
zu Erstschlagwaffen ernannt, woraus 
die Schüler den Schluß zu ziehen 
haben, daß die Nachrüstung im Wi- 
derspruch steht zum Grundgesetz 
und zum NATO-Statut. 

Nun ist die logische Brücke ge- 
schlagen zum sechsten und letzten 
Lemabschnitt, in dem unter dem Ti- 
tel „Wer kann helfen, den Krieg zu 
verhindern?" die Klasse zur Frie- 
densbewegung hingeführt wird. Ke 
Schüler sollen sich Transparente für 
die nächste Friedensdemo überlegen 
und durch Unterschriftensammlun- 
gen „die Voraussetzung schaffen, um 
die Klasse, Schule, Straße, Gemein- 
de, Stadt, Region für atomwaffenfrei 
erklären zu können“. 

Die von GEW-Chef gepriesene Aus- 
gewogenheit findet auf zweieinhalb 
der 60 Seiten statt: Einmal werden 
die Waffen der NATO und des War- 
schauer Fakts gegenübergestellt (wo- 
bei aus dem späteren Gründungsjahr 
des östlichen Militärbündnisses die 
Erkenntnis gewonnen werden soll, 
daß dies nur als Reaktion auf westli- 
che Bedrohung geschah); auf Seite 34 
wird die SS 20 verharmlosend als 


„Die große Unbekannte“ dargestellt, 
wobei als Lemaufgabe die geringere 
Wirkungskraft gegenüber Pershing 2 
und Cruise Missiles herausgesteCt 
werden soll; schließlich wird die 
Furcht des Westens vor Ost-Waffen 
durch ein Bild der längst überholten 
MiG-25 dargestellt, die „mit altmodi- 
schen Radioröhren ausgestattet war 
und leicht rostete“. 

Wahrend den Schülern die Bedro- 
hung des Ostens durch westliche 
Waffen vorgegaukelt wird, sollen sie 
nicht verunsichert werden durch 
Hinweise auf Afghanistan, Ungarn, 
Polen oder gar den 17. Juni 1953. Es 
fehlt auch jedes Wort über die angeb- 
liche Friedenserziehung an „DDR“- 
Schulen, bei der Kinder mit dem Ge- 
wehr und ideologischen Hetzparolen 
zum „Friedensdienst" erzogen wer- 
den. 

Das bayerische Kultusministerium 
sieht in der Broschüre ein Musterbei- 
spiel an .Demagogie und Propagan- 
da" und weist darauf hin, daß sie 
nicht als Lehrmittel zugelassen ist 
und auch niemals zugelassen würde, 
da sie „nicht mit der Verfassung und 
den Lehrplänen in Einklang steht". 
Ein Lehm, der seinen Unterricht an 
den GEW-Vorschlagen orientiere, 
müsse mit einem disziplinarrechtli- 
chen Verfahren rechnen. 
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Martin. 

Kloütrfrau 

(1775- 184 J). 

schenkte uns 

1826 den nach 

ihr benannten 

echten 

Klosterfrau 

Melissengeist. 


Seit über 150 
Jahren im Dienste 
der Gesundheit 



Vertrauen Sie 
der natürlichen 
Hilfe vom 
echten Klosterfrau 
Melissengeist 


Nie warer so wertvoO wie heute 
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30% der verkauften WBI-Mig« werden über 
- den Zeitungshandel abgesetzt, 

70% geben an Abonnenten. 
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Thema „Bauen" 


Banken: 

Für den Bauherrn 
hat die Wende schon begonnen 





Das beste Konjuiiktuiprograi^ 
läuft derzeit auf Initiative ungezählter 
privater Bauherren. Sie haben die 
Lage am Bau zum Besseren gewen- 
det 

Alle Fakten zeugen vom wieder- 
belebten Optimismus in der Bau- 
wirtschaft. Im ersten Halbjahr stiegen 
die Baugenehmigungen um 24 Pro- 
zent; im zweiten Quartal sogar um 
36 Prozent. Und auch gute Gründe 
sprechen für den Mut zum Bauen. 

Die Zinsen sind vergleichsweise 
günstig, der Staat hilft durch Steuer- 
erleichterungen kräftig mit, noch 
sind die Bau-Kapazitäten nicht voll 
ausgelastet, und die wirtschaftlichen 
Aussichten haben sich verbessert. 

Wir Banken meinen: Wer Bau- 
pläne hat, sollte jetzt mit seiner Bank 
reden. Sie wird ihm sagen, worauf er 
bauen kann. 



Bundesverband deutscher Banken 


Die Privatuntemehmen der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, Privatbankiers, Hypotheken™ 
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Loderer entschieden 
gegen Generalstreik 

„Gewerkschaft nicht Anhangsei einer Bewegung" 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

In großen Lettern prangt das Leit- 
thema des 14. . Gewerkschaftstages 
der IG Metall an der Stirnseite der rot 
ausggschlagenen Münchner Bayern-' 
halle: „Durch Reform aus der Krise - 
Arbeit für alle, Mitbestimmung, so- 
ziale Demokratie". Aber ein Thema 
fehlt, das die 551 Delegierten in den 
nächsten Tagen zu hitzigen Diskus- 
sionen reizen wird: das Wort. „Frier 
den“. „In diesen Tagen überlagert die 
Diskussion um Frieden, Entspan- 
nung und Abrüstung die meisten an- 
deren brennenden Fragen", bemerk- 
te deshalb der scheidende IG-Metall- 
Voreitzende Eugen Loderer gestern 
in seinem Geschäftsbelicht, machte 
aber zugleich den Willen des Vor- 
Stands deutlich, die größte Einzelge- 
werkschaft der Welt nicht zu einem 
Teil der Friedensbewegung degene- 
rieren zu lassen. 

Loderer sprach von Meinungsver- 
schiedenheiten „in unserem Verhält- 
nis zur Friedensbewegung“ und klär- 
te seine Position mit einem Satz: „Die 
Gewerkschaften haben eine jahr- 
zehntelange Tradition des Einsatzes 
für Frieden und Abrüstung. Es wäre 
daher geradezu absurd, sich plötzlich 
zum Anhängsel einer neuen Bewe- 
gung zu machen. " Eine kritiklose Un- 
terstützung von einseitigen Aufrufen 
wie dem Krefelder Appell komme 
nicht in Frage. 

Allen, so der Gewerkschaftsvorsit- 
zende, gehe es „um das große, wich- 
tigste Ziel", die Raketenstationierung 
in der Bundesrepublik zu verhin- 
dern. Doch den ideologischen Heiß- 
spornen in den eigenen Reihen ver- 
suchte Loderer die Grenzen zu mar- 
kieren: „Der Zweck heiligt nicht alle 
Mittel. Wir sind unbeirrbar in unserer 
Meinung, daß ein einseitiger Schritt 
bei der Abrüstung zwar Möglichkei- 
ten eröffnet und vielen populär er- 
scheinen mag. Aber das heißt noch 
lange nicht, daß er auch die Erwar- 
tungen erfüllen wird, daß er nicht 
gefährliche Risiken in sich birgt" 

Kerne ernsthafte Gefahr 

Auch dem Drängen nach einem 
von den Gewerkschaften getragenen 
Generalstreik lehnte er entschieden 
ab. Wohl gebe es für ihn trotz gegen- 
sätzlicher Rechtsprechung kein ver- 
fassungsrechtliches Verbot eines po- 
litischen Streiks, und die Gewerk- 
schaften wüßten wohl um ihr Recht 
und um ihre Pflicht zum Widerstand, 
wenn die Demokratie ernsthaft in Ge- 
fahr gerate, doch diese Situation seht 
Loderer durch die Nachrüstung nicht 
gegeben. Die l.age sei nicht ver- 
gleichbar mit der vom Marz 1920, als 
die Gewerkschaften mit einem Gene- 
ralstreik die Beseitigung der demo- 
kratischen Ordnung durch die Frei- 
korps von Kapp und Lütwitz verhin- 
dert hätten. 

Wie weit der Kongreß geneigt ist, 
dieser Friedens-Sicht ihres noch am- 


tierenden' Vorsitzenden zu folgen, 
werden die kommenden Tage zeigen. 
Die ersten Seiten der dickleibigen 
Antragsmappe jedenfalls sind gefüllt 
mit Forderungen der Basis, in der 
Friedensbewegung aktiv mitzuarbei- 
ten- „Arbeiter und Angestellte mit 
ihren Gewerkschaften fehlen noch 
weitgehend in der Friedensbewe- 
gung gegen die Stationierung", lautet 
ein Antrag aus Lörrach. „Sie müssen 
dieser Bewegung die notwendige 
Kraft verleihen. Dazu muß die IG 
Metall zu Kundgebungen und De- 
monstrationen gegen die Stationie- 
rung ihre Mitglieder aufrufen.“ Rake- 
ten und Abrüstung sollten zum The- 
ma in Betriebsversammlungen ge- 
macht und Proteste bis hin zu Warn- 
streiks diskutiert werden. Selbst eine 
Volksabstimmung wird gefordert 

Vid Beifon bd Kritik 

Diese Basis-Strömungen versucht 
die Rprork a’biftdrihn] ng durch ei- 
ne Entschließung zu kanalisieren, in 
der die derzeitige Friedensbewegung 
mit keinem Wort erw ähnt wird. Statt 
dessen werden der DGB und seine 
Einzelgewerkschaften als „die älteste 
und stärkste Friedensbewegung" 
hervorgehoben und auf&erufen, „den 
traditionellen Antiktiegstag zu nut- 
zen, um noch stärker als bisher den 
friede ns- und entspannungs politi- 
schen Zielsetzungen der Gewerk- 
schaften in die Öffentlichkeit zu tra- 
gen und ihnen damit zusätzliches Ge- 
wicht zu geben". 

Wird in den Einzelanträgen über- 
wiegend gegen die amerikanischen 
Mittelstreckenraketen argumentiert 
so wird in der Entschließung auch 
die Sowjetunion aufgefordert Pro- 
duktion und Stationierung neuer Mit- 
telstreckenraketen einzustellen und 
bereits stationierte, die ausdrücklich 
als eine bereits heute bestehende Be- 
drohung für ganz Westeuropa be- 
zeichnet werden, abzubauen. 

T Tnpmgpgfhranlrtpr Zustimmung 
konnte Loderer dagegen bei seiner 
Kritik an der Bundesregierung sicher 
sein. Die Aufschwungsillusionen sei- 
en w pitgphpnri Tprplntyt imri einem, 
eher skeptischen Hoffen gewichen, 
aus der beschworenen Opferbereit- 
schaft sei ein einseitiger Opfergang 
für die Arbeitnehmer geworden. 

Die Bundesregierung wird mit ver- 
stärktem Druck der Gewerkschaften 
rechnen müssen. Schon zu Beginn 
des Kongresses hatte der zweite Vor- 
ritzende, Hans Mayr, der in dieser 
Woche Loderer im Chefamt ablösen 
wird, vor dem als Gast erschienenen 
Bundesarbeitsminister Blum betont 
Wir werden zeigen, daß wir uns auch 
in diesen schweren Zeiten nicht ein- 
fach anpassen, uns nicht fugen, nicht 
ducken, nicht kleinlaut beiseite 
schieben lassen, sondern daß wir for- 
dern, gestalten und zupacken wer- 
den." 


Zunehmende Repressalien 
gegen die Rußlanddeutschen 

Die Zahl der Ausreisen ist drastisch zurückgegai^en 

XING-HU KUO, Karlsruhe 

Die Zahl der Ausreisegenehmigun- 
gen für Rußlanddeutsche ist in den 
vergangenen Jahren in dramatischer 
Weise zurückgegangen. Gleichzeitig 
hat sich die läge der etwa zwei Mil- 
lionen Deutschen in der Sowjetunion 
nach dem Machtwechsel im Kreml, 
nach dem Tode Breschnews, erheb- 
lich verschlechtert Darauf haben 
führende Vertreter der „Landsmann- 
schaft der Deutschen aus Rußland 
e. V.“ jetzt in Karlsruhe hingewiesen. 

Dort fand am Wochenende das 18. 

Bundestreffen der Rußlanddeut- 
schen statt, an dem aus dem gesam- 
ten Bundesgebiet und dem westli- 
chen Ausland rund 8000-10 000 Per- 
sonen teilnahmen. 

Der Bundesvorsitzende der Lands- 
mannschaft, Franz Usselmann, er- 
klärte, diese Zahlen seien seit Jahren 
rückläufig, aber 1982 und 1983 hätte 
man jedoch den „niedrigsten Stand 
seit Anfang der siebziger Jahre" er- 
reicht Usselmann und andere leiten- 
de Vorstandsmitglieder nannten kon- 
krete Belege für die negative Ent- 
wicklung: ln diesem Jahr seien bis 
Ende August nur 930 Deutsche aus 
der UdSSR ausgereist, dies entspre- 
che einem Monatsdurchschnitt von 
nur 116 Personen. Zum Vergleich: Im 
Jahre 1976 konnten immerhin 10 000 
Sowjetbürger deutscher Volkszuge- 
hörigkeit in die Bundesrepublik aus- 
reisen, funfinal so viel wie 1982 (2059 
Personen). Die Gründe für diesen 
Rückgang sieht Usselmann mögli- 
cherweise im Zusammenhang mit 
der „internationalen Großwetterla- 
ge". Vor allem seit dem Einmarsch 
der Sowjets in Afghanistan sei diese 
drastische Verringerung der Ausrei- 
sezahlen zu beobachten. Parteichef 
Jurij Andropow sei offenbar auch in 
dieser Frage der Verfechter einer 
„harten Link". 

Ein weiteres Argument sei jedoch 
auch, daß gerade die Deutschen als 
fleißige und zuverlässige Facharbei- 
ter und Bauern geschätzt werden. 

Würden alle Deutschen aus der 
„Kornkammer" Kasachstan ausrei- 
sen, könnte die ohnehin in schwieri- 
ger Lage befindliche Landwirtschaft 
„zusammenbrechen“. betonten Ver- 
treter der Landsmannschaft. 


Die restriktive Politik in Sachen 
Ausreise und Familienzusammen- 
führung wird in dar Sowjetunion 
durch eine noch rigorosere Haltung 
gegenüber den 100 000 Menschen be- 
gleitet, die bereits einen Ausreisean- 
trag gestellt haben oder solche Deut- 
schen, die einen neuen Antrag ein- 
reichten. Edmund Leihham, stellver- 
tretender Bundesvorsitzender der 
Landsmannschaf t, berichtet von 
zahlreichen Schikanen gegenüber 
ausreisewilligen Deutschen: Diese 
würden entlassen und die Betroffe- 
nen sowie deren Angehörige mit Fra- 
gen konfrontiert wie „Ihr -wollt wohl 
wieder zu den Faschisten?" Teilweise 
kamen Kinder von Ausreisewilligen 
beispielsweise mit Hakenkreuz- be- 
schmierten Schulheften nach Hause. 
Diese Politik der sowjetischen Be- 
hörden habe dazu geführt, daß viele 
Deutsche sich gar nicht mehr trauen, 
einen solchen Antrag überhaupt ein- 
zureichen. In der Famflienzusam- 
menfiihrung zeigen die Sowjets in 
zunehmendem Maße in den letzten 
Jahren Härte. „Manche Ehepartner“, 
so Leihham weiter, seien inzwischen 
39 Jahre getrennt ohne Aussicht auf 
eine baldige Vereinigung in der Bun- 
' destepublik. 

An die Adresse von Bund und Län- 
der appellierten die Vertreter dieser 
Minderheit dringend, sich in Moskau 
für eine großzügigere Politik sowohl 
gegenüber den Ausreisewilligen als 
auch den im Lande verbleibenden 
Deutschen einzusetzen. Die nationale 
Identität der Deutschen in der 
UdSSR sei durch unmenschliche Un- 
terdrückungsmaßnahmen der So- 
wjets im Bereich der Schule und Re- 
ligion nach wie vor aufs höchste ge- 
fährdet Aber auch bei der Eingliede- 
rung der Rußlanddeutschen, die im 
Gegensatz zu den Aussiedlern aus 
den Gebieten des ehemaligen Deut- 
schen Reiches Ohnehin in manphpn 
Bereichen benachteiligt seien (schon 
in der Frage der Staatsangehörigkeit 
gäbe es bei den Rußlanddeutschen 
viele Probleme, da sie als Sowjetbür. 
ger in die Bundesrepublik kommen), 
sollten die deutschen Behörden mehr 
Menschlichkeit und weniger Büro- 
kratie walten lassen. 


Kohl in 
Dschidda: 
Betörende 
Atmosphäre - 
harte 
politische 
Nüsse 

Von MANFRED SCHELL 

D ie orientalische Pracht und 
Herzlichkeit, die König Fahd 
im Palast al Hamra bei einem 
festlichen Abendessen mit 200 gela- 
denen Gästen für Bundeskanzler 
Helm ut Kohl entfaltete, konnte die 
politische Problematik, die sich hin- 
ter dieser Kanzlervisite verbirgt, nur 
für ein paar Stunden verdrängen. In 
Dschidda, das war Kohl von Anfang 
an bewußt und ffas hat ihn in den 
letzten Tagen auch in einer gewissen 
Anspannung leben lassen, geht es um 
weit mehr als nur um die Vertiefung 
der traditionell guten Beziehungen 
zur arabischen Welt Das aktu elle Ge- 
sprächsthema ist seit geraumer Zeit 
bestimmt Die prestigebewußten 
Saudis wollen den deutschen Panzer 
„Leopard 2" und andere Rüstungsgü- 
ter, sie winken zusätzlich mit „zivi- 
len" Anschlußaufträgen über mehre- 
re Milliarden Mar k Die Entschei- 
dung Kohls darüber werten sie als 
Tes tfall , ob die Bundesepublik 
Deutschland auch weiterhin als ver- 
läßlicher Freund betrachtet werden 
kann, der zu seinem Wort steht 
Die Bundesregierung kennt die 
breitgefächerte Wunschliste der sau- 
dischen Führung. Helmut Kohl will 
den König kein esfalls verprellen; 
aber mit Rücksicht auf die Sicherheit 
der Israelis, die sich in diesem Fall 
aus existentiellen Gründen nicht mit 
einer Zuschauerrolle begnügen kön- 
nen, hat Kohl eine Ver handlnngriiTyp 
festgelegt die man so beschreiben 
kann: „Nicht so viel und nicht so 
schnell", wie es sich die Saudis wün- 
schen. Der „Leopards-Panzer jeden- 
falls soll auf absehbare Zeit nicht 
geliefert werden. Ob sich Saudi-Ara- 
bien damit zufrieden geben wird, 
kann erst nach den vertraulichen Be- 
gegnungen des Kanzlers mit König 
Fahd, Kronprinz Abdullah, Verteidi- 
gungsminister Sultan und Innenmi- 
nister Naif beantwortet werden. 

Die osten Stunden des Kanzler- 
Besuchs in Dschidda waren von 
Freundlichkeiten und einnehme nden 
Gesten gegenüber dm deutschen 
Gast bestimmt Die Tatsache, daß die 
Saudis bei der militärischen Begrü- 
Bungszeremonie auf dem pompösen 
Flughafen nicht die deutsche Natio- 
nalhymne spielten, ist ein Schön- 
heitsfehler, den man diesem Lande 
nachsehen sollte. Helmut Kohl hat 



Dia Gespräche mit Bundeskanzler Kohl, hier mit Kronprinz Abdullah (r.), begannen bereite im königlichen 
Pavillon auf dem Flughafen. Für Frau Kohl bleibt eine kleine Erholungspause. • • fototUW 


den Takt besessen, dies nicht öffent- 
lich zu beanstanden. Die Hintergrün- 
de dafür konnten zunächst nicht auf- 
geklärt werden, da die Saudis beharr- 
lich schwiegen. Die deutsche Bot- 
schaft hatte vor drei Wochen dem 
ägyptischen Protokoll eine Schall- 
platte mit der deutschen National- 
hymne übermittelt Vor acht Tagen 
ging bei der Vertretung der Anruf 
ein, die Platte habe in der Sonne 
gelegen und sei „geschmolzen“. Dar- 
aufhin wurden ein Tonband mit der 
Hymne und, zur Sicherheit, die No- 
ten übergeben. Es muß sich um eine 
Panne handeln; denn vor drei Mona- 


ten, als die Jugendmannschaft des 
FC Bayern in Riad ihr Debüt gab, 
wurde die Hymne gespielt 

Nach dem Zeremoniell wurde Kohl 
von Kronprinz Abdullah- zu »mem 
schwarzen Rolls-Royce geleitet Die 
Ausfahrt des Flughafens überspann- 
te ein Transparent in deutscher Spra- 
che: „Herzlich willkommen, Herr 
Bundeskanzler". Ausländische Bot- 
schafter, die auf solche Feinheiten 
achten, kamen zu dem Ergebnis, daß 
es sich hierbei um eine besondere 
Geste der Saudis handele. Die Gäste- 
räume, die Kohl in dem von König 
Feisal erbauten Palast bezogen hat 
sind von verwirrender Große. Eine 
Telefonstandleihing verbindet ihn di- 
rekt mit Bonn. Über dieses Netz wer- 
den auch die innenpolitischen Ereig- 
nisse und Spekulationen transpor- 
tiert, aim Beispiel Berichte über an- 
gebliche Pläne zur Kabmettsumbü- 
dung. Der Kanzler reagierte auf seine 
Art: „Totaler Quatsch.“ 

Forderungen der Saudis 

Das muß es allerdings nicht unbe- 
dingt sein. Zunächst hatte Kohl ge- 
sagt die Frage, wer nächster Bundes- 
präsident werde, müsse sehr schnell 
nach der Hessenwahl entschieden 
werden. D ann kam ein politischer 
Meinungsaustausch mit fYanz Josef 
Strauß. Jetzt wird als Termin für die 
Entscheidung Ende November ge- 
nannt Bis dahin ist wohl auch ge- 
klärt ob die Staatsanwaltschaft An- 
klage gegen. Bundes wirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff erheben 
wird. In einem solchen Fall könnte 
der öffentliche Druck so stark wer- 
den, daß Kohl sein Kabinett umbil- 
den müßte. Aber solche Überlegun- 
gen, so scheint es, beschäftigen den 
Bundeskanzler in Dschidda nicht er 
hätte auch nicht die Zeit und Ruhe 
dazu. Die saudischen Gesprächspart- 
ner und die Thematik erfordern volle 
Konzentration. 

Die erste Begegnung mit König 
Fahd, unmittelbar vor dem Essen - 
die Gäste mußten deshalb warten 
war allgemeinen Themen Vorbehal- 
ten. Der König forderte, die Europäer 
sollten sich stärker als bisher in die 
Friedensbemühungen im Nahen 
Osten einschalten; sie könnten auch 
dazu beitragen, „Uninfonniertheit" 
bei den USA über die Entwicklung in 
dieser Region zu beseitigen. Präziser 


äußerte sich König Fahd zunächst 
nicht. AnßAnministor Ibn-Sand wur- 
de in den TS.^ hgeg prä chen am Rande 
etwas deutlicher. Der Han von US- 
Präsident Ronald Reagan sei begrü- 
ßenswert; aber es sei notwendig, daß 
diese Initiative voll durchgehalten 
werde. Abstriche dürfe es nicht 
geben. 

Als es zum Diner ging, wurden Ge- 
schenke ausgetauscht König Fahd 
überreichte eine feinziselierte silber- 
ne Palme und ein kleines goldenes 
Schwert, vom dem er sagt, es sei rin 
„Friedensschwert". Der Bundeskanz- 
ler übergab drei Nymphenburger 
Porzellanfiguren mit Jagdmotiven. 
In dem großen Saal saßen die Gäste 
an drei langgezogenen Tafeln, auf de- 
nen nicht nur das goldverzierte Ge- 
schirr, sondern auch Obstschalen 
und N glkpnarrangpnriPntB Schmuck- 
stücke waren. 

Dem Bundeskanzler saßen selbst- 
bewußte Politiker gegenüber, die den 
Wüstenstaat übergangslos in das 20. 
Jahrhundert katapultiert haben. Fi- 
nanzpolitisch ist Saudi-Arabien eine 
Weltmacht und im Nahost-Konflikt 
feilt ihm eine Schlüsselrolle zu. Das 
Ijmri ist der größte Handelspartner 
dm- Deutschen außerhalb der westli- 
chen Welt Saudi-Arabien gab Bonn 
in den Jahren 1980/82 insgesamt 23 
MiTHarripn Mark an Krediten. Als & 
1979 im Zusammenhang mit der Kri- 
se in Iran eine Drosselung der Ö Liefe- 
rungen gab, sprangen die Saudis ein. 
Sie haben innerhalb der Opec die 
Preistreiber zur Mäßigung gezwun- 
gen. Das politische Gewicht das die 
Sauids auch gegenüber der Bundes- 
republik Deutschland haben, ist 
nidrt zu verkennen. 

Seit 1980 ist es ihr Wunsch, Waffen 
aus der Bundesrepublik zu beziehen. 
Do- inzwischen verstorbene König 
Khaled hatte ihn bei seinem Besuch 
in Bonn erneuert Die Saudis haben 
präzise Vorstellungen über ihre Si- 
cherheit Bundeskanzler Kohl erwar- 
tete, mit dem Argument konfrontiert 
zu werden, Saudi-Arabien müsse 
stark genug sein, um einem Vordrin- 
gen der Sowjetunion in die Golf-Re- 
gion begegnen zu können. Im Ansatz 
wurde diese Begründung auch von 
einem Prinzen während des königli- 
chen Abendessens vorgetragen, aber 
nicht vertieft. Die Saudis können zur 
Untermauerung ihrer Forderung auf 


Aussagen der europäischen Regie- 
rungen verweisen, wonach die Golf- 
Region richerhritspolitisch und für 
die Energieversorgung des westli- 
chen Europa lebenswichtig sei. Kohl 
war auf die Frage gewappnet ob (fies 
nicht als ein „vitales Interesse" auch 
der Bundesrepublik Deutschland be- 
trachtet werden müsse. , 

Die Saudis haben erklärt sie könn- 
ten überall Panzer kaufen, ln frühe- 
ren Jahren hatten sie in internen Ge- 
sprächen gesagt sie wollten deutsche 
Waffen wegen der hohen Qualität 
aber auch; um nicht zu sehr von den 
USA abhängig 2 U werden. Das saudi- 
sche Königshaus weiß, dpfl pinn zu 
starte Anlehnung an die USA den 
Anspruch auf Blockfreiheit berühren 
und sich in der arabischen Wett, ins- 
gesamt gesehen, eher negativ auswir- 
ten würde. Bundeskanzler Kohl war 
darauf eingestellt daß die Saudis 
über die Vnr fpldHisinissin n hinsicht- 
lich der Frage, ob „Leopard“-Panzer 
geliefert werden sollein oder nicht 
verärgert sind. Die Aussage, sie 
könnten überall Panzer kaufen, hat 
auch etwas mit arabischer Gesichts- 
wahrung zu hm; denn, die Saudis 
möchten nicht als die Unterlegenen 
dastehen, wenn Bonn; wie erwartet 
die „Leopard“-Panzer zumindest in 
absehbarer Zeit nicht liefert 

Erwartungen geweckt , 

Bei dieser Ausgangslage gab es in 
der deutschen Delegation eine gewis- 
se Verstimmung darüber, daß fr ein- 
zelnen Pressekommentaren der Ein- 
druck erweckt worden sei, die Liefe- 
rung des Flakpanzers „Gepard“ als 
Ersatz wäre das letzte Angebot an die 
Saudis. Ein Mitglied der Delegation 
meinte gegenüber der WELT: „Eine 
solche Interpretation ist lächerlich. 
Wir können froh sein, wenn die Deut- 
schen überhaupt noch rinph Auftrag ■ 
erhalten.“ _ 

Kohl hat sich mit seiner Aussage, er 
wolle Interessen der arabischen Seite 
mit den USA erörtern, erstaunlich 
weit vorgewagt Er hat damit in Jor- 
danien, Ägypten und in Saudi-Ara- 
bien hohe Erwartungen geweckt Be- 
hutsamkeit ist am Platze; denn die 
Erfahr ung lehrt daß sich Staatsmän- 
ner, auch wenn sie es gut meinen, 
leicht in den unüberschaubaren und 
auch irrationalen Gegebenheiten die- 
ser E^ion verfangen können. 


Kohl gelingt 
Entschärfung des 
Leo-Konflikts 

• Fortautzunq von Sehe 1 

Das heikle Thema Panzerlieferungen 
war offensichtlich bereits bei rinpm 
fest dreistündigen Gespräch zwi- 
schen Kohl und dem König in der 
Nacht zum Montag angesprochen 
worden. Der König sprach von rinpr 
Unterredung, die von „Herz zu Herz" 
geführt worden sei, womit er die be- 
sonders freundschaftlichen Verbin- 
dungen zu Kohl zum Ausdruck brin- 
gen wollte. 

Regierungssprecher Boenisch 
meinte, man habe auch in der Unter- 
redung mit Verteidigungsminister 
Prinz Sultan „nicht lange um den 
heißen Brei herumgeredet". Der Zeit- 
plan war gestern durcheinander gera- 
ten, weil sich die Saudis untereinan- 
der wiederholt zu Beratungen zu- 
rückgezogen hatten. Neben den Waf- 
fenlieferungen wurde auch über die 
Nahost-Problematik und über die Be- 
kämpfung des internationalen Terro- 
rismus gesprochen, wobei Libyen als 
ein Land genannt wurde, das diesen 
Terrorismus in den vergangenen Jah- 
ren unterstützt habe. Sanktionen ge- 
genüber solchen Staaten sollten 
überlegt werden, hieß es. Die Palästi- 
nenserorganisation PIX) sei aber in 
diesem Zusammenhang nicht ange- 
sprochen worden. 

In der Gesamtsicht des großen Ver- 
teidigungsetats der Saudis spielt 
Bonn bisher nur eine untergeordnete 
Rolle. Im Land selbst stehen nach 
vorsichtigen Schätzungen etwa 1500 
amerikanische und weitere 500 fran- 
zösische und britische Militärangehö- 
rige. Berits in de Vergangenheit hat 
die Bundesregierung in Bonn Wün- 
sche der Saudis nach Waffenlieferun- 
gen abschlägig be schieden. 


Nach dem Prozeß zurück in die Schweiz 

Rolf Klemens Wagner and Adelheid Scholz heute vor dem Düsseldorfer Oberlandesgerkht 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Vor dem 5. Strafsenat des Düssel- 
dorfer Oberlandesgerichts beginnt 
heute der Prozeß gegen die beiden 
mutmaßlichen Terroristen der „Ro- 
ten Armee Fraktion“ (RAI}, Rolf Kle- 
mens Wagner und Adelheid Schulz. 
Der Generalbundesanwalt beschul- 
digt die Angeklagten, an der Entfüh- 
rung und Ermordung des früheren 
Arbertgeberp residenten Hanns-Mar- 
tin Schleyer im Jahre 1977 beteiligt 
gewesen zu sein. Die mitangeklagte 
Adelheid Schulz gilt als Quartierma- 
cherin. 

Rolf Klemens Wagner war nach 
den Ermittlungen ein „Einzelkämp- 
fer, um den sich in der Terrorszene 
starke Satellitenringe bildeten", ur- 
teilte der frühere Chef des Bundes- 
kriminalamtes (BKA), Horst Herold. 
Das BKA schätzte Wagner als „genia- 
len Organisator" ein, der aus einer 
bürgerlichen Existenz in die Szene 
einstieg. Der heute 39jährige machte 
1964 sein Abitur in Bochum (Lieb- 
lingsautor Franz Kafka), studierte Ju- 
ra und Volkswirtschaft, brach ab und 
wurde in Frankfurt Reisebürokauf- 
mann. Seinen Job - da beliebt und 
erfolgreich - behielt er auch, als er 
das erste Mal mit dem Gesetz in Kon- 
flikt kam - wegen Drogenbesitzes. 

Zwar hatte die Frankfurter Staats- 
anwaltschaft den Reisefechmann in 
Verdacht, Beziehungen zu terroristi- 
schen Gruppen zu unterhalten, aber 
nachweisen konnte sie ihm nichts. 
Bis die Polizei 1974 im Zusammen- 
hang mit einem Banküberfall Finger- 
abdrücke fand - aber da war er schon 
untergetaucht. 

Drei Jahre später hinterläßt er sei- 
ne Spur in einem Amsterdamer Ap- 
partmenthaus am Baden Powellweg 


217, vor dem später der RAF-Terro- 
rist Christoph Wackernagel nach ei- 
ner Schießerei festgenommen wurde. 
Eine andere konspirative Wohnung 
mietete Wagner in Paris, der Stadt, 
aus der die Erpresser-Briefe der 
Schleyer-Entführer kamen, nachdem 
sie das erste Versteck, eine Wohnung 
in Erftstadt-Liblar, am 16. September 
verlassen hatten. 

Ehemalige Frankfurter Arbeitskol- 
legen identifizierten die Stimme ei- 
ner der RAF-Terroristen, die immer 
wieder Telefon-Botschaften und -Ul- 
timaten an die Bundesregierung in 
Bonn übermittelten. Ein Erpresser- 
brief im Zusammenhang mit der Ent- 
führung der Luft hansa-Maschine 
„Landshut“ auf ihrem Flug von Mal- 
lorca nach Frankfurt am 13. Oktober 

1977 stammt ebenso mit großer Wahr- 
scheinlichkeit von Wagner. Im Mai 

1978 wurde er mit Brigitte Mohn- 
haupt in Jugoslawien vorübergehend 
festgenommen. Aber Belgrad lieferte 
nicht aus, weil sich Bonn nicht auf 
den Austausch gegen acht Exü-Kroa- 
ten rinließ. 

Im Oktober 1979 versuchte Wagner 
mit drei Komplizen eine Bank in Zü- 
rich zu Überfellen - und wurde ge- 
faßt, nachdem er auf der Flucht eine 
56jährige Hausfrau erschossen hatte. 
In der Schweiz wurde er wegen Mor- 
des zu lebenslanger Haft verurteilt, 
1980 aber an die Bundesrepublik 
überstellt, damit die ihm hier zur Last 
gelegten Straftaten verhandelt wer- 
den können. Er wird nach Aburtei- 
lung in Düsseldorf wieder an die 
Schweizer Justiz übergeben werden. 

Mit seinem Verfahren ist auch die 
Anklage gegen die 28jährige Adel- 
heid Schulz gekoppelt: Sie gilt als 


Quartiermacherm der Schleyer-Ent- 
führer. Die ehemalige Hilfe kranken- 
schwester aus KaTignify» soll jene 
Barbara Marquardt sein, die für die 
Terroristen im Uni-Center Köln in 
der Luxemburger Straße 124 das 
Apartment 2601 mietete. Die Mieterin 
benutzte dieselbe Schreibmaschine, 
mit der die erste Botschaft der Ent- 
führer getippt war. 

Die Bundesanwaltschaft geht auch 
davon aus, daß sie bei den i Vorberei- 
tungen am Mord an Bankier 
Jürgen Ponto am 30. Juli 1977 in 
Oberursel und an Generalbundesaii- 
walt Siegfried Buback drei Monate 
zuvor beteiligt war. Sie kam 1973 
über die Organisation „Rote Hilfe 1 * 
mit späteren Terroristen .in Berüh- 
rung. Mit ihnen besetzte sie in H am - 
burg die Räume von „amnesty inter- 
national“. Daran beteiligten sich 
auch: Knut Folkerts, .Susanne .AL 
brecht, Willy Peter Stell, Ouistian 
Klar. 

Mit Christian KTyr lebte sie zusam- 
men im Untergrund, ständig auf der 
Flucht 

Erst am 11. Noember wurde sie 
zusammen mit Brigitte Mohn- 
haupt bei Offenbach gefaßt 

Der 5. Strafsenat des Düsseldorfer 
Oberiandesgerichts hat 378 Zeugen 
geladen, 41 Sachverständige sotten 
gehört werden- Auch wenn der Senat 
mit «Muern Vorsitzenden Richter 
Klaus Arend in den Tatkomplex rin- 
gearbeitet ist - der Senat verurteilte 
hier die Terroristen Stefan Wisniews- 
ki, Angelika Sprite! und Rolf Heißler 
zu lebenslangen Haftstrafen - so 
rechnen Beobachter doch mit einer 
Verhandlungsdauer von mehr als ei- 
nem Jahr. 


Israel: Gepard 
gefährlich 
wie Leo 2 

PETER M. RANKE, Jerusalem 

Israel werde eine Lieferung deut- 
scher Gepani-Flakpanzer oder des 
Plugabwehrsystems Roland an Sau- 
di-Arabien nicht frinnphmpn son- 
dern entschieden protestieren, ver- 
lautet aus Mflitärkreisen in Tel Aviv. 
Als Gründe werden genannt 

1. Die besten Waffensysteme Isra- 
els, allen arabischen Staaten überle- 
gen, sind die Panzerwaffe und die 
Luftstxritkräfte. Gegen die israeli- 
schen Panzer wäre nur der deutsche 
Leopard 2 überlegen- Er wird offen- 
bar nicht geliefert. Nun soll aber der 
„Üepard“ in saudischer Hand die is- 
raelische Luftwaffe bri Tiefangriffen 
ausschalten. Dazu ist (fieses moderne 
Waffensystem, ebenso wie die Ro- 
land-Rakete tatsächlich in der Lage. 
Kurz: „Gepard "-Panzer beschränken 
die TSfrigatTf^higirpi t der israelischen 
Luftwaffe .beträchtlich, die Luftüber- 
legenheit droht verlorenzugeben. 

2. Regierungskreise gehen davon 
aus, daß die Saudis „Gepard“ oder 
Roland-System an Irak weiterliefe m. 
Dagegen helfe keine Vertragsklausel 
Vielmehr sind nach israelischer An- 
sicht deutsche Rüstungsindustrie 
und Bundeswehr interessiert, wie 
rieh beide Systeme im Gölfkrieg der 
Iraker bewahren würden. 

3. Der Zeitpunkt der Waffenange- 
bote wird von diplomatischen Krei- 
sen in Tri Aviv äußerst unglücklich 
bezeichnet Da iran für den Fall iraki- 


scher Angriffe gegen seine Ölquellen 
schon mit einer Sperre für westliche 
Öllieferungen durch die Straße von 
Honhuz gedroht hat, müssen Waffen- 
lieferungen an Iraks Verbündeten 
Saudi-Arabien jetzt diese Drohung 
noch verstärken. Bonn trägt dami t 
zur Unsicherheit in de- Region und 
der Ölversorgung sowie zur Ver- 
. schärfung des GolfkriegesKeL 

4. Jede deutsche Waffenlieferung 
an Saudi-Arabien, zumal von seiten 
einer, christdemokratischen Regie- 
rungsmehrheit, belohnt gewisserma- 
ßen die Saudis -für ihre finanzielle 
Unterstützung der Syrer und der 
PLO Beide kämpfen in Libanon an 
der Seite der Drusen gegen die Chri- 
sten. 

5: Nach Ansicht von israelischen 
Regierungskreisen, ist deutschen 
Waffenlieferungen an andere Araber- 
staaten wie Jordanien, Irak, Algerien, 
Ägypten oder Libyen Tür und Tor 
geöffnet Bonn bat sich als erpreßbar 
erwiesen, nachdem die Saudis dem 
Bund . Mflliarden-Kredite gegeben 
und beträchtliche Ölmengen ver- 
kauft haben. ' 

„Im Zivilschutz ein 
Entwicklungsland“ 

rme. Hamburg 

Gegen die irreführende Darstel- 
lung, Vorkehrungen zum Schutz der 
Bevölkerung gegen Kriegseinwir- 
kung seien eine „Art Vorbereitung 
auf den Krieg", hat sich der Parla- 
mentarische Staatssekretär im Bun- 
desmhenministerium, - Carl-Dieter 
Spränge-, gewandt Bei einer interna- 
tionalen Fachtagung der CSU-nahen 
Hanns-Seidet-Stiftung in Hamburg 
über „Zivilschutz in der öffentlichen 
Meinung" meinte Spranger, die Ver- 
teidigungspolitik des Staates als Gan- 
zes, in der der Schutz der Bevölke- 
rung ein Tril sein müsse, sei sinnvoll, 
vernünftig und ethisch gerechtfer- 
tigt . 

Spranger gestand ein, daß der Zi- 
vilschutz in der Bundesrepublik im 
Vergleich mit anderen westeuropäi- 
sehen Landern große' Lücken habe. 
Besonders beim Bau von Schutzrau- 
men sei die Bundesrepublik rin „Ent- 
. wicklungsland“ 

Katholiken zur 
Vermögenspolitik 

dpa/AP, Bonn 
- Das Zentralkomitee der Deutschen 
Katholiken hat an die Bundesregie- 
rung appelliert, Arbeitnehmern ne- 
ben betrieblichen auch überbetriebli- 
che Anlagebeteiligungen zu ermögli- 
chen. In einer Erklärung zur Verraö- 
genspolitik sprach sich das Zentral- 
komitee dafür aus, vorübergehend 
das Risiko, der Arbeitnehmer bei d er 
Anlage von Produktivvermögen zeit- 
lich und der Höhe nach zu begrenzen. 
Es forderte den . Abbau steuerlicher 
Nachteile bei dar Ejnlcr> nrimgns . imrf- 
.Vermögensbesteuerung sowie die 
Privatisierung voa B undesanfrifcn 
an Unternehmen. Mit der Kapitalbe- 
teiligung sollten den Arbeitnehmern 
mehr Beteiligungsrechte und Äfitver- 1 
antwortung Zuwachsen. 

Jüdische Gräber 
geschändet 7 

dpa,Köte? 

Unbekannte Täter haben auf einer'’ 
alten jüdischen Friedhof frrKoln maf 
als 60 Gräber geschändet Zriilrr'' r 
Grabstrine wurden zerstört unc 
ihren Verankerungen 
Verwüstungen, die bei 
gangenen Woche gescl 
schwersten auf einem! 
seit Kriegsende, metf 
der jüdischen Gerne 1 
Die Motive der Täte*' 
klärt. 
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Nordamerika-Angebote gibt es viele. 
Hier ist eines der besten. 


Lufthansa fliegt ab Deutschland häufiger und zu Nicht nur Frequenz und 16 Flugziele in Nord- 

mehr Zielen jenseits des großen Teiches als jede amerika sprechen für Lufthansa: Sie fliegen aus- 


andere RuggesellschafL Sämtliche Lufthansa- 
Flügeüber den Nordatlantik sind entweder Non- 
stop-’Odef Direktverbindungen. 


schließlich mit Großraumkomfort in modernsten 
Boeing 747- und DC 10-Jets. Sie haben die Wahl 
zwischen drei verschiedenen Klassen: der First 


Class, der neuen Lufthansa Business Class und 
der Tourist Class. Und - Sie haben Anschluß von 
allen deutschen Flughäfen. Deshalb: Nutzen Sie 
eines der besten Angebote, die es für Flüge 
über den Nordatlantik gibt Buchen Sie Lufthansa. 
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Itoiif York. Zweimal täglich nonstop ab Frankfurt, täglich nonstop ab 
Düsseldorf, Täglich direkt ab München und Hamburg. 
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Miami. Fünfmal wöchentlich nonstop oder direkt ab Frankfurt. 
Zweimal wöchentlich nonstop ab Düsseldorf. 
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Chicago. Täglich ab Frankfurt nonstop. 


Los Angeles. Täglich ab Frankfurt nonstop. 
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San.Franciscb. Viermal wöchentlich ab Frankfurt nonstop. 
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Boston. Täglich ab Frankfurt nonstop. 




Philadelphia. Täglich ab Frankfurt direkt 
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San Jugifi.' Drei mal wöchentlich ab Frankfurt nonstop. 
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Montreal. Dreimal wöchentlich ab Frankfurt nonstop. 
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Mexico. Viermal wöchentlich ab Frankfurt direkt 
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Toronto. Täglich ab Frankfurt nonstop oder direkt Zweimal wöchentlich 
ab Düsseldorf nonstop. 
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Calgary und Vancouver. Dreimal wöchentlich ab Frankfurt nonstop Anchorage. Viermal wöchentlich ab Frankfurt direkt 
bzw. direkt. 
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Fragen Sie Ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur. 


Der Unterschied ist Lufthansa 
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Konferenz 
in Libanon 
gesichert 

AP, Beirat 

Die geplante libanesische „Versöh- 
nungskonferenz“ zwischen Regie- 
rung und den verschiedenen Opposi- 
tionsgruppen soll nach mehrwöchi- 
gen Vorgesprächen am 'Mittwoch 
ko mmend er Woche in B&abda östlich 
von Beirut stattfinden. Wie der li- 
banesische Rundfunk gestern melde- 
te, werde morgen dazu ein Vorberei- 
tungstreffen beginnen. 

Die syrische Regierung hatte zuvor 
Saudi-Arabien als Verhandlungsort 
abgelehnt Der amerikanische Son- 
derbeauftragte für Nahost, Robert 
McFariane, vermittelte daraufhin am 
Wochenende zwischen Beirut und 
Damaskus. An der „Versöbnungs- 
konferenz“ sollen neben den libanesi- 
schen Parteien Saudi-Arabien und 
Syrien als Beobachter teilnehmen. 
Saudi-Arabien zählt zu den prowest- 
lichen arabischen Staaten. Syrien 
wird von der UdSSR unterstützt. 

Bessere Beziehungen 
Moskau-Kairo 

dpa, Kairo 

Die Beziehungen zwischen Ägypten 
und der Sowjetunion normalisieren 
sich. Wie gestern aus der sowjetischen 
Botschaft in Kairo verlautete, wird der 
stellvertretende Aiißenhandetemini - 
ster, Iwan Grischin, Ende Oktober zu 
einem Besuch in Kairo erwartet Be- 
reits im September hatte der Direktor 
der Nahostabteüung im sowjetischen 
Außenministerium, Oleg Grinewski, 
in der ägyptischen Hauptstadt Ge- 
spräche über die Beziehung zwischen 
der Sowjetunion und Ägypten ge- 
führt „Seit langem haben wir hier 
nicht mehr so interessante Besuch» 
aus Moskau gehabt wie jetzt“, meinte 
ein sowjetischer Diplomat in Kairo. 

Die ägyptisch-sowjetischen Bezie- 
hungen hätten wnm Tiefpunkt er- 
reicht, als Präsident Sadat 1981 -kurz 
vor seiner Ermordung - den sowjeti- 
schen Botschafter und mehrere So- 
wjetdiplomaten unter dem Vorwurf 
der Anstiftung zum Aufruhr des Lan- 
des verwies. Die Posten des Sowjet- 
botschafters in Kairo und des ägypti- 
schen Botschafters in sind 

zwar immer noch nicht besetzt, aber 
die Beziehungen haben sich lan gsam 
wieder verbessert Präsident Mubarak 
holte wieder sowjetische Experten zur 
Wartung aus der Sowjetunion geliefer- 
ter Anlagen nach Ägypten. 


Caracas wurde der 
Mißwirtschaft nicht Herr 

Wahlen im Dezember / Präsidenten-Partei ohne Chance 

GÜNTER FRIEDLÄNDER, Caracas und Costa Rica die Sandinisten, ohne 
Vfr ^ p ^ipia wählt am 4 rk r7pTnh pr die geringsten Vorteile für Venezuela 
«a»?nan nächs ten Pr äsid enten und das in der Karibik erlangen zu könn en. 
Parlament Die Vorbereitungen sto- • Im Verlauf des Falkland-Krieges 
gen auf ein unvorhergesehenes Hin- beantragte er die Aufnahme Vene- 
demis; -Die elf Millionen Wahlericar- zuelas in die Gruppe der blockfreien 
ten konnten bisher nicht gedruckt Länder, iim sich den Rücken für ei- 
werden, weü die damit beauftragte ' t wp T^mmarsrh ins benachbarte Gu- 
Druckerei die für den Import erfbr- yana zu durfrer . Es wurde sein groß- 
deriiehe Devisenerlaubnis von 30 000 ter Mißerfolg; Die Aufnahme wurde 
Dollar noch nicht er hal te n hat. auf Guyanas Betreiben abgelehnt, 

Diese Episode kennzeichnet ; die 

UiBwirtschafLdieoftdififiiiifiäaige tomäm ensm Wirtschafte. 
^SStePiSsidentenSl^ 

raCampins verdüsterte. Sie haidaai GuyaeasiKolumb^ft^MB^ 
geführt das die Wählermassen von taneur «hiell an Venöudas St^e 
seiner Christdemokiatäschen Partei Ißghedschsft bei den 

fOnn>n ninVte mahr nrieeon nmllan uiOCKlrClCIl 


GÜNTER FRIED LÄNDER, Caracas 

Venezuela wählt am 4. Dezember 

«winan nänhs tyn Pr äsid enten und das 

Parlament Die Vorbereitungen sto- 
ßen auf ein unvorhergesehenes Hin- 
denus: -Die elf Millionen Wahlericar- 
ten konnten bisher nicht gedruckt 
werden, weil die damit beauftragte 
Druckerei die für den Import erfor- 
derliche Deviseneriaubnis von 30 000 
Dollar noch nicht erhalten hat 

Diese Episode keimzeichnet . die 
Mißwirtschaft, die oft d» fünfjährige 
Amtszeit des Präsidenten Luis Herre- 
ra Campins verdüsterte. Sie hat dazu 
geführt, daß die Wählermassen von 
seiner Christdemokratischen Partei 
(Copei) nichts mehr wissen wollen. 
Eine Gallup-Umfrage ergab, daß in 
diesem Augenblick 38,2 Prozent der 
Wähler Jaime Lusmchi, den Kandi- 
dat»! der Acdön Democratica, wäh- 
len würden und nur 25,1 Prozent den 
Christdemokraten Rafael Caldera. 
10,3 Prozent beabsichtigen, ihre 
Stimme Kandidaten der extre- 
men T .infam (Mnv imipnt n al Socialis- 
ma), Teodora Petkoff, zu geben. 

Die Ironie der voraussehbaren Nie- 
derlage der Copei ist, daß es Herrera 
Campins nicht gelang, die Folgen der 
Irrtümer seines Vorgängers Carlos 
Andräs Ptirez (Acdön Democratica) 
zu beheben. Überdies hat der Stü 
Herrera Campins’ große TeQe des 
Volkes derart aufgebracht, daß die 
Christdemokraten bei den Parla- 
mentswahlen wahrscheinlich noch 
schlechter abschneiden werden als 
WUer Präsidentschaftswahl. Der 
Präsident hat ganz besonders in der 
Außenpolitik gezeigt, daß es ihm an 
ginpr klaren Linie fohlte: 

• Zu Beginn seiner Regierung hatte 
er eine Art Vorvertrag zur Behebung 
des Grenzkonfliktes mit Kolumbien 
aushandeln inwum Dann brach er die 
Verhandlungen üb erraschen d ab und 
enttäuschte seine kolumbianischen 
Partner. 

• Vor zwei Jahren erlaubte er in 
Caracas wnm massiven weltweiten 
ideologischen Propagandafeldzug 
des libyschen Staatschefs Khadhafi 
und verärgerte seine Nachbarn, die 
unter dem auch von Khadhafi finan- 
zierten Tenor der Guerrilla leiden. 

• Im Bürgerkrieg Nicaraguas unter- 
stützte er zusammen mit Kolumbien 


• Schließlich gab Herrera Campins 
auch dem Druck der venezolanischen 
Industriellen nach und brach einsei- 
tig alle Abmachungen der Anden- 
Marktgemein schaft. 

Zu diesen unrühmlichen Ergebnis- 
sen fa»m der wirtschaftliche Zusam- 
menbruch, als es Herrera Campins 
nicht gelang, die Auslandsschuld von 
etwa 28 Milliarden Dollar unter Kon- 
trolle zu bringen. 73 Prozent davon 
sind kurzfristiger Zinsendienst. Mit 
1699 Dollar ist die Schuld die höchste 
Pro-Kopf-S chuld des Subkontinen- 
tes. Brasiliens Pro-Kopf-Schuld be- 
trägt 601 Dollar, und 50 Prozent sind 
kurzfristig. Venezuela mußte zum 
dritten Mal einen Aufschub von aber- 
mals 90 Tagen für die Teürückzah- 
lung erbitten. 

Massive Kapitalflucht führte im Fe- 
bruar zur Aufgabe des Kurses von 
4,30 Bolivares zum Dollar. Der Boli- 
var fiel vorübergehend auf 16 und 
bewegt sich zur Zeit um 13. 

Herrera Campins lehnt es ab, mit 
dem Internationalen Währungsfonds 
Über ein B flictaririBjihlrnTnTnAn ZU VCT-' 
handeln, um durch die erforderliche 
Annahme neuer Sparmaßnahmen 
den Unmut im Volk vor den Wahlen 
nicht noch mehr zu steigern. Dias 
wiederum bedeutet, daß die dringen- 
de Umschuldung nicht vorankom- 
men kann; Hip zingwthinflgpn Vene- 
zuelas geraten ins Stocken. So 
herrscht eher Chaos in der Vorwahl- 
zeit. Der einzige Trost der Venezola- 
ner ist, daß sie den Nachfolger Herre- 
ra Campins’ in Freiheit wählen kön- 
nen. (SAD) 

Seite 2: Kisslngers Auftrag 


Peking will 

Parteimitglieder 

überprüfen 

DWJdpa, Peking 

In der Kommunistischen Partei 
Chinas stehen offenbar neue politi- 
sche Säuberungen bevor, mit deren 
Verkündung auf der für diese Woche 
geplanten ZK-Sitzung gerechnet 
wird. Wie es gestern in Peking hieß, 
sei an eine politische Überprüftmg 
der rund 40 Millionen Parteimitglie- 
der gedacht, die sich auf drei Jahre 
erstrecken soll 

Beobachter rechnen mit einer gro- 
ßen Zahl von Parteiausschl ü ssen, 
n ach de m in den vergangenen Wo- 
chen verschärft gegen Parteimitglie- 
der vorgegangen wurde, denen Wirt- 
schaftsverbrechen oder andere Straf- 
taten vorgeworfen worden waren. Et- 
wa die Hälfte der gegenwärtigen Fär- 
teimitglieder sind während der soge- 
nannten Kultur-Revolution zwischen 
1966 und 1976 der KPCH beigetreten. 
Wiederholt hatte die chinesische 
Führung die Notwendigkeit einer 
„Ausrichtung* der Partei betont Ins- 
besondere soll dabei durch Aus- 
schluß oder ideologische Umerzie- 
hung gegen Parteimitglieder vorge- 
gangen werden, die „falsche Ideen 
wie Liberalismus, Individualismus 
und Anarchismus“ vertreten. 

US-Flugzeuge von 
Athen abgefangen 

AP/Reuter, Athen 

Während des gegenwärtig ohra Be- 
teiligung Griechenlands in der Ägäis 
ablaufenden NATO-Manövers „Dis- 
play Determination ’83“ haben grie- 
chische Kampfflugzeuge in drei Fäl- 
len US-Müitännaschinen zur Lan- 
dung gezwungen. Wie der griechische 
Regierungssprecher Dimitri Marou- 
das ohne genaue Datumsangabe mit- 
teilte, handelte es sich dabei in zwei 
fällen um Verletzung von Luftver- 
kehrsregeln und im dritten Fall um die 
Verletzung des griechischen Luftrau- 
mes über der Insel Ikaria. 

Das NATO-Mitglied Griechenland 
hatte seine Beteiligung an dem Manö- 
vermit neuen territorialen Streitigbri- 
ten zwischen ihm und der Türkei 
verweigert. Der stellvertretende Ver- 
teidigungsminister Drossoyannis er- 
klärte, die NATO habe die griechische 
Insel Lemnos auf türkischen Druck 
hin aus ihrer Übung „Free Play* aus- 
geklammert. Die Türkei erhebt auf die 
Insel Besitzansprüche. Athen förderte 
die NATO auf, keine Manöver mehr in 
der Ägäis abzuhalten. 
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Der Marathon-Tank. 


Dos Erfolgskonzept des Golf ist weiterent- 
wickelt und konsequent verbessert Der neue 
Golf ist jetzt auf den Markt gekommen. Er ist 
größer, moderner, wirtschaftlicher und wertvol- 
ler. Durch viele konstruktive Verbesserungen 
wurde sein Kraftstoffverbrauch noch weiter 
gesenkt. 

Man wird den neuen Golf schon bald über- 
all sehen - aber nur selten beim Tanken beob- 
achten können. En besonderer Kunststoff 
ermöglicht es, den Tank so zu formen, daß er sei- 
nem Bnbauort raumnutzend ongepaßt ist. 
Dadurch faßt der Kraftstoffbehälter des neuen 
Golf 55 Liter, das sind 40 % mehr als vorher. 


Sein niedriger Verbrauch und sein großer 
Tank machen Tankstopps bei benzinsparender 
Fahrweise erst nach 700-L000 Kilometern 
nötig. 

Für uns liegt der Fortschritt im Detail. Wir 
arbeiten daran. 





Gaul litt einer anderen Generation: Jacques Chirac «Md 
Undrald. 


(Foto). Roctrts WRT-MdfctM* Jürgen 
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„Keine Freiheit für Frankreich 
ohne Freiheit für Deutschland“ 

WELT-Gespräch mit Jacques Chirac über Deutschland, Europa, Fran k re i c h ; 


Von JÜRGEN UMINSKI 

■pver Baustil des Rathauses von Fa- 
Uris hat Symbolwert, Renaissance 
nennen ihn die ftanzosen. Das wuch- 
tige Gebinde ist in seiner heutigen 
Gestalt zwar nicht ganz stüecht; die 
Einflüsse bei der Renovierung Ende 
des vergangenen Jahrhunderte sind 
unübersehbar. Die Modernisierung 
des Stils aber steigert nur die Symbo- 
lik. Dom der Hausherr und Vorsit- 
zende der größten französischen Op- 
positionspartei RPR, Jacques Chirac, 
gestaltet seine Politik nicht nur mit 

fj raiillirtiiaf'hpn BmgnteP Aiirii rinn 

ein Stück Symbolik: den deutlich 
umrandeten Bildern de Gaulles und 
Pompidous ist zwischen langen Go- 
belins un d Geschenken fremder Po- 
tentaten nur ein Platz im geräumigen 
Wohnsaal des Bürgenneirter-Appar- 
tements zugeordnet 

Für Chirac sind Adenauer und de 
Gaulle die großen Architekten Euro- 
pas. Ihr Werte, die deutsch-französi- 
sche Freundschaft, sei zur „Selbst- 
verständlichke it“ g eworden. Im Ge- 
spräch mft der WELT bezeichnet Chi- 
rac eine Verstärkung der deutsch- 
französischen Solidarität als „we- 
sentlich“. Diese Solidarität, „die 

mphristals Fna nnifanha# 1 ^ miifi nach 

Bejner Ansicht „die tragende Achse 
der französischen Außenpolitik 
sein“. 

Das gelte insbesondere angesichts 
der Bedrohung durch die sowjeti- 
schen Mr tteljrt r p^famrafa^tpft 1" die- 
sem Punkt ist seine Position „iden- 
tisch mit der von Staatspräsident 
Mitterrand“. Allerdings ist Chirac 
darüber Mwum derMeinung, jafl die 
deutsch-französische Zusammenar- 
beit in der Verteidigung intensiviert 
werden müsse. Denn, so Chirac, „es 
gibt keine Freiheit für Frankreich oh- 
ne Freiheit für Deutschland“. 

In dieser Hinsicht sei die Solidari- 
tät vollständig und ausba uf ä hi g. Sie 
müsse freilich auch auf Großbritan- 
nien und die anderen freien Staaten 
Europas ausgedehnt werden sowie 
Amerika ptti schließen- Deshalb, so 
Chirac zum wiederholten Mal, müsse 
„zur Verhinderung der Abkoppelung 
von Amerika naebgerüstet werden“. 
Auf der Grundlage dieser atlanti- 
schen Solidarität könne man dann zu 
einer „Verteidigungsgarantie für die 
Deutschen" gelangen. 

Bei seiner dreitägigen Deotsch- 
landtoumee wird der Bürgermeister 
von Paris auch in Berlin Station ma- 
chen. Das Schicksal dieser Stadt liegt 
ihm offenbar am Bensen. Frankreich’ 
kenne die besondere Situation der 
Berliner. „Wir sind direkt vom 
Schicksal dieser Stadt und seiner Be- 
wohner betroffen, was auch immer 
ge schi eh t- Sei es zum Guten, dann 
fteuen wir uns, sei es zum Schlech- 
ten, dann mach en wir mobÜ, um Sie 
zu verteidigen. 11 Man werde sich dar 
bei nicht an diese Schande gewöh- 
nen, die die Mauer mitten in Berlin 
darstelle. Wan habe es nicht getan 
und werde es „nicht tun, solange sie 
steht“. 

Ähnlich denkt Chirac auch über 
die Teüung Deutschlands. Die Reser- 
vatio mentalis, die manchen Franzo- 
sen unterstellt wird und wonach 
Frankreich aus realpolitischen Grün- 
den am Status quo der Teilung inter- 


essiert sei, lehnt er 'entschieden ab. 
„Wer in Frankreich so denkt, und ich 
glaube, das sind nur sehr wenige, der 
denkt falsch. Zunächst: Realpolitik 
erlaubt nicht alles. Wenn eine Nation 
geteilt wurde, und niemand kann be- 
stretten, daß die beiden Teile 
Deutschlands eine Nation bilden, 
dann ist es nur natürlich und 
menschlich notwendig, daß diese Na- 
tion ihre Einheit wiederfindet“ 

Auch könne man die heutige Lage 
nicht mitderder dreißiger Jahre ver- 
gleichen Zwar sei ehre Wiederver- 
einigung untre 1 den gegebenen Um- 
standen derzeit nicht möglich. Der 
Wunsch der Deutschen nach der Wie- 
dervereinigung aber sej~, natüriich“ . 
Wer ihn bekämpfe oder hintergehe, 
betreibe eine „irreahstisefae Politik*. 
Die Verwirklichung dieses Wunsches 
sei nicht von heute auf morgen zu 
rexeichen, spiele aber als eine Art 
Kulisse der deutschen Politik eine 
beachtreis werte Rolle. Sollte die Wie- 
dervereinigung irgendwann einmal 
zustande kommen, so glaube er nicht, 
daß sie Europa, Frankreich oder ir- 
gendeinem anderen Staat noch scha- 
den könnte. Niemand brauche davor 
Angst zu haben. Denn der Zusam- 
menhalt der Europäer, die in den 
letzten Jahrzehnten gewachsenen 
und grenzübergreifenden Bindungen 
untereinander, hätten das B3d Euro- 
pas grundlegend verändert. Deutlich 
k ommt bei diesen Äußerungen der 
Generationsunterschied des 5Qjährir 
gen Politikers zu de Gaulle und Pom- 
pidou zum Tragen. 

Der geschichtliche Prozeß in Buro- 
pa sei durch eine Sanie- 

re“ inmitten des Kontinents, vn r errt 
begrenzt Aber auch hier gebe es ei- 
nen nicht zu leugnenden Hinter- 
grund natürlicher, geographischer 
und zmüsatoriacher Gegebenheiten 
In diesem Sinne sei auch die Anspra- 
che des Papstrei in Wien zu verstehen, 
an der sich eine Pfokugräm Mit , 
teleuropa und die Zukunft des alten 
Kontinents entzündet hat Polen zum 
Beispiel sei durch und durch euro- 
päisches Land. Es sei die sowjetische 
Vorherrschaft in Osteuropa, die den 
Blick für die ei gent lich europäische 
Perspektive verateDe, „die eine Per- 
spektive der Rückkehr zu den Quel- 
len der zivilisatQRSchen Einheit Eu- 
ropas ist“. 

Angesichts solcher Ziele. nehme' 
sich die Lage der Europaischrei Ge- 
meinschaft recht kläglich aus. Die 
aktuelle Wirtschaftskrise habe, führt 
Chirac aus, „die nationalen Egoismen 
und somit die zentrifhgalen Kräfte 
der Gemeinschaft aktiviert“. Diese 
Tendenz wachse ™m S chaden der 
europäischen Idee. Chiracs Diagno- 
se: „Es fehlt auf höchstem Niveau 
unserer Staatslenker der politische 
Wille, um diese Krise zu überwin- 
den.“ Man vertiere sich in techni- 
schen Details, die gewiß ihre Bedeu- 
tung hätten, die aber wie ein guter 
Verwaltungsapparat den politischen 
Entscheidungen folgen und nicht 
diese bestimmen dürften. Motor des 
poli t ischen Willens müsse das Tan- 
dem Frankrekh/Deutschland sein. 
Keine andere Konstellation sei fähig, 
der europäischen Idee neue Vitalität 
zu verleihen. 

Chirac weicht dem Vorwurf nicht 
aus, daß gerade die Gaullisten oft die 
Entwicklung in Europa blockiert hät- 


ten. „Das anti-europäische Bild der 
Gaullisten ist ein Trugbild. Es mag 
entstanden sein, weil der eine öder 
andere gaullistische Pötitiker manch- 
mal einer ungeschickten Wortwahl 
verfiel Tatsache aber ist, daß die 
wirklichen Errungenschaften dar Eu- 
ropäischen Gemeinschaft zumindest 
in Frankreich auf die Initiative gaulli- 
stischer Politiker und Präsidenten 
zuiückgehen." Für den Wahlkampf 
zur Europawahl im kommenden Jahr 
kündigt Chirac schon jetzt das The- 
ma des „notwendigen Neubeginns 
für den Aufbau Europas“ an. Dazu 
gehöre auch die europäische Vertei- 
digung. 

Der Oppositionsführer ist der Mei- 
nung, daß die französische Wirt- 
schaftspolitik die Krise in Europa nur 

verschärft habe. Er glaube aber nicht, 

daß das sozialistische Experiment, 
„das unabwendbar war“, noch lange 
andauem werde. Theoretisch müßten 
die Franzosen noch zweieinhalb Jah- 
re bis zu den nächsten Pa rlame nte 
wählen warten. Chirac schließt aber 
„keineswegs“ aus, daß der Staatsprä- 
sident, dem „allein die Entscheidung 
über vozgezogene Wahlen obliegt“, 
die Möglichkeit von Neuwahlen auch 
wahmehme. So wie die Dinge heute 
liegen, würde die jetzige Opposition^ 
dann wieder die Führung der Staats- 
geschäfte übemdnnen. 

Ihr wirtschaftspolitisches Pro- 
gramm «h i rrimr l Chirac WK R ückkehr 
zur Markt w ir t sc h aft, zu einer libera- 
len Wirtschaftsordnung, Reprivatisie- 
nmg weiter Säloren in Industrie 
und Finanzen. Es sei frealirfi ni ch t 
beabsichtigt, auch die großen Mono- 
pahmtemehmen des Staates zu repri- 
vatisieren. Chirac nennt als Beispiele 
die Eisenbahn und die Stromversor- 
gung. „Dagegen werden wir das ge- 
samte Bankensystem privatisieren, 
und zwar nicht nur die Banken, die 
von Mitterrand 1981 verstaatlicht 
worden sind, sondern auch diejeni- 
gen, die bereits 1945 nationalisiert 
wurden.“ Ziel sei eine „allgemeine 
Reprivatisierung* in der französi- 
schen Wirtschaft - 

Zu den Planen, die die Opposition 
in ihrem Programm des Machtwecb- 
sels bereithalt, gehören ferner eine 
u m fass en de Steuerreform, die Aufhe- 


mentierungen und drastische Spar- 
maßnahmen bei den öffentlichen 


Sollte die Opposition die Paria- 
mentswahkn 1986 oder früher gewin- 
nen, dann müßte Präsident Mitter- 
rand sich auf dieses Programm ein- 
stellen oder die Konsequenzen zie- 
hen. „In der Demokratie gilt es vor- 
rangig; die Institutionen und die Ver- 
fassung zu respektieren. Nichts fräwn 
den Präsidenten zwingen zurückzu- 
treten. Er bleibt im Amt, wenn er will 
Die Entscheidung liegt bei ihm al- 
lein.“ Nur müsse er gemäß 
Wahlergebnis einen Regierungsauf- 
trag erteilen. Seine eigene Ernen- 
nung als Premierminister schließt 
Chirac entschieden aus. „Das gehört 
in keiner Weise in den Bereich mei- 
ner poli ti sch e n Perspektiven.“ Auch 
einen historischen Kompromiß wer- 
de es nicht geben. Der Präsident sei 
„Sozialist marxistischer Inspiration“, 
seine Wirtschaftspolitik sei mit dem 
Programm der Opposition nicht zu 
vereinbaren. 


Spannung Seoul-Pjöngjang nimmt zu 

Cham Doo Hwan lastet Attentat Nordkorea an / Kommission nach Rangun 


® Mehr als Autos. 


F. de la TRÜBE / X. H. KUO, Tokio 

Der südkoreanische Präsident 
Chun Doo Hwan hat nach sener 
Rückkehr von einem überstürzt ab- 
gebrochenen Staatsbesuch aus Bir- 
ma dem kommunistischen Nordko- 
rea die Schuld an dem Bombenat- 
tentatgegeben, bei dem vor zwei Ta- 
gen in Rangun 20 Menschen — unter 
ihnen vier südkoreanische Minister - 
ums Leben gekommen sind. 

Auf einer Sondersitzung beschloß 
die Regierung, eine Unlersuchungs- 
famimfgsinn nach Ran g un zu entsen- 
den, die die Hintergründe des Atten- 
tats aufklären soll, das offenbar Chun 
Doo Hwan gegolten hatte. Auch die 
birmanische Regierung hat ei nen 
Ausschuß eingesetzt Die amtliche 
nordkoreanische Nachrichtenagen- 
tur meldete, Chun sei in Rangun „mit 
einer starken Bombenexplosion be- 
grüßt“ worden. 

In Seoul stehen die Flaggen auf 
halbmast Funk und Fernsehen sen- 
deten Trauermusik, die Zeitungen 


brachten Extrablätter heraus. Die Ar- 
mee ist in Alarmbereitschaft versetzt 

worden. 

Für die Version, daß die Bombe 
von norrikoreanischen Terroristen 
gelegt oder der Anschlag im Auftrag 
Pjöngjangs duichgeführt werden 
stillte, gibt es zunächst keine beweis- 
kräftigen Anhaltspunkte. Nach Mei- 
nung westlicher Diplomaten läßt sich 
diese These jedoch am so glaubwür- 
diger verkaufen, wefi Nordkorea in 
jüngster Zeit die Propaganda ver- 
schärfte und Gewaltakte erwartet 
worden waren. 

Bereits früher wurden Mordkom- 
plotte in offimsichtliehem Auftrag 
Nordkoreas aufgedeckt Im Februar 
1982 wurden die Kanadier Charles 
Yanover und Michael Gerol in Toron- 
to wenige Monate vor Ghuns Besuch 
untre: dem Verdacht verhaftet, einen 
Mordanschlag gegen ihn geplant zu 
haben. Nach Angaben der kanadi- 
schen Polizei hatten sie als „Vor- 
schuß“ für diese Tat 68 000 Dollar 
bekomme!. • ■ . . 


Nach dem Abschuß der südkorea- 
nischen Verkehrsmaschine durch die 
Sowjets ist das Attentat von Rangun 
die zweite große Katastrophe für das 
Land innerhalb von fünf Wochen. 
Nach vorherrschender Mrimmg in 
Ostasien wird dre^ Bombenanschlag ; 
die Spannungen auf der' koreank’ 
schrei H a lbinse l, reif der, nur Waffo - ’ 
Stillstand, aber kein Friede hens' 1 
beträchtlich erhöhen. 

Der bei dren Anschlag umjf 
mene Außenminister Lee B> 
befürwortete eine ^Politih 
nen Tür“, die auf bess^ 
gen zu drei komme* 
und das Bemük 
in der Dritte»' 

Tümt» mtflf 

wird für' 

SitiODf^ 
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Wollte Polens Kirche 
feine „dritte Kraft"? 

Die _Gewej*kschaft „SWLidarität - als Herausfordenxxig 
yäi^CÖIM GUEWE 

■p«Bi{Hdpia*e Kirche n^Bte mit 
J-Adefe' Errichtung eines kommuni- 
stischen Systems nach dem Krieg mit 
der nunmehr terrafrpnifai . welüi- 
cheü Macbi.zahlreicfe Kompromisse 
eingehe*. .;£b» uin gekehrt kam 
sehöftfifichaifoh die lr^mp^nisH«a>lw 
StaabSbitmg mdd daran Herum, 
dfo Maäjt de Kiiüe anzuerkennen, 

- ai*& wernn weitertiineip zäher Klem- 
krieggeftthrt wurde. Sfe mußte sogar 
msehen, wiedieKirAe ihren Einfluß 
und ihr Prestigeerwerterte und eine 
Autorität errang, deren . Ausmaß ei- 
nen in der lOOO^hrigen Geschichte 
Polens kaum noch zu überbietenden 
Höhepunkt daräeUt- Gekrönt wurde 
diese Entwicklung im Jahre 1978 mit 
der Wahl des Kardinals' Wb jtyia mm 
Papst •■/ y ■ ' “ 

Dieser einmaligen Stellung einer 
katholischen Kirche kam fi^lich zu- 
gute, daß sie seit den iün&äger Jah- 
ren die einige legale Institution im 
Lande war, me - abgesehen von der 
Erfüllung religiöser Bedürfnisse - die 
sozialen und politischen Belange der 
Polen entschieden - verteidigte. Um- 
gekehrt Tcöhnteh sich in der Kirriw» 
als einzig»- legal» Organisation die 
Enttäuschten, Unzufriedenen, Resi- 
gnierten sammeln, aber auch viele, 
die die' Gesellschaft und die gesell- 
schaftliche Entwicklung analysieren, 
kritisieren und verändern wollten. 

Nach, der Ausrufung des (inzwi- 
schen aufgehobenen) Kriegsrechts 
im Dezember 1981,. nahm.- Primas 
Glemp gegenüber dem Paitei-Müi- 
tär-Regime eine kompromißbereite 
und nachgiebige Haltung ein, womit 
er nicht, überall auf Gegenliebe stieß. 

Er rief die Polen zur Versöhnung mit 
dem Regime au£ Der Name der ver- 
botenen Gewerkschaft „Solidarität“ 
kam ihm in seinen Predigten nicht 
mehr über die läppen. . 

Heftige Kontroversen 

Im Z uBamTp'pnhawg ; damit wurde 
inner- wie außerhalb Polens über die 
Stellung der Kirche zur Macht auf der 
wnon, zur Opposition auf der anderen 
Seite diskutiert und damit verbun- 
den über ein mögliches Eigeninteres- 
se des Episkopats- Hat die Kirchen- 
fühxung, so der Verdacht, ein Interes- 
se, daß sich auch weiterhin - wie vor 
1980 - Kirche und Staatsführung oh- 
ne eine „dritte Kraft? gegenübeiste- 
hen? .Hat sich' die Kirche von der 
„Solidarität“,, die ümezbaB) wenig» 

Monate zu-anerOrganisation-mit’ei- ; 
nwn iin griie jiren EmfluB . qiif breite 


traditionell^): v St^hmg-.; hfidroht . 
gefuhltT 

Darüb» gab es angesichts der Poli- 
tik. Glemps in d» : Öffentlichkeit, 
auch im' K3»us\uid natürlich in d» 
„Solidarität“.. . heftige Kontroversen, 
wennschon man bemüht war L die Di- 
vergenzen nichtai sehrandie Ober- 
fläche und in den Vordergrimd beten - 
zu lassen. Bis vor einig» Zeit kamen 
aus dem Untö^rundin der „Kirchen- 
frage“ denn auch eher difitise und 
etwas ratlose SteHungnahmen und 
Ein schätzung en. BSn nach der » Po- 

•' ±ir—; .*. • .’ • 


ien-Besuch des Papstes publizierter 
Kommentar des stellvertretenden 
Chefredakteurs der Vatikan-Zeitung 
„Qsservatore Romano“, Levi, aus 
. dem erkenntlich wurde, daß z nmin - 
■.dest.ein Teil der Kirchenpolitik» in 
Rom den Arbeiterführer Lech Walesa 
und seine „Solidarität“ abgeschrie- 
ben hatte, sowie der nachfolgende 
Rücktritt Levis trug auch nicht eben 
zur Klärung der Unsicherheit bei. 

HaHnng präzisiert 

Im Juli und im August fänden in 
der Untergrundiuhrung der verbote- 
nen Gewerkschaft ausgiebige Bera- 
tung»! statt, in denen die Politik der 
Kirche debattiert wurde. Mittlerweile 
hat die „Solidarität“ ihre Haltung zur 
Kirche präzisiert und die Aufgaben 
der Gewerkschaft im Verhältnis zur 
Kirche definiert. Einen zusammen- 
fassenden Beitrag publizierte vor 
kurzem das „Überbetriebliche Arbei- 
terkomitee der .Solidarität’“ in der 
Warschauer Ausgabe sein» Wochen- 
zeitung unter dem Titel „Kirche statt 
Solidarität 1 ? “. 

Bei seinem Besuch habe der Papst, 
so die Üb»legung d» „Solidarität- 
Führung, den Polen, die um Demo- 
kratie und Freiheit, um unabhängige 
Gewerkschaften und um Mitspracbe 
in ihrem Land kämpfen, recht gege- 
ben. Demnach vertrat » auch die 
Ideale von „Solidarität“. Zwar unter- 
stützte er den Untergrund nicht di- 
rekt, er verurteilte dessen Tätigkeit 
ab» auch nicht Dagegen äußerte » 
nicht ein gutes Wort üb» FRON (die 
neue von d» Part» initiierte Ein- 
heitsfront) od» üb» die neuen 
Gewerkschaften. 

Die. Kirche, heißt es weiter, habe 
sich angesichts der Tatsache, daß ei- 
ne wVmrib* Ane rkennung der verbo- 
tenen Gewerkschaft nicht zu erwar- 
ten ist, dazu entschlossen, die Inter- 
essen der Ge sellschaft zu vertreten - 
von den Fragen im Z usammenhang 

mit den Wahlen zu den Nationalräten 
im nächsten Jahr bis hin zur Organi- 
sierung ein» Unterstützung für die 
private Landwirtschaft. Das bedeute 
allerdings nicht, daß die „Solidarität“ 
ihren Kampf aufgeben, mit der Her- 
ausgabe von Presseerzeugnissen und 
„ Büchern aufhören, ihre Hilfe für die 
von d» staatlichen Repression Be- 
troffenen, für die Gefangenen und 
ihre Familien einstellen und ihre Un- 
tergrundstniktur liquidieren dürfte. 

Erleichtert wurde diese „Annähe- 
rung“ d» „Solidarität“ an die Kirche 
dadurch, daß einige Zeit nach dem 
^Besuch des Papstes die Hirtenbriefe 
des Episkopats in Ton und Aussage 
schärfer wurden. Auch in Glemps 
Verhalten ist seit dem Paf>stbesuch 
wieder mehr Couzagiertheit festzu- 
stellen. Die Regierung treibe mit den 
Arbeitern ein unehrliches Spiel, ließ 
er kurz nach dem 3. Jahrestag d» 
Abkommen von Danzig und Stettin 
verlauten. Offenbar in Anspielung 
auf das arrogante Auftreten Rakow- 
skis gegenüber den Arbeitern aus 
diesem Anlaß kritisierte d» Primas 
scharf; von einem Dialog der Macht 
mit den Arbeitern könne keine Rede 
sein. 


Athen stimmt Zypern-Plan 
der IJNO:Ohne Vorbehalte zu 

Anch^ Kyprianoa lenktem / P£rez optimistisch 
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. E.ANTGNAROS, Athen 

Nach mehrstündigen Gesprächen 
in Athen haben d» griechische Mini- 
sterpraödeot Andreas. Papandreou 
und Zyp»r^ ? Staatschef Spyros Ky- 
prianou mitg^teüt, daß sie die jüngste 
Zypern-Initiative des UNO-General- 
sekratärs Xavier-Pferez de. Cuälar 
„voß und ölüretBedingungen“ unt» r 
stütz»L Überrascht lat vor allem die. 
Haltung Papandreous, weil er erst 
vor einigen ^Wochen den Eindruck 
erweckt hatte; daß» den UNO-Pian, 
zumindest ör- seiner jetzigen Form, 
nicht efezeptferen wollte-AlsVörbe- 
dingong h^^apäi^reou ixnnarwie- 
der den Abzug all» türkischen: Be- 
satzongsfruEffl»! von d» Insel gefor- 
dert. 

Anchin Kpria-jöus Haltnngbat es 
eine Wende ^Begehen: Erst v» zwei 
Wochen hatte der Insei- Präsident das 
P6rez-Päp£alhir ^mPrmzip^ akzej^ 
tiert und dah» Komm imisten und 
Konservative auf- dar insei verärgert. 
Diese, beiden. Gruppen unterstützen 
die Annahme des UNO-S&änofan- 
rfum« flls G rii'RfUng p fnr ~pece Gcsprä- 
che mit den"lüiken, um das türio- 
sehe Argümeot mentkraften, die In- 
sel-Griechen boykottierten - jede In- 
itiative. Ke zunächst skeptische Hal- 
tung Kyixrianous führte zum Rück- 
tritt des lanQ^üigen Außenminir 
Sters Nkfosltalahdis, der inzwischen 
vom Bexiifediplomaten Georg lako- 
vou »atzt würfe Das UNO-Papä» 
sieht zwä Lösungsmodelte vor^ 
bei ; emmal;die grieefnsehen, das' an- 
dere' Mai die türkischen Wünsche 
stärk» berücksichtigt werden. 

Kypriahou führte in - New York 
zwei längere Gespräche, mit P6rez 
imd reichte üu^tiie Antwort der In- 
sel-Griechen auf das UNO-Papi» 
schriftlich . 'diL / Anschließend he- 
zeichnetePöez die-Haltung der Grie- 
chen -da j,po»tiv uhd konstriIkt^v^ 
Sie Tasse ihn hofföi, daß eine Re^- 
fongm^Hdi sei ; — '• 

- Mit keinem Wort hat PSrez hinge- 
gen die Haltung der Insel-Türken 
kommentiert Nach zuverlässigen 


Angaben herrscht im UNO-Haupt- 
quartier angeblich Verärgerung über 
die Einstellung des Türkenführers 
Rauf Dehktasch, weil » zwar ein 
Gespräch mit Pärez führte, aber auf 
eme schriftliche Stellungnahme zu 
d» UNO-Initiative verzichtete 
Denfctasch, der die Beratungen mit 
den Griechen im Mai abbrach, ver- 
langt von Kyprianou verschiedene 
Vorleistungen vor ein» Wiederauf- 
nahme der Gespräche. Dazu zählt 
- auch die Aufhebung eines von den 
Griechen gegen die Insel-Türken ver- 
hängten Wirtschaftsboykotts- 

Denktasch verlangt auch ein Ge- 
spräch mit.- Kyprianou. Doch d» 
.. Staatspräsident der zweigeteilten In- 
sd-Repuhlik hält von ein» solchen 
Begegnung nichts, so ein Regie- 
nmgssprech», „solange die Türken 
sich nicht bereit zeigen, eine prakti- 
kable Lösung anzustreben“. WeO Ky- 
prianou den Tüyken-Führer für den 
verlängerten Arm Ankaras hält, hat 
» statt dessen ein Treffen mit dem 
türkiseben Staatschef Kenan Evren 

vorgeschlagen. 

Obwohl sich die Griechen im Mo- 
ment in einer di plnmatisrh vorteil- 
haften Situation gegenüber den In- 
sel-Türken befinden, sind sie sich der 
Gefahren bewußt, die von ein» aber- 
maligen Zuspitzung der Vertrauens- 
krise zwischen den beiden Volks- 
gruppen auf Zypern herrühren könn- 
ten. Insbesondere befurchten die 
Griechen, daß die Insel-Türken in die 
Versuchung 'geraten könnten, einen 
unabhängigen Teilstaat im nördli- 
chen' Ipselteil auszurufen, -sollten sie 
sich in die Ecke getrieben fühlen. 
Weil ein solch» Staat in absehbarer 
Zeit die diplomatische Anerkennung 
von verschiedenen islamischen Län- 
dern erhalten würde, könnten die 
Griechen dadurch' ihr bisheriges Al- 
leinveitretuhgsrecht verlieren. . 

Diese Übertegung hat zweifellos so- 
. wohl Kyprianou als auch Papandre- 
‘ou- dazu gebracht, ihre- Skepsis zu 
überwinden und das UNO-Papi» be- 
dingungslos zu akzeptieren. (SAD) 


Chiles KP drängt sich nach vorn 

Nach zehn Jahren Untergrund fordern Kommunisten Mitsprache in der Zeit nach Pinochet 


Jaruzelski droht 
kämpferischem 
Klerikalismus“ 

dpa, Warschau 

Auf eine Verschärfung des Kurses 
der Warschauer Führung deutet ein 
Artikel des polnischen Staats- und 
Parteichefs General Wojciech Jaru- 
zelski hin, d» gestern in allen Zeitun- 
gen des Landes veröffentlicht wurde. 
Jaruzelski fuhrt darin die Schwierig- 
keiten in Polen auf Abweichungen 
von den Grundsätzen des Marxis- 
mus-Leninismus, auf ausländische 
Störmanöver, Demagogie und „ideo- 
logische Relikte“ wie Nationalismus, 
Rückständigkeit und „kämpfe- 
rischen Klerikalismus“ bei Teilen der 
Bevölkerung sowie Nachlässigkeiten 
bei d» Jugendarbeit zurück. 

Die Gewerkschaft „Solidarität“ sei 
durch die Zusammenarbeit antisozia- 
listisch» Kräfte mit westlichen Im- 
perialisten eine konterrevolutionäre 
politische Bewegung geworden. Ja- 
ruzelski betonte, der in Polen beste- 
hende weltanschauliche Pluralismus 
könne keinen Vorwand für einen po- 
litischen Pluralismus bilden. 

Der Parteichef gibt zu, daß der Ka- 
tholizismus für große Bevölkerungs- 
kreise eine wichtige Rolle spiele und 
das Verhältnis zwischen sozialisti- 
schem Staat und Kirche dah» beson- 
ders kompliziert sei Es sei jedoch 
Pflicht d» Partei, den Einfluß des 
marxistischen Materialismus zu stär- 
ken. 

Die polnischen Bischöfe haben in 
einem Hirtenbrief zur nationalen Ver- 
söhnung und zum Dialog „zum Wöh- 
le des Vaterlandes“ aufgerufen, wie 
ihn auch Lech Walesa in der vergan- 
genen Woche gefordert hatte. 


WERNER THOMAS, Miami 

Sie riehen durch die Straßen mit 
dem Porträt des toten Präsidenten 
Salvador Allende. Sie malen die Lo- 
sung „Allende lebt“ an die Häuser- 
wände. Sie weifen während der mo- 
natlichen Protestaktionen gegen Ge- 
neral Pinochot Steine auf die Sioher- 
heitskräfte und provozieren gewalt- 
same Reaktionen. Sie veranstalten 
Pressekonferenzen und verkünden: 
„Es geht nicht ohne uns.“ 

Chiles Kommunisten stehen nach 
einer zehnjährigen Untergrundarbeit 
wieder im Rampenlicht d» Öffent- 
lichkeit. Sie beteiligen sich tatkräftig 
an den Versuchen der Opposition, die 
Müitäriierrschaft zu beenden und be- 
anspruchen eine „angemessene Rol- 
le* in der Ära danach. „Die kommu- 
nistische Partei ist und bleibt trotz 
ihr» Verfolgung eine einflußreiche 
Partei im politischen, sozialen und 
kulturellen Leben des Landes“, er- 
klärte d» im Moskau» Exil weilende 
KP-Chef Luis Corvalan kürzlich der 
mexikanischen Zeitung „Uno Mas 
Uno“. 

Die Aktivitäten und Ansprüche der 
Corvalan -Jünger zählen zu den bri- 
santesten Aspekten der chilenischen 
Situation. Politische Beobachter mei- 
nen, daß die kommunistischen Initia- 
tiven der Oppositionsbewegung min- 
destens genauso unangenehm sind 
wie der Regierung. Ein westlicher 
Diplomat urteilte sogar „Die KP be- 
reitet der Opposition zur Zeit mehr 
Probleme als Pinochet“ 

Die Kommunisten waren der wich- 
tigste Koalitionspartner des Soziali- 
sten Salvador Allende in den drei 
chaotischen Volksfront-Jahren (1970 


bis 1973 J, die der Nation eme Klassen- 
kampf-Konfrontation, den wirt- 
schaftlichen Zusammenbruch und 
schließlich einen Militärputsch 
brachten. Obgleich die KP-Vertrei» 
da m al s an der Spitze der besonnene- 
ren Kräfte standen, gilt die Partei bei 
breiten Bevölkerungs kreisen nach 
wie vor als abschreckendes rotes 
Tuch. Die Kommunisten hatten trotz 
ihrer straffen Organisation bei Wah- 
len selten mehr als 15 Prozent der 
Stimmen »halten. 

Pinochet nützte oft die antikonmu- 
nistischen Ressentiments für seine 
politischen Ziele. Er ließ die KP im 
Gegensatz zu den suspendierten bür- 
gerlichen Partei», verbieten. Die 
Kommunisten würden für immer von 
der Macht ausgeschlossen bleiben, 
versicherte ». „Die Marxisten wer- 
den diese Nation nie wieder ins Un- 
glück stürzen.“ 

Nun scheint der gewiefte Genera! 
jedoch den Versuch zu unternehmen, 
die Oppositionsbewegung mit Hilfe 
der Kommunisten zu schwächer- 

Seit die offenen Protestaktionen iir. 
Frühjahr begonnen haben, durften 
sich die KP-Funktionäre auffallend 
frei bewegen. Zu einer Pressekonfe- 
renz in dem Haus des verstorbenen 
Literatur-Nobelpreisträgers Pablo 
Neruda waren sogar Fernsehteams 
gekommen, die das Ereignis für die 
Abendnachrichten filmten. Prompt 
brachte KP-Sprecher Jairne Inzunza 
die bürg»lichen Pinochet-Gegner in 
Verlegenheit, als er die Gespräche 
kritisierte, die diese mit Innenmini- 
ster Sergio Onotre Jarpa führen: 
„Dialoge nützen überhaupt nichts. 
Wir brauchen sofort demokratische 
Verhältnisse.“ 


Seit dem Sommer unterhalten sich 
der Innenminister und die Führer der 
nichtigsten Oppositionsbewegung 
„Alianza Democratica“ über die Mög- 
lichkeit einer baldigen Rückkehr zur 
Demokratie. Obgleich Onofre Jarpa 
Pinochets Absichten verteidigt, bis 
1989 zu regieren, will die „Allianz“ 
vorerst weiter verhandeln. Ihre Ver- 
treter hoffen nach wie vor auf den 
voneiligen Rücktritt des Generals. 

Die Kommunisten wurden nicht m 
diese Organisation aufgenommen, 
die von den Christdemokraten kon- 
trolliert wird. Der Christdemokrati- 
sche Parteichef Gabriel Val des steht 
2 n ihrer Spitze. Die KP unterstützt 
dagegen die monatlichen Demonstra- 
tionen der bürgerlichen Gruppen, die 
solange veranstaltet werden sollen, 
bis Pinochet das Handtuch wirft Sie 
irritiert jedoch die Bewegung mit der 
Meinung, daß auch Mittel der Gewalt 
gerechtfertigt seien. 

Konservativere Christdemokraten 
beschuldigen die Kommunisten, die 
Oppositionsbewegung durch provo- 
katives Verhalten radikalisieren zu 
wollen. .Ähnlich urteilt Jarpa. Der Mi- 
nister hat die Demokratische Allianz I 
Ende vergangener Woche aufgefor- \ 
dert. sich klar von den linken Extre- 
misten zu distanzieren. „Klärende 
Worte in dieser Beziehung würden 
der. Weg zur Demokratie erleich- 
tern“. sagte er. 

Valdes unterstellt der Regierung 
dagegen, den Interessen der Kommu- 
nisten zu dienen. Je länger sich Gene- 
ral Pinochet an die Macht klammere, | 
desto stärker werde der kommunisti- j 
sehe Einfluß. (SAD) 


j Kissinger nimmt 
Gespräche in 
Panama auf 

dpa, Panama-Stadt 

Die amerikanische Kommission für 
Muteiamerika unter Vorsitz des ehe 
maligen US- Außenministers Henry 
Kissinger hat gestern ihre Informa- 
nonsgespräche in Panama aufge- 
nommen. Kissinger wollte sich im 
Lauf des Tages mit dem Präsidenten 
des Landes. Ricardo de la Espneüa. 
treffen. Die von der amerikanischen 
Regierung berufenen Experten wol- 
len sich bis Samstag in Panama und 
den fünf mitteiamorikanischen Staa- 
ten Cos ia Rica. El Salvador. Guate- 
mala. Honduras und Nicaragua über 
die Lage m den einzelnen Ländern 
unterrichten. Kissinger will im Janu- 
ar der US-Regierung den Kummis- 
sonsberieht vorlegen. 

Kirchschläger 
besucht die „DDR“' 

DW. Berlin 

Erfurt, Weimar und Eisenhutter. 
ttadt sind außer Berlin die Etappen 
di.-s offiziellen Besuchs, den der öster- 
reichische Bundespräsident Rudolf 
Kirchschläger v««n heutean bis Freitag 
der „DDR" abstatten wird Der öster- 
reichische Staatschef, der von Außen- 
minister Erwin Laue und Staatssekre- 
tär Erich Schmidt «Handel. Gewerbe 
und Industrie) sowie einer Reihe von 
Experten begleitet wird, trifft wenige 
Stunden nach seiner Ankunft und 
nach einer feierlichen Kranzniederle- 
gung am Mahnmal Unter den Linden 
zu „offiziellen Gesprächen" mit dem 
Staatsratsvorsitzenden und Parte: - 
chef Erich Honecker zusammen. 
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Frau Schuchardt, Kultur und der Rotstift 

Die fnianzprobleme um die „Fabrik“ und die Staatsoper lassen die Kritiker der Senatorin lauter werden 


Von UWE BAHNSEN 


H amburgs linksliberale Kultur- 
senatorin Helga Schuchardt 
bläst nach knapp dreiviertel- 
jähriger Amtszeit ein kalter Wind ins 
Gesicht: Kritik kommt aus allen 
Richtungen. Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi hatte die ebenso streit- 
bare wie eloquente Ex-Frei demokra- 
tin nach seinem Wahlsieg vom 19. 
Dezember als „Traumbesetzung“ in 
die Landesregier un g geholt, und das 
mit breiter Unterstützung durch die 
Partei 

Bei dieser Entscheidung waren po- 
litische und persönliche Motive glei- 
chermaßen im Spiel: Dohnanyi fand, 
Helga Schuchardt decke vorzüglich 
das sozialliberale Spektrum seines 
Wählerpotentials vom 19. Dezember 
ab, und zudem mag er sie einfach, 
weil er sie für intellektuell und coura- 
giert, zudem auch für sehr charmant 
hält 


In den Geldinstituten 
schüttelt man den Kopf 


Inzwischen freilich zeigt sich, daS 
diese Attribute allein nicht ausrei- 
chen - schon gar nicht in einer Zeit, 
in der es bis auf weiteres nichts mehr 
zu verteilen gibt, sondern in der der 
Rotstift regiert Helga Schuchardt hat 
die politischen Luftstrome, die sie 
jetzt frontal zu spüren bekommt, 
weitgehend selbst erzeugt Im Senat 
sieht man mit Sorge, wie sich man- 
gelnde Fortune der Senatorin in die- 
sen Tagen ausgerechnet in zwei Insti- 
tutionen manifestiert, die für die gan- 
ze Bandbreite der hanseatischen Kul- 
turpolitik - und für ihre zunehmen- 
den Probleme - typisch sind. 

Bei dem Vorsitzenden des bürger- 
schaftlichen Haushaltsausschusses, 
dem erfolgsgewohnten Wirtschafts- 
anwalt Gerd Weiland (SPD), mußte 


H elga Schuchardt sich mit einem 
Bitt- und Bettelbrief soeben für das 
weit über Hamburgs Grenzen hinaus 
bekanntgewordene Altonaer Kom- 
murü kationszent rum „Fabrik" ver- 
wenden - vor allem für alle Linken in 
der Hansestadt der vertraute Schau- 
platz von Polit-Feten aller Art Die- 
sem Unternehmen, das der SPD-Se- 
nat schon einmal generös saniert hat, 
steht mittlerweile wieder das Wasser 
bis *»m Hals. In ihrem Brief an den 
„sehr geehrten Herrn Dr. Weiland" 
teilt die Senatorin, die bislang die 
„Fabrik“ und ihr zumeist undurch- 
sichtiges Geschäftsgebaren fast pau- 



Landesbericht 

Hamburg 


schal und mit geschlossenen Augen 
ver teidigt bgi, dem Han «»haltet i «- 
schuß mit, es sei ein „akuter Liquidi- 
tätsengpaß" entstanden. 

Das ist eine beschönigende Um- 
schreibung der T&tsache, daß Gehäl- 
ter, Steuern und Sorialversiche- 
rtmgsab gaben nicht mehr pünktlich 
gezahlt werden können. Schon muß 
„Fabrik“-Chef Horst Dietrich seine 
Angestellten in einer nur ihm be- 
kannten zeitlichen Abfolge mit Ver- 
rechnungsschecks entlohnen — in der 
Hoffnung, daß sie seiner Bank nicht 
sogleich vorgelegt werden. In den 
Geldinstituten schütteln die Manager 
stumm den Kopf^ wenn ihnen der 
Wunsch nach Überziehungskrediten 
für die „Fabrik“ vorgetragen wird. 
Ende August, so heißt es in dem 
Schuchardt-Brief; waren über 27 000 

Mark an fällig Da« Finanz . 

amt wartete auf mehr als 75 000 Mark; 
für die Sozialversicherung waren zu 
diesem Zeitpunkt 43 000 Mark noch 
nicht abgeführt. Die Verbindlichkei- 
ten belaufen sich bereits auf über 
350 000 Mark, und in diesem Betzag 
sind Mietforderungen der Kultuibe- 


hörde von rund 260000 Mark noch 
nicht einmal enthalten. 

Die Kultursenatorin hatte keine 
Bedenken, den Haushaltsexperten 
des Parlaments mitzu teilen, daB ihre 
Behörde nte frt einmal pim» ordnungs- 
gemäße Senatsvorlage über Hilfs- 
maßnahm en für die „Fabrik" zustan- 
de bringt -jedenfalls nicht jetzt: „Lei- 
der" seien die Arbeiten darin infolge 
der „starken Belastung des zuständi- 
gen Referats noch nicht so weit ge- 
diehen, daß eine Senatsvoriage un- 
mittelbar bevorstünde". 

Das andere Beispiel für die kultur- 
politischen Turbulenzen, mit rfpm»n 
Helga Schuchardt jetzt fertig werden 
muß, liefert die Hamburgische 
Staatsoper - das künstlerische 
„Flag gschiff “ der Stadt In dip «q»m 
Hause schlagt der Senat für 1984 in 
einer Weise zu, die den künftigen 
Intendanten Kurt Horres „pochende 
Sorge" empfinden läßt Wenn in dem 
Haus an der Daznmtorstraße der Rot- 
stift weiter so wüte, sei die Oper 
gegenüber Instituten wie in München 
und Berlin nicht meh r konkurrenzfä- 
hig. 

Hamburgs Staatsoper muß aus 
Geldmangel ihre international be- 
kannte Experimentierbühne „Opera 
stabile" schließen. Stellen werden ge- 
strichen, auslaufende Verträge für 
technisches und Verwaltungsperso- 
nal nicht erneuert Der Senat kann 
vertragliche Verpflichtungen im Hin- 
blick auf die künstlerischen Betäti- 
gungsmöglichkeiten des gefeierten 
Ballettdirektors John Neumeier 
nicht mit item er dem- 

nächst Rl ei bp wrhandlnng pn zu füh- 
ren hat 

Selbst bei den Reinigungskosten 
wird gespart und die Rathausregie- 
rung samt der Opern-Anftdchtsrats- 
vorsitzenden Helga Schuchardt küm- 
mert es offenbar wenig, daß in die- 
sem Haus das künstlerische Angebot 
nun rigoros am schmalen Geldbeutel 
ausgerichtet werden muß. Dafür aber 
weiden die Preise erhöht In der 


kommenden Saison muß die Oper 
fast eine Million Mark mehr an Ein- 
trittsgeldern hereinspielen als in der 
vorigen. Von dem derzeitigen Inten- 
danten Christoph von Dohnanyi, 
dem Bruder des Bürgermeisters, ist 
in dieser Situation kaum Hilfe zu 
erwarten - der Stardirigent auf dem 
Abspnmg nach Cleveland läßt sich 
lieber in den Konzertsälen des In- 
und Auslandes feiern. . j 


Millionen für die linke 
Stadtteilkultur 


Was sie der Oper mit der einen 
Hand aus den Rippen schneidet, gibt 
die Kulturpolitikerin Helga Schu- 
chardt mit der anderen gern und aus 
Überzeugung für die links durch- 
wirkte Stadtteilkultur aus, die mit 
Mülionenbeträgen massiv gefordert 
wird - Folge einer „Grundsatzent- 
scheidung“. Empfänger dieser Mfflio- 
nen sind die vielfältigen Kommuni- 
kationszentren, freien Gruppen und 
ähnlichen Vereinigungen, deren Ge- 
flecht sich über die ganze Hansestadt 
zieht Wenn es sich dann noch ein- 
richten läßt, bei Ve ranstaltungen von 
Minderheiten als Schirmhenin auf- 
zutreten, etwa bei einem Festival von 
Anhängern der gteiphg pg ehlprh tli- 
eben Liebe, ist die Kultursenatorin 
mit Eifer dabei - Hauptsache links. 

Es ist bezeichnend genug, daß der 
vielleicht schärfste Kritiker dieses 
?tenfltsmrtglit»ds ein Schauspieler, 
Regisseur und überzeugter Sozialde- 
mokrat ist, der weiß, wovon er 
spricht Friedrich Schütter, Chef des 
Emst-Deutsch-Theaters. Er möchte 
das umgebaute und renovierte Ope- 
rettenhaus auf St Pauli, derzeit Aus- 
weichquartier des Schauspielhauses, 
für die leichte Mu se übernehmen und 
hat seine Offerte auf den Tisch gelegt 
Aber er hört nichts: „Es wird nicht 
einmal um Bat gefragt Es wird nicht 
mit uns gesprochen. Es wird über uns 
befunden.“ 



ff Früher haben wir Bargektgebracht. 
Heute tauschen wir Datenträger aus.ff 

Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

NützerfSie'wie viele ändere Unternehmen die Vorteile des beleglosen Zahlungsverkehrs. 

Sie ersparen sich Zeit Geld und Risiken. 

Am besten rufen Sie gleich einmal an und vereinbaren ein Gespräch mit uns. 




i • - 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200866 , 5300 Bonn 2 , Tel. 0228/3041, Telex 885714 
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Für Freiheit gestorben 


Sehr geehrte Herren, 

anläßlich des bald heranstehenden 
Volkstrauertages bzw. Totensonn- 
tags erlaube ich mir, Sie auf Dinge 
hinzu weisen, die mich als Kriegsteil- 
nehmer immer wieder beschäftigen, 
besonders wenn die immer wieder 
laut werdenden Äußerungen über die 
USA und deren Soldaten die Gemü- 
ter erhitzen. 

Ich habe während des Krieges an 
den Fronten Polen, Frankreich, Ruß- 
land, Norwegen und Italien ge- 
kämpft; in Italien gegen die Amerika- 
ner. Wenn wir auch damals Feinde 
waren, so haben die Gis doch letzten 
Endes auch ihr Leben für die Befrei- 
ung Europas gegeben. Um so unver- 
ständlicher ist die negative Haltung 
gegenüber den jungen US-Soldaten. 
Wir haben da doch die Pflicht, mora- 


lisch etwas zu unternehmen, um das 
Ansehen des Landes und seiner Sol- 
daten ins rechte Licht zu nicken. 

So befindet sich ca. 25 km westlich 
von Aachen auf belgischem Gebiet 
ein beeindruckendes Monument für 
die Gefallenen im ostwärtigen Bel- 
gien und in den Ardennen. Auf dem 
Friedhof bei Foy (Bastogne) wurden 
2700 Gefallene der Ardennenoöensi- 
ve beerdigt. Auf dem Gräberfeld bei 
Henri ChapeUe (an der . Straße Aa- 
chen-Lüttich) sind 7899 Gefallene 
der USA beigesetzL 

Ich bin der Meinung, daß man auch 
solche Tatsachen den Lesern vor Au- 
gen halten sollte. 


Mit freundlicher Empfehlung, 
Reinhold Reich, 
Aachen 


Italien und Südtirol 


JLcscnoM darf Jet* wieder aber L#a|D- 
mmn stellen*; WELT vom M. September 


Sehr geehrte Redaktion, 

mit großem Interesse habe ich den 
Beitrag von Peter Schmalz gelesen. 
Als langjähriger Besucher und Ken- 
ner dieser Region und ihrer Ge- 
schichte kann ich dem Verfasser eine 
kompetente Darstellung der dortigen 
Verhältnisse bescheinigen. Befremd- 
lich. erscheint mir allerdings, daß er 
den Eindruck zu erwecken versucht, 
daß dem bundesdeutschen Besucher 
die deutsch-italienischen Konflikte 
yjpTnlich gleichgültig seien. Dies mag 
in Finypifälten vielleicht zutreffen, 
aber im großen und ganzen kann man 
die Erfahrung nrarHpTv, HaB die stän- 
digen Besucher dieses Gebietes den 
Kampf der Südtiroler um ihre Rechte 
mit Sympathie und Anteilnahme ver- 
folgen. 

Noch ein Weiteres: Wenn die Italie- 
ner die Annektion Südtirols mit dem 


Hinweis auf 600 000 gefallene Alpini 
rechtfertigen, werden damit die Ak- 
zente völlig falsch gesetzt. Bekannt- 
lich hatten im Ersten Weltkrieg die 
Alliierten mit dem Versprechen der 
Brennergrenze (und damit der Ein- 
verleibung Südtirols) Italien dazu be- 
wogen, den Mittelmächten, mit de- 
nen es durch den Dreierbund verbün- 
det war, den Krieg zu erklären. Eine 
eventuelle Rechtfertigung hatte an 
diesem Punkt einzusetzen. Nachdem 
das damalige Italien sich zu diesem 
Handel bereit erklärt hatte, wäre ihm 
als vereinbarte Belohnung für die 
„Umorientierung" Südtirol ohnehin 
zugefallen, ganz gleich, ob nun 6000 
oder 600 000 italienische Soldaten an 
der ■ Alpenfront ihr Leben gelassen 
hätten. 


Mit freundlichen Grüßen 
Kurt- Ulrich ’t Hart, 
Hamburg 70 


Keine herrlichen Zeiten 


Jcriipm« bei dn nc —fai i Oer du 
ScUacwoit KbmpB*: WELT YOm Z3. 


Auf Geheiß des DGB protestierten 
6000 Beamte in Hamburg gegen 
„Kürzungen" bei der Beamtenbesol- 
dung, obwohl derartiges - vom Fahr- 
kosten- und Essenzuschuß einmal 
abgesehen - bisher überhaupt nicht 
zutrifft. Die Netto-Unterschiede zwi- 
schen der verzögerten Besoldungsan- 
hebung 1983 von linear nur 2 Prozent 
und der zeitlich gestaffelten Anhe- 
bung der Tarife für Arbeitnehmer 
von 2 bis zu 3 Prozent sind infolge 
Erhöhung der Rentenveirächerungs- 
beiträge minimal; dies aber haben die 
Gewerkschaften den Beamten sicher 
nicht zufällig verschwiegen! 

Eine Benachteiligung der Beamten 
allerding s tritt ein, wenn Bund und 
Länder es bei der von Dr. Stoltenberg 
angekündigten Besoldungsnullrunde 
belassen würden. Ke Tarifverträge 
laufen mit Juli 1984 aus; die ÖTV 
wird dan n unverzüglich auf eine wei- 
tere Anhebung der Vergütungen und 
Löhne für Arbeitnehmer drängen, 
wenn diese auch wiederum unter der 
Inflationsrate bleibt Da 70 Prozent 
der Beamtenschaft dem einfachen 
und mittleren Dienst angehören und 
sich oft in gleicher Verwendung mit 
Arbeitnehmern befinden, kann man 
diese Beamten nicht auf künftige 
„herrliche Zeiten" vertrösten. 

Bei der schwierigen Finanzlage 
und der Arbeitsmarktsituation sollte 
man intensiver über eine gestaffelte 
Anhebung der Beamteribezuge und 
der Tarife für Arbeitnehmer im Öf- 
fentlichen Dienst nachdenken. Der 
Postschaffier ist schließlich weitaus 
mehr von der Teuerungsrate betrof- 


fen als der Ministerialdirektor, dem ja 
monatlich noch DM 829,09 Ministe- 
rialzulage zukommen, für deren Be- 
rechtigung „oben“ immer noch nach 
einer Begründung gesucht wird! Die 
benötigten Haushaltsmittel könnten 
aus einer Vereinheitlichung der im 
Weihnachtsmonat gezahlten Sonder- 
zuwendung (sprich: 13. Monatsge- 
halt) aufgebracht werden, wie sie die 
Ministerpräsidenten Späth und 
Strauß vorschlugen. Ein Grundbe- 
trag mit Zuschlägen- für jedeak. Kmd,-* 
der sich etwa an der jetzt gezahlten 
Sonderzuwendung für den mittleren 
Dienst orientierte, wäre eine echt so- 
ziale Maßnahme! 

Joachim Deutel, 
Hamburg 63 


Wort des Tages 


99 Mir scheint manchmaL 
daß die erste menschli- 
che Aufgabe in der ab- 
soluten Geduld besteht, 
als der am schwersten 
zu lernenden und am . 
meis ten versöhnenden- 
Erwerbung. Der ewige 
- Zwiespalt zwischen Ich 
und der Welt muß ir- 
gendwie versöhnt, auf- 
gehoben werden. Man 
muß sein Ich dem Werfe 
opfern, ohne sich zu 
vertieren, ein großes 
Kunststück. 97 


Ernst Barlach, dt Künstler und 
Dichter (1870-1938) 


Deckungslücke 


Den Beamten sagt: man 7 nach, sie 
würden eine Fülle vofr-PriYÜegjefl 
genießen. Eingeweihte wissen; daß 
dem nicht so ist Inv'Qegente&'cüe 
finanziellen . Benachteiligungen, de- 
nen Beamte gegenwärtig, ausgesetzt 
sind und die Ihnen" künftig drohen 
sind schon bemetitensiwert. 


Zu ein schneid 

hör» auch beabsichtigte. . 

gen der BeihilfevqrschHften^ Auf- 
grund dieser Voräshriften hat der 
Staat seine Beamtem im.Krankheit*. 
fall zu älimimtiarenlpa» muß man 
wissen, daß Beamte nicht fcranfcen- 

versicherun^pflichfig sind, in ge- 


also rächt 
und daher - 
und Arbeiter - 
vom Airbeitge- 
sen sich daher 
toben Prämien- 
i ehern. Uni da- 

zu ver- 

Staat nach be- 
itaeri einen 
im Krank - 


zugrunde 
Soßen nun so 
ibes vielen Be- 
tentste- 


setzliche 
aufgenommen 

anders als 
keinen Beitragsanl 
her erhalten. Sie m$ 
auf eigene Kosten zj£] 
leistungen selbst v< 
bei unzumutbare 
hindern, erstattet 
stimmten 

Teil der Aufwehdi 

... 

Die diesen 
liegenden Regelt 
verändert werden, 

amten große 

heu und ihre im Vertrauen auf staatli- 
che Kontinuität getroffenen privaten 
Vorsorgeregel ungen über den Hau- 
fen geworfen werdeq. . 

Die Lösung des Ptoblems ist ganz 
einfach: Die ohnehin - zu Unrecht - 
immer wieder als Pr^Qeg dargestell- 
ten Beihilfevorschriffen in Krank- 
heitsfällen sollten ertatzlos aufgeho- 
ben weiden. Den ffeamten ist die 
Möglichkeit zu «öl 
setzliche Krankem 
zutreten. In diesem 

bei Versicherung _ — r 

Krankenversicherung* hat der Staat - 
wie bei Angestellten Und Arbeitern - 
einen Beitragsanteil .|50 Prozent der 
Beitragssätze der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung) zu den Versiche- 
rungsprämien zu zahlen 

: . ' Jürgen MüJler, 

Verband der Beamten der 
obersten Bundesbehorden 
im Deutschen Beamtenbund 
- - Fachgruppe Bundesrech- 

mmgshof-. 

■ Frankfurt am-Main 
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in die ge- 
ling ein- 
und auch 
der privaten 
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Flagge zeigen! 






iSL 


„Ich bin durchaus dafür, die Städte 
da von Arbeiten zu entlasten, wo Pri- 
vatfirmen besser arbeiten." So Dort- 
munds GberbürgeriJSe&ter und Btäd- 
tetagspräsident Günter Samtlebe 
(SPD) zur Privatisierung öffentlicher 
Aufgaben. 

Nach Anrächt der CDU müssen die- 
sen Warten jedoch auch Ifcten felgen, 
denn derselbe Samtlebe, der jetzt als 
Präsident des Deutschen Städtetages 
ah eine Privatisierung städtischer 
Dienstiezstungsberefche denkt und 
dabei erwähnt, daß nicht jedes Büro 
in der Verwaltung städtisch gereinigt 
werden müsse, lehnte 1982 einen ent- 
sprechenden Antrag der CDU-FTak- 
tion, die gesamte städtische Büro- 
reinigung zu privatisieren, zusam- 
men mit seiner SFD-Fraktion ab. 

Die CDU-Fraktion hofft, daß bei 
einer der nächsten Abstimmungen 
über einen von ihr initiierten Frivati- 
räezungsastrag der Obetörgennei- 
ster „Flagge“ zeigt und zu dem steht 

was er verkündet hat. : 

K-K Gosch, 
CDU-Stadtrats&aktion, 
f.‘ j : . ; Dortmund 1 
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Die Redaktion bähtet s 

vor, Leserbrief» stetem 

kürzen. Je kürzer <fie£us 
ist <m 
tßchung. 


größer 
fern Bchi 


Personalien 


ERNENNUNGEN 


Mit zahlreichen Agräments verse- 

hen gehtDr. Johannes Reitberger in 
den Südamerika nischen Raum. Der 

neue deutsche Antillenbotschafter 

ist für Antigua und Barbuda zustän- 

dig, für Barbados, Dominica, Grena- 
da* St Lucia, St Vincent und die 
Grenadinen und außerdem für das 

frühere britische Guayana und das 
ehemalige niederländische Guaya- 
na, beute Surinam. Seinen Dienst- 
sitz wird Botschafter Dr. Reitberger 
in Port of Spain, Trinidad und Toba- 

go haben. Dr. Reitberger, 1924 in 
Aichacfa geboren, kam über das Stu- 

dium der Germanistik und Zeitungs- 
wissenschaft in den Auswärtigen 
Dienst, dem er seit 1953 angehört. Er 
war unter anderem Leiter des Gene- 

ralkonsulats in Basel und Botschaf- 
ter in Niger, von 1975 bis 1979 und 
anschließend Botschafter in Togo, 

von 1979 bis 1983. Trockener Kom- 

mentar des Auswärtigen Amtes zu 
den zahlreichen Akkreditierungen 

auf den Antillen: „DenPosten müßte 

man eigentlich für einen Einhand- 
segler reservieren.“ 

* 

Ulrich Schöning erhielt das Agrä- 
ment als neuer deutscher Botschaf- 

ter in der Dominikanischen Repu- 
blik. Der gebürtige Bochumer, Jahr- 
gang 1938, studierte zunächst evan- 
gelische Theologie, Geschichte und 
Griechisch in Bethel, Göttingen und 

in Davidson in den USA. Nach der 


Pruftmg für das Lehramt an Höhe- 

ren Schulen studierte er politische 
Wissenschaften inParisund Amster- 

dam. 1968 ging er in den Auswärti- 
gen Dienst Er war in Toronto und 
Guatemala auf Außenposten und 

gehört seit 1980 der Abteilung für 

Außenwirtschaftspolitik im Aus- 
wärtigen Amt an. 

* 

Professor Dr. Ingo!/ Roge, Ordi- 
narius für Integrierte Schaltungen 
da* Technischen Universität Mün- 

chen und Direktor des Fraunhofer 
Instituts für Festkörpertechnologie, 
ist von Bayerns Kultusminister Pro- 

fessor Hans Mai« erneut in den 
Beirat für Wissenschafts- und Hoch- 

schulfragen des Bayerischen Staats- 
ministers für Unterricht und Kultus 

berufen worden: Die Mitgliedschaft 

gilt für jeweils drei Jahre. 


Studiendirektor 



GEBURTSTAG 


Oberstudiendirektar Clemens 
Christians, Präsident des Deut- 

schen Lehrsverbandes, wird heute 
60 Jahre alt Christians, CDU-Rats- 

mitgiie d in Hamm, wo er auch das 

Freiherr vom Stein-Gymnaräum lei- 

tet, führt den Lehrmdachve&and 
mit 114 000 Mitgliedern. Dem Deut- 

schen Lehrer verband gehören der 
Deutsche Philologenverband an, der 

Deutsche RealschuBehreryerband, 

der Verband der Lehrer an den Wirt- 

schaftsschulen und der Verband der 
Lehrer an den Berufsschulen. Ober- 


ist außerdem einer 

zenden des Bundes] , 

senschafL ■ - •. 

EHRUNG V 

Der frühere BimdesacärästeS und 
ehemalige FDP-ChefDr. Brich Wen- 
de wild eine späteEbruagdurc^ 
JOeutschenMarinebund" «fahren, 

. der ihn zum Ehrenmitglied macht 

Im Marioebund hatte man rädigner 
Ge schic hte - e riüter t, - . d i* in das 
Kriegsende zurindarä«^ und die 
- Erich Mende in semexp. Buch „Das 
verdammte Gewiss®“ beaibriebea 
hatte. Damals waren britiscbe Ofß- 
ziere in das GefangerKträagerder 101 
Schlesischen Divisiqri in: Osthöl- 

stein gekommen und hräteuwA® 1 ^ 

Major-Meride und de»^ däpafigen 
Hauptmahn Franz Mähers» später 
langjähriger- CDUJfimstöprärä- 
dent in Nordrhein-Westfalen, über 
eine Sprengung des >farine-E2iren- 
mals Laboe untexhatten, die in Lon- 
don arigeordnet war. Die, Briten 
konnten von der Unrämngkrätder. 

Tat überzeugt werden, denn das Eh- 

renmal von Lahde «innert .an die . 
Toten auf See bräder Hand els«jüff ] 
fahrt Das Ehrenmal Laboe in der 
Kieler Bucht blieb erhalten, was die 
Briten^ anschließend init den- deut- 

schen Gefangenen mit Whisky .be- 
gossen“. Der Sprengung 
stimmt, erinnert steh .Erich Mende» 
hatte damals bereits {&ßeug6P^ n ' 
deteSPDKiä. , ; - r : - : _ 
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VOLLEYBALL 
Baade3Ü£a,Herren 
1850 Jföncbea- VBC Paderborn .' L3 
Fortuna Bonn- SSF Bonn :. - vv- : ' äO , 
Beyer Lev^rkua. -OrpM Frankfurt 14 
SC Norderstedt- VC Passan - • IW 
TJSCCfeßen- Hamburger SV . 3:0 

LTJSCGießen ... - 3 9:0 6:0 

.-iVCFawaa- 3 9 3 64 

3. Hamburger SV - - z &s 43 

4. Orplid Frankfurt.- .3 84 4:2 

5. VBC Paderborn 3 6:4 4:2 

6-FortonaBorm _ 3 ftS 42 

7 . 1860 München 3 B4 2:4 

8. SSF Bonn * 22 0;f 

9. SC Norderstedt . ! ' Z .14 04 

10. Bayer Leverkusen ' ■' 3 LS 04 

EISHOCKET’' 

BundesBga: ERC Freö>arg - Kölner 
SC 2:8L Mannheimer ERC-ESC Sauf* 
beorenjfcS, KCD Iserlohn- SC BieBer- 
aec 44, SB pOK&hdm — Düsseldorfer 
EG" 6:1. Schwe nn iö ge r ERC - EV 
Landshutl:* . . 

1. Mannheim 12 8 2 2 .5845 184 

2. Sosenbeim 12 7 3 2 57:41 17.-7 

3. Köln 12 7 1 4 4830 154 


3. Köln - 

4. Iserlohn 

5. T -PTwfoKrrf 
«Ft tfearg 

7. Schwenn.- 


1273 2 57:41 17.-7 

12 7 1 4 4830 15:9 

12 6 3 4 4838 14:10 

12 6 2 4 4M0 14:10 

12 6 1 3 42:46 13:11 

12 4 2 6 39:40 10:14 


«.FEetbuxg - 12 6 15 42:46 13:11 

7. Sctowenn. 12 4 2 6 3640" 10:14 

8. K au fl x m reni2-3 3 6 44:64 6:15 

9. Düsseldorf Q 4 0 8 3435 8:16 

10. RieSeraee 12 10 11 SSM 232 

HANDB AT J, 

Baadeilip, Männer; . . 
TaSeMEssen-TBVLemgo 25:12 (155) 
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1. UdSSR 
2 Portugal 

3. Pofen 

4, Finnland 


L Göpntseen . . 5 5 0 0 118001 ltkO 

2. Grofivdlstadt 5 4 1 0 10061 61 

3 Schwabing 5 4 0 1 98:88 83 

4. Gummersbach 5 3 11 82k76 7 J 

5. Hofwelö* -5 3 0 2 227:103 6:4 

6 Essen " 5 2 12 77^0 5* 

7. RdnJckendnrf 5 2 12" 9K94 5:5 

8. Klei 5 20 3 87Ä> 44 

9. Huttenberg 5 3 0 3 103:113 44 

16 Bergkamen 5 2 0 3 8340 44 

11. Dankersen 5 i 0 4 98:105 24 

12. Ghnzburg % 5 1 0 4 109:123 24 

13. Lemgo -. 5 1 0 4 89:104 2:8 

14. NSinberg 5 1 0 4 78:106 24 

HISSBAU 

Europameisterschaft, Qualifikation 
Gruppe 2:. In ifwfai»: UdSSR-Polen 
2:0 (LO) 

1. UdSSR. 5 4 1 0 lia 9:1 
Z Portugal 4 3 0-1 9:6 04 

6 Polen " 5 1 2 2 64 44 

4. Finnland 6 0 1 5 3:14 1;11 

TBfN» 

Xanrfer in Vancösver, Finale: Con- 
nors - Scanion (beide USA) 6:1, 6^, 64. 

- Turnier In Hflton Head ISland/South 
Carolina. Finale: G. Meyer — Teacher 
(bekteUSA) 6:4. 62. - Sunen'Gsmnd- 
Pdx-TiiEnler in Detroit, Finale: Rozici 
(Rumänien)- Jordan (USAV44, 6:4, 64. 

- naman.Ti.mW >« Ifta.IbllKTe' 
mesvari (Ungarn) - Tanvier (Frank- 
reich) 62. 74. 

. SCHACH . 

BandtwHpu Bochum ■- Solingen 
Z54A Frankfurt - Hamberg 
Ifflhichen 1836 - Bayern Manchen 24, 
Ladcer-Steglltz - Braunccbwejg 
4^:3^, Koblenz — Porz 14 (IL MOrmter 
^Ed^i/SpePge 34, Hamburg — Dd- 
' menborst 3^:44, Stndelflngen - Het- 
delberg 4,54^. 

GEWINROAHLEN 

AaswaUwette J» aus 45“; 14, 16. 18, 
20. 30, 38, Zusatzspiek 28. (Ohne 
.Gewfllir) . - . . . . 




Freigabe för Wunderlich 
Barcelona (dpa) -Der FC Barcelona 
wird den deutschen HandbaH-Naüo- 
naTspkkr Erhard Wunderiirh für das 
Vieiänderüimie' in Dänemark (2L- 
31. Oktober) und den Supercup in 
Dortmund (1.-8. November) freige- 
ben. 

Keine Verbesserung 

Düsseldorf (sid)^ - Der Sieg im Preis 
der Nationen beim Springreilertur- 
nierin Pbvdiv (Bulgarien) brachte der 
deutschen Equipe keine Verbesse- 
rung in der laufenden Wertung um den 
Präsidentenpokal England (37,5 
Punkte) führt vor derSchweiz (35)und 
CupverteidigCT Deutschland (34). 

Sechs Platzverweise 

Buenos Aires (sid) - Kim-n Spielab- 
brucb nach sechs Platzverweisen gab 
es in der argentinischen Fußball-Mei- 
sterschaft zwischen Fexrocairü Oeste 
und San Loreszo de Almagro. 

Hans! Möller ausgewechsett 

Mail a nd (sid) - Der deutsche ftiß- 
MHMoBdiphhr Bansi M»n*r 
wurde beim ersten Saisonsieg seines 
ftalieniscbpn Klubs Inter Mailand (1:0 
über AC Neapel) ausgewechselt Der 
Grund: schwache Gesamtleistung 
und vertane Torchancen. 

Trennung von Trainer Bock 
Essen (dpa) -Rot-Weiß Essen (zwei- 
te Fußball-Bundesliga) tr ennte $ i c h 
mit sofortiger Wirkung von seinem 
Trainer Rolf Bock (46). Die Gründe: 

Brfnlglnsiglfwt und falcphg PerSQnal- 
politü. Nachfolger soll der frühere 
Essener Trainer Janos Bedl werden. 

Niederlage för Bukarest 
Bukarest (dpa) -Dinamo Bukarest, 
Gegner des deutschen Fußball-Mei- 
sters Hamburger SV im Europa-Po- 
kal, mußte am sirfwntwi Spieltag dm* 
romanischen Mristogphaft die erste 
Niederlage hinnehmen. Bukarest ver- 
lor beim FC Olt 0:1. 

Starker Sdraster 

Barcelona (sid) - Bernd Schuster 

fTihr te hpro nirgfflnri Bfg ip, ak Her PT! 
Hanylnna in Hw iyaniaihwi FußbaU- 

meisterschaft Spoiting Gijon mit 4:0 
(2:0) besiegte. 

Nkht angetreten 
Hamborg (dpa) - In der zweiten 
BÄocfaqr-Bundesljga trat der ESC 
B remerhav en b eim Hamburger SV 
ami ipfaten Drittel nicht an. Beim 
Stand von 12:0 für Hamburg hatte 
Bremerhaven sechs Verletzte. 


WELT DES m SPORTS 

EISHOCKEY / Die Talfahrt des SC Rießersee 

Drei Trainer - aber eine jy 
klare Konzeption fehlt £ 


Ein klassisches Eigentor geschossen 


DIETER ADAMS, München 

Es ist noch gar nicht so lange her, 
da sah die Eishockey- Weit des SC 
Rießersee noch rosig aus. Genau am 
22. März 1981 feierte der Klub im 
Olympiastadion seine zehnte deut- 
sche Meisterschaft. Doch nicht erst 
seit diesem Tag zahlte der Khib aus 
dem Werdenfelser Land zu den be- 
vorzugten Adressen im deutschen 
Eishockey. Doch heute, gut zweiein- 
halb Jahre später, am 12. Spieltag der 
B unilpglipnäiw n 1983/84, scheint der 
sportliche und finanzielle Untergang 
des SC Rießersee nicht mehr aufhalt- 
bar zu sein. Rund 850000 Mark 
Schulden, lwfaa»r Platz in der Tabelle 
mit 2:22 Punkten (Düsseldorf hat als 
Vorletzter 8:16), eine konfuse Trainer- 
situa t ion und kaum no ch Hoffnung 
auf Besserung - so präsentiert sich 
der traditionsreiche Klub in diesen 
Tagen. 

Wie konnte es zu diesem Nieder- 
gang kommen? Wer trägt die Schuld 
daran? Für Emst Kraus, derzeit kom- 

Torschützeniiste 

Nach dem zwölften Bundesliga- 
Spieltag führen zwei Landshuter 
die Torschützenliste an: Helmut 
Steiger mit 14 Treffern vor Erich 
Kühnhackel (13). Der Finne Martti 
Jaikko (Iserlohn) traf bisher zwolf- 
mal. Nach vom gearbeitet hat sich 
der Kaufbeurer Heckelsmüfler (9). 
Er ersiehe beim 12:7 über Freiburg 
fünf Tore. 

nüssari s chw Vorsitzender in Rießer- 
see, lassen sich diese Fragen nicht 
gehl5«ig beantworten. Sicherlich, 
viele Fehler wurden in der Vergan- 
genheit gemacht, die Schuld verteilt 
rinchalh auf mehrere S chulter n. 
Sportli ch, so der Di plomkau (mann 
Emst Kraus, sei der Klub vor der 
Saison trotz der Schulden völlig in 
Ordnung gewesen Kraus: »Mit ei- 
nem vierten oder fünften Platz am 
Ende der Saison hatten wir speku- 
liert. Auch nur einen Platz danmter 
hat niemand erwartet Doch was jetzt 
passiert, das hätten wir uns nicht 
träumen lassen.* 

Finanziell kann sich der Klub noch 
über Wasser batten, weü die Stadt 
inzwischen die Stadionmiete erfassen 
hat Das Geld aus der Banden Wer- 


bung (180 000 Mark) fließt nicht in die 
Klubkasse; es wird benötigt, um den 
dringlichsten Forderungen (Banken, 
Finanzamt) nachzukommen. So hat 
sich der Klub immer aus den Zu- 
schauerzahlen finanziert, die auch 
zahlreich kampn aig es noch Erfolge 
gab. Heute wird der Schnitt von 2400 
für die Kalkulation kaum erreicht 
Erschwerend kommt nach einer Um- 
frage für den Klub hinzu: Die Touri- 
sten lassen sich nicht mehr unterhal- 
ten, sondern wollen selbst aktiv wer- 
den. Nicht nur der Eishockeyklub, 
sondern auch ländliche Theatergrup- 
pen klagen über immer geringeren 
Zuschauerzuspruch. 

Die finanzielle Notlage zwingt den 
Klub, auf den Einka uf von Sters zu 
verzichten und sich mehr um die 
Nachwuchsarbeit zu kümmern. Die- 
se Linie befolgte der SC Rießersee 
schon seit Jahren. Die Rechnung 
ging auch auf, weü mit Torwart Dzu- 
riHa und den Nationalspielern Franz 
Reindl, Emst Höfher, Ignaz Bemda- 
ner und Peter Gailer noch erfahrene 
Spieler in der Mannschaft standen. 
Doch Dzurilla hörte aut Höfher und 
Gailer mußten aus finanziellen Grün- 
den verkauft werden. 

Zu Beginn der Saison mußte der 
Trainer Doug Gibson, mit 30 Jahren 
jüngster Bundesligatrainer, diesen 
Trend fortsetzen. Sechs Junioren- 
Spieler baute er ein in sein Team, in 
dem zwei Torleute stehen, die gerade 
20 Jahre ah sind. Bis zum letzten 
Wochenende schaute sich Kraus ehe 
Arbeit des Trainers an, dann meinte 
er „Es hat keinen Zweck mehr mit 
ihm. Er hat das falsche Spielsystem 
praktiziert. Das Team ist zu offensiv 
eingestellt, die Abwehrarbeit wird 
vernachlässigt“ Fortan übernahm 
ein Bruder von Nationalspieler Franz 
Reindl Hag Training, der hi dang den 
Nachwuchs betreute. Gleichzeitig 
verpflichtete der Klub den Iserlohner 
Trainer Dieter Hoja. Der ist Lehrer 
und kümmert sich nur am Wochen- 
ende um die Mannschaft, indem er 
das Team aufstellt Aba auch Doug 
Gibson mischt immer noch beim 
Training in der Woche mit Wenn das 
eine klare Konzeption sein soll, um 
mic der Krise herauszukommen? 
D eshalb sieht es wohl eher danach 
aus, als wenn der Traditionsklub bald 
in die Zweitklassigkeit verschwinden 
wird. 


D er dreijährige Hengst Esprit du 
Nord hat auf der Galopprenn- 
bshn in Köln im Preis von Europa, 
einem von fünf Reimen der höch- 
sten europäischen Kategorie hier- 
zulande, den deutschen Hengst 
Abary mit Halsvorsprung besiegt 
Jockey Lester Piggott (47) zeigte im 
Sattel des aus französischer Zucht 
stammenden Pferdes einen seiner 
fest unzähligen Meisterritte. 

Trotzdem muß festgestellt wer- 
den. daß nicht das beste Pferd den 
Preis von Europa 1983 gewonnen 
hat Das bessere Pferd im Rennen 
war mit Sicherheit Abary. Der 
Hengst aus dem Gestüt Fährhof, im 
Deutschen Derby nach einem nicht 
überzeugenden Ritt des Briten Wil- 
liam Carson nur Sechster, hat an- 
schließend im Großen Preis von 
Berlin in Düsseldorf den zweimali- 
gen Galopper des Jahres Orofino 
geschlagen. Dann folgte ein ehrba- 
rer zweiter Platz hinter dem Eng- 
länder Diamond Sboal im Großen 


Preis von Baden in Iffezheim. 

Beide Rennen zählen ebenso wie 
der Preis von Europa zur Europa- 
Gruppe L Für den Erfolg über Oro- 
fino mußte Abary am Sonntag in 
Köln zwei Kilo Blei mehr tragen als 
Esprit du Nord. Der war zwar Drit- 
ter im französischen Derby und 


STAND# PUNKT 


Zweiter im englischen St Leger, 
aber er hatte bislang kein Rennen 
der Gruppe I gewonnen, deshalb 
brauchte er nur 54 Kilo zum Sieg im 
Preis von Europa schleppen. Ein 
Kilo ist im Endkampf erfahrungs- 
gemäß etwa eine Pferdelänge. 

Nun stemmt die Erfindung, daß 
ein Pferd, das noch kein Rennen 
der Gruppe I gewonnen hat, zwei 
Kilo weniger zu tragen hat keines- 
wegs aus einer geheimnisvollen 
Quelle. Das hat eine Kommission 


hochkarätiger Experten des deut- 
schen Turfs vor Jahren beschlos- 
sen. Die Herren haben dabei uber- 
sehen, daß eine gute Plazierung vn 
einem Derby von Frankreich oder 
St Leger von England mit einem 
Sieg in einem deutschen Gruppe-I- 
Rennen nicht vergleichbar ist Eine 
solche Plazierung ist normalerwei- 
se deutlich höher einzuschatzen. 
Das hat Esprit du Nords Erfolg im 
Preis von Europa bewiesen. Die 
deutschen Turf-Funktionäre haben 
mit ihrer Entscheidung ein klassi- 
sches Eigentor geschossen. Abary s 
Besitzer und Züchter Walther Ja- 
cobs aus Bremen kostete das exakt 
141 000 Mark und die Ehre, nach 
Ebano 1977 einen zweiten Europa- 
preis-Sieger sein eigen nennen zu 
können. Immer wieder beklagen 
sich die deutschen PferdezücV.ter 
und -besitzer über die vielen Nach- 
teile, die ihnen der Staat embrwekt. 
Wieder einmal zu Recht. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


SCHACH / Einigung über WM-HalbfinalsDiele I BOXEN 


Sowjets entschuldigten 
sich beim Weltverband 


Nea. Frankfurt 

Mit seiner harten Haltung gegen- 
über dem sowjetischen Schachver- 
band hat sich der Präs ident des Welt- 
schaebbundes (FIDE), Flore ncio 
Campomanes, auf dem jetzt zu Ende 
gegangenen FIDE-Kongreß in der 
philippinischen Hauptstadt Manila 
durchgesetzt. Die Russen entschul- 
digten sich offiziell für das Nichtan- 
treten ihrer WM-Kandidaten Kaspa- 
row und Smyslow beim Halbfinale. 
Außerdem beschloß der Kongreß ge- 
gen die Stimmen des Ostblocks, die 
Einzelwehmeisterschaft künftig alle 
zwei statt bisher drei Jahre durchzu- 
führen. 

Auf der anderen Seite sind die zu- 
nächst zu kampflosen Siegern erklär- 
ten WM-Kandidaten Kortschnoi 
(Schweiz) und Ribli (Ungarn) jetzt 
bereit, erneut gegen ihre Halbfinal- 
gegner anzutreten. Als Ausrichter ha- 
ben sich (voraussichtlich jeweils für 
beide Kämpfe) die Städte Rotterdam 
und Graz beworben. Ursprünglich 
sollte in Pasadena (USA) und Abu 
Dhabi (Vereinigte Emirate) gespielt 
werden. 

Gestritten wird noch ums Geld. Die 
Ungarn verlangen, daß für beide 


Kämpfe der gleiche Preisfonds zur 
Verfügung steht. Kortschnoi wieder- 
um besteht darauf, daß für seinen 
Kampf gegen den 19jährigen sowjeti- 
schen Wunderknaben Kasparow die- 
selbe Preissumme ausgesetzt wird, 
wie sie seinerzeit in Pasadena bereit- 
stand (140 000 Schweizer Franken). 
Dies würde bedeuten, daß sich der 
gesamte finanzielle Aufwand für die 
Kämpfe erheblich vergrößert. 

Neben der alle zwei Jahre stattfin- 
denden Schach-Olympiade (mit Vie- 
rer-Teams) will die FIDE künftig alle 
vier Jahre eine Mannschafts- WM mit 
Achtermannschaften durchfuhren. 
Zusammen mit der zeitlichen Straf- 
fung der WM-Qualifikation auf zwei 
Jahre, in denen die Zonen- und Inter- 
zonenturniere, ein Kandidatentur- 
nier, ein Kandidaten-Finale sowie 
schließlich der Kampf zwischen am- 
tinendem Weltmeister und Heraus- 
forderer durchgeführt werden müß- 
te, bedeutet dies eine nahezu voll- 
kommene Professionalisierung des 
Spitzenschachs. Amateuren, wie der 
Deutsche Robert Hübner lange Jahre 
immw noch einer war, wäre der Auf- 
stieg an die Weltspitze praktisch 
unmöglich. 


Weller entging 
der Verhaftung 

sid, München 

Boxprofi Rene Weller ist am Frei- 
tag vor seinem Weltmeisterschaft*- 
kämpf gegen James Ortega iUSAj in 
der Frankfurter Festhalte nur knapp 
einer Verhaftung entgangen. Sechs 
Kriminalbeamte saßen mit einem 
Haftbefehl gegen den neuen Titelträ- 
ger des neugegründeten Verbundes 
WAA (World Athletic Association) am 
Ring. Erst eine Kaution in Hohe vor. 
7000 Mark, die Weller-Freundin Dons 
Heinz unmittelbar vor dem Kampf 
hinterlegte, rettete den Fight. 

Weller wird vorgeworfen. Gold- 
steub und Silber im Wert von 10 000 
Mark von einem Hehler gekauft zu 
haben. Zum Gerichtstermin gegen 
den inhaftierten Hehler war Weller 
als Zeuge geladen, doch es erschien 
nur sein Anwalt Dr. Ruppe rt. Darauf- 
hin wurde der Haftbefehl ausgestellt 
Weller bestreitet die Vorwürfe. 

Es ist nicht das erste Mal, daß Wel- 
ler mit dem Gesetz in Konflikt 
kommt In einem ruhenden Verfah- 
ren ist Weller wegen Hehlerei ange- 
klagL In München hat er sich in ei- 
nem laufenden Prozeß wegen Nöti- 
gung zu verantworten. 


Mercedes T: Wenn Sie 




«Zrrik*** < 


Vier vielseitig lebt und deshalb auch an 
sein Fahrzeug vielseitige Ansprüche stellt, 
findet in einem Mercedes T- Modell ein maß- 
geschneidertes Angebot Zum Einsatz in Beruf 
und Freizeit, für Transport und Touristik 

7 Personen oder 700 Kilogramm: 

Nehmen Sie alles mit, was Ihnen Spaß 
macht 

Wollen Sie in großer Familienrunde oder 
mit Freunden zum Picknick fahren? Möchten 
Sie ein neuerworbenes Möbelstück trans- 
portieren oder Pflanzen für Ihren Garten? 
Brauchen Sie im Fahrzeug viel Platz für Ihre 
Sportausrüstung oder Dinge, die Sie für Ihren 
Beruf benötigen? N 





Vielseitig - 

and dazu handlich and ästh et isch. 

Das T-Modell mit seiner individuellen 
Ästhetik ist nicht einen Zentimeter breiter 
oder länger als die klassische Mercedes- 
Limousine. Die Vielseitigkeit geht nicht auf 
Kosten von Handlichkeit und Wendigkeit. 

Mit der in allen Modellen serienmäßigen 
Servolenkung haben Sie das Fahrzeug jeder- 
zeit leicht im Griff. Der Wendekreis ist Weiner 
als der vieler Kompaktwagen. 

Benziner, Diesel, Torbo-Diesel: 
für jeden individuellen Anspruch das 
T-Modefl nach Maß. 

Ganz nach Ihren persönlichen Bedürf- 
nissen können Sie zwischen sechs T-Modellen 
wählen: den Diesel-Modellen (240 TD, 

300 TD. 300 ID Turbo-Diesel), den Vier- 
zylinder-Benzinem (200 T. 230 TE) und 
dem Sechszylinder- Benziner (280 TE). Von 
53 kW (72 PS) bis 136 kW (185 PS). 

Auch der Wiederverkaufswert eines 
T-Modells sucht seinesgleichen: „Eine gefragte 
Rarität auf dem Gebrauchtwagen markt . . .“ 

So die Fachzeitschrift „mot“ (3/83). 

Seine vielfältigen Werte machen einen 
Mercedes T zu einer Investition, die sich mit 
Sicherheit auszahlt Wie individuell auch 
immer er genutzt wird. Vielfältige Gründe, 
warum fiir viele ihr erster Mercedes gleich 
der vielseitigste ist 

Mehr Information über die Modelle der T- Reihe 
erhalten Sie, wenn Sie diesen Coupon einsenden 

Daimler-Benz AG. 

Abteilung VOI/VP-V, Postfach 202. 

7000 Stuttgart 60. 



Nt. 





Trirfon-Nr 


r-l 

PLZ ... Ort 


\ 

s 


Und sind Sie es gewohnt, höchste 
Ansprüche an Qualität und Zuverlässigkeit 
Ihres Fahrzeuges zu stellen? 

Dann ist ein T-Modell ein ideales Ange- 
bot für Sie. 

Mit der zusätzlichen, auf Wunsch liefer- 
baren Sitzreihe im Heck können bis zu sieben 
Personen komfortabel befördert werden. 
Oder - bei entsprechender Fahrwerksaus- 
stattung -je nach Typ bis zu 700 Kilogramm. 

Der weite Qffhungswinkel der Heck- 
klappe erleichtert das Ein- und Ausladen. Die 
Ladefläche ist zur Hecktür hin eben und tief- 
liegend. 


® 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 


- vrf. 
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Kritik an Behinderung 
des Transitverkehrs 

„ÖTV-AktioD in Berlin verstößt gegen alliiertes Recht“ 


F. DAb/DW. Berlin/Bomj 

Auf scharfe Kritik sind m Berlin 
die Wamstreikaktionen der ÖTV ge- 
stoßen, die am Sonntag mehrere 
Stunden lang die Ausreise von Fern- 
fahrern am Berliner Kontrollpunkt 
Dreilinden behinderten und gestern 
an der Autobahnraststätte Helmstedt 
nach Angaben der Polizei mit einer 
rund acht Kilometer langen Lkw- 
Schlange den Verkehr nach Berlin 
behinderten. Erst am Nachmittag lö- 
ste sich der Stau in Helmstedt lang- 
sam auf. 

Die ÖTV-Aktion in Berlin hatte mit 
dp™ Querstellen eines Lkw auf der 
Zufahrt zum Kontrollpunkt begon- 
nen. Als die Polizei mehrere Ab- 
schleppwagen auSahren ließ, löste 
sich die Blockade in Berlin nach drei 
Stunden langsam auf. Der Pkw-Aus- 
reise verkehr und der gesamte Einrei- 
severkehr nach Berlin wurde von den 
Gewerkschaftsprotesten nicht beein- 
trächtigt. Am Transitübergang Helm- 
stedt kamen allerdings zahlreiche 
Pkw-Fahrer nur im Stop-and-Go- 
Tempo voran. 

Der Berliner Justizsenator Her- 
mann Oxford (FDP) wies gestern 
noch einmal darauf hin, daß die Be- 
hinderung des Gütertransitverkeiirs 
von und nach Berlin durch warnstrei- 
kende Fernfahrer gegen alliiertes 
Recht verstoße. Nach der Verord- 
nung 534 der Alliierten Stadtkom- 
mandanten vom 5. September 1968 
könne bestraft werden, wer die Be- 
förderung von Personen oder Gütern 
„zwischen Berlin und den übrigen 
Teilen Deutschlands behindert, ver- 
zögert oder gefährdet“. Solche Hand- 
lungen könnten mit Freiheitsstrafen 
bis zu zehn Jahren oder mit «jeiastra- 
fen bis zu 50 000 Mark geahndet wer- 
den. 

Der Kritik von Oxford schloß sich 
gestern auch der Berliner CDU-Gene- 
ralsekretär Günter Straßmeir an. Der 
Politiker kritisierte, mit der Einbezie- 
hung des Berliner Fernverkehrs in 
die Warnstreiks setze sich die Ge- 
werkschaft klar über die übergeord- 
neten Interessen der Stadt hinweg. 
Die Berliner könnten, so Straßmeir, 
kein Verständnis dafür aufbringen, 
daß eine deutsche Gewerkschaft auf 
die Lebensinteressen Berlins keine 
Rücksicht nehme. 


Auch die Berliner Arbeitgeber ver- 
urteilten die Blockade als „Verlet- 
zung lebenswichtiger Interessen der 
Stadt“. Die Zentralveremigung Berli- 
ner Arbeitgeberverbände (ZBA) warf 
der ÖTV außerdem vor, sie behindere 
am Kontrollpunkt Helmstedt auch 
Transporte mit Lebensmitteln. Damit 
habe die ÖTV ihr Versprechen gebro- 
chen, derartige Transporte nicht in 
die Warnstreiks mit einzubeziehen. 

Während es zu Behinderungen 
durch die Warnstreik-Aktionen bei 
Aachen nach Belgien und Venlo nach 
den Niederländer gekommen war, 
blieb es auf der meistbefahrenen Au- 
tobahn von und nach den Niederlan- 
den zwischen Oberhausen über Em- 
merich nach Arnheim ruhig. Die von 
der ÖTV eingerichteten Informa- 
tionsstände an der Autobahnraststät- 
te Hünxe zwischen Oberhausener 
Kreuz und der deutsch-niederländi- 
schen Grenze bei Elten wurden über 
Stunden nicht von den Fernfahrern 
abgefahren. Drei Stunden nach Be- 
ginn des Warnstreiks und der beglei- 
tenden Aktionen wurde die Zahl der 
ÖTV-Funktionäre am Informations- 
platz Hünxe stark verringert Die sie- 
bensprachigen Flugblätter für aus- 
ländische Kollegen blieben hegen. 

In Bayern und Baden-Württemberg 
kam es zu keinen Stauungen oder 
Zwischenfällen wegen des Warn- 
streiks. 

Einer der Fernfahrer von den rund 
150 Lastzügen, die sich am Warn- 
streik an der deutsch-niederländi- 
schen Grenze bei Venlo beteiligten, 
erklärte, daß die Geduld der Fernfah- 
rer am Ende sei. „80- bis 100-Stun- 
den- Wochen sind für uns das Norma- 
le. Von der Forderung der IG Metall 
nach der 35-Stunden-Wochen können 
wir nur trä umen. Ich möchte emmal 
erleben, nur 60 Stunden in der Woche 
hinterm Steuer zu sitzen. D eshalb 
stehe ich hier. Mein Bettzeug in der 
Kabine brauche ich praktisch nie zu 
wechseln. Zum Schlafen bleibt kaum 
Zeit“ Der Fahrer, der bei einer klei- 
neren Spedition in Norddeutscbland 
mit zehn Lastzügen arbeitet, döst, 
wie viele seiner Kollegen, lieber eini- 
ge Stunden auf wnem Rastplatz hin- 
ter dem Lenkrad, bevor er unter Ter- 
mindruck weiterfahrt, wie er berich- 
tete. 


Hessen: Dritte 
grüne Gruppe 
meldet sich 

Nea. Frankfurt 

Das Verwirrspiel um die Zusam- 
menarbeit zwischen SPD und Grü- 
nen in Hessen wird immer verzwick- 
ter. Nach der Landesversammlung 
der Grünen, die große Kooperations- 
bereitschaft signalisiert hat, und den 
sogenannten E ViTyfomAntalisten die 
jede Verhandlung mit der SPD ableh- 
nen, hat sich gestern ein „Landeswei- 
ter Friedensausschuß der Grünen 
Hessen“ gemeldet Er formuliert, um 
„Widersprüche zwischen den Grünen 
und der Friedensbewegung“ zu ver- 
meiden, acht „unverzichtbare Bedin- 
gungen“ für Verhandlungen mit der 
SPD über den Haushalt ’33- Im ein- 
zelnen werden u. a. genannt die 
„Durchführung eines Volksent- 
scheids über den Frieden“, die Wie- 
deraufforstung der fast fertiggestell- 
ten Startbahn West, der Verzicht auf 

„Twfra gt nikhiTmaRnahmpn, die mili- 
tärischen Zwecken dienen“ (als Bei- 
spiel wird der Weiterbau der Auto- 
bahnen A 60 und A 66 angeführt), 
keine Beteiligung hessischer Behör- 
den an Planung und Durchführung 
von Manövern sowie „kein weiterer 
Ausbau von Gefängnissen“. 

Jenningen SPD stellt 
Bündnis in Frage 

rtr, Bonn 

In scharfer Form hat die Bundesre- 
gierung gestern auf die neuen Be- 
schlüsse von SPD-Landes- und Be- 
ziiksparteitagen gegen die Stationie- 
rung neuer amerikanischer Atomwaf- 
fen reagiert Der S tnatgmin jgter im 
Karryteramt P hilip p Jenninger, er- 
klärte, wer „ohne Wenn und Aber“ 
aus dem NATO-Doppelbeschluß zur 
Raketenrüstung aussteigen wolle, 
BteTfc Ha« Bündnis selbst in Frage. 
„Lippenbekenntnisse und papieme 
Zustimmung für die NATO sind 
wertlos, wenn sie mit der vorbehaltlo- 
sen Ablehnung des wichtigsten Be- 
schlusses einhergehen, den die NA- 
TO in den letzten anderthalb Jahr- 
zehnten gefaßt hat“, kritisierte der 
CDU-Politiker. 

Jennmger hielt den Sozialdemo- 
kraten vor, sie seien im Begriff 
Glaubwürdigkeit, Verläßlichkeit und 
Berechenbarkeit der deutschen Poli- 
tik zu untergraben. 


Kohlerunde: Lohnausgleich umstritten 

Stoltenberg will keine neuen Tatbestände für Dauersubventionen schaffen 


HEINZ HECK. Bonn 

Die Finanzierung der Anpassungs- 
schichten zur Senkung der deut- 
schen Kohleforderung war das be- 
herrschende Thema in der „Kohle- 
runde“, die ursprünglich für den 29. 
September geplant war und nun ge- 
stern unter Vorsitz von Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff in Bonn stattfand. Der Wider- 
stand der Bundesregierung gegen die 
Gewerkschaftsforderung nach vol- 
lem Lohnausgleich dürfte auch der 
Hauptgrund dafür gewesen sein, daß 
sich die Veranstaltung der Vertreter 
des Kohlebergbaus, der Industriege- 
werkschaft Bergbau und Energie (IG- 
BE) sowie der Kohleländer Nord- 
rhein-Westfalen und Saarland länger 
als ursprünglich vorgesehen hinzog. 

Nicht durch Stillegung besonders 
unrentabler Zechen, sondern durch 
Anpassung sgschichten soll nach dem 
Willen der Gewerkschaft die deut- 
sche Kohleforderung dem voraus- 
sichtlichen mittel- und lang fristi g en 
Bedarf entsprechend um jährlich et- 
wa zehn Millionen Tonnen herunter- 
gefahren werden. 

Die IGBE will sich allerdings nicht 
mit der Zahlung des Kurzarbeiter- 


gelds in Höhe von 68 Prozent des 
bisherigen Nettoeinkommens zufrie- 
dengeben. Bund und Länder sollen 
den Bergleuten vollen Lohnausgleich 
garantieren, also die restlichen 32 
Prozent zuzahlen. Aus grundsätzli- 
chen wie haushaltspolitischen Erwä- 
gungen ist Bonn zu einem solchen 

Zugeständnis nicht bereit 

Zum einen würde der Bund damit 
eine entsprechende Arbeitseitzeitver- 
küizung mit vollem Lohnausgleich 
finanziell unterstützen und damit 
entsprechenden Forderungen ande- 
rer Gewerkschaften neuen Auftrieb 
geben, also die Gefahr eines Präze- 
denzfalles schaffen. Nach einer Er- 
satzlösung wurde noch gesucht Zum 
anderen will Finanzminister Gerhard 
Stoltenberg, der in der Sitzung durch 
seinen Staatssekretär Günter Obert 
vertreten wurde, keine neuen Tatbe- 
stände für Dauersubventionen schaf- 
fen. 

Die Forderung des IGBE-Vorsit- 
zenden Adolf Schmidt nach einer auf 
fünf Jahre befristeten Zusage der öf- 
fentlich ea Hand für vollen Lohnaus- 
gleich hatte daher in der gestrigen 
Runde keine Chance. Thm wurde ge- 
raten, mit den Tarifpartnem, also den 


Bezgbauuntemehmen - vor allem der 
Ruhrkohle AG als dem größten Koh- 
leproduzenten - auszuhandeln, ob 
und inwieweit Zuschläge zu dem für 
alle Branchen geltenden Kuizarbei- 
tergeld zu erreichen sind. Für d» auf 
Bund- und Ländersubventionen an- 
gewiesenen Bergbauuntemehmen 
dürfte der Spielraum allerdings nur 
gering sein - es sei denn, die öffentli- 
che Hand erklärte sich bereit, gleich- 
sam über die Jffintertür“ anderer 
Subventionen die Aufstockung des 

Auch andere Fragen des gestern 
erörterten Neun -PunkteKa talogs zur 
Kohlepolitik worden diskutiert. So 
will die Bundesregierung an der gel- 
tenden Importkohle-Regelung nicht 
rühren, während die übrigen Betei- 
ligten sich überwiegend für zusätzli- 
che Einschränkungen aussprachen. 
Ferner will Bonn an der Investitions- 
hilfe im bisherigen Rahmen festhal- 
ten und die Unterstützung der Kohle 
im Wärmemarkt auf derzeitigem Ni- - 
veau belassen, während zum Beispiel 
der nonfr hein-westfälische Wirt- 
schaftsminister Reizmit Jochimsen 
eine Aufstockung fordert. 


Tumulte bei Shamirs Antrittsrede 

Regtenmgsprogranm bleibt unverändert / Peres beharrt auf baldigen Neuwahlen 

stischen Wechselkurs für die israeli- 


E. LAHAV, Jerusalem 

Geladen war die Atmosphäre in der 
Knesse t, als Itzhak Shamir. bisher 
Außenminister, im Beisein des 
Staatspräsidenten um ein Vertrau- 
ensvotum für seine neue Regierung 
bat Es wird die erste Regierung in 
sechs Jahren ohne Begin sein. Begin 
selbst war nicht anwesend, obwohl er 
weiterhin Abgeordneter ist Es wird 
aber erwartet daß der frühere Regie- 
rungschef bald seinen Rückzug aus 
der Knesset bekanntgibt 

Die Bankaktienkrise überschattete 
ganz offensichtlich die Debatte. Die 
Spannung machte sich Luft, als Op- 
positionsführer Shimon Peres den 
Vorsitzenden des Beirates der Natio- 
nalbank, Abraham Shapiro, persön- 
lich angriff. Doch als girh dieser 
rechtfertigen wollte, ließen ihn die 
Oppositionsabgeordneten nicht zu 
Worte kommen, ein wildes Durchein- 
ander von Zwischenrufen brach aus. 

Schon wenige Minu ten , nachdem 


Shamir seine Antrittsrede begonnen 
hatte, brach rin Tumult aus, nach- 
dem die Oppositionsabgeordnete Su- 
lamit Aloni auf ihrem Pult eine unge- 
fähr einen Meter große Kartonfigur 
aufctellte , die S hamir in der Kleidung 
eines Ultraorthodoxen zeigte, über 
ihm pinp Dollarnote und die 
Aufschrift „nur so" (der Kampfruf 
der von Begin im Zweiten Weltbieg 
geführten Untergrundbewegung). 
Erst als Knessetpräsident Savidor 
drohte, Ordner einzusetzen, faltete 
die Abgeordnete Aloni die Kartonfi- 
gur aiammpn- 

Shamirs 20-Mann-Kabinett ist bis 
auf rinpn Minister identisch mit der 
vorigen. Shamir sel b st h phält das Au- 
ßenministerium bei Auch das frühe- 
re Regierungs p rogramm wurde wört- 
lich übernommen außer dem Absatz, 
da- die Annexion der Golanhöhe vor- 
rieht - denn diese ist faktisch bereits 
vollzogen worden. 

Als Shamir auf die Wirtschaftspoli- 
tik zu sprechen kam und einen reali- 


sche Währung, eine Senkung des Le- 
bensstandards, eine gerechte Be- 
steuerung, Förderung der Exporte 
und Einschränkung der Importe ver- . 
langte, wurde er von Peres unterbro- 
chen; „Warum fordern Sie das? War- 
um haben Sie es statt dessen nicht 
selbst durchgeführt, als Sie in den 
vergangenen sechs Jahren ein nicht 
unwichtiges Mitglied der Regierung 
waren?“ 

Peres wies auf die schwache Mehr- 
heit hin, auf die sich die neue Regie- 
rung stützt - im besten Fall 64 gegen 
56. Er kündigte an, seine Partei werde 
ein Gesetz zur Auflösung der Knesset 
und zur Ausrufung von Neuwahlen 
einbringen. „Begin hat uns noch im- 
mer nicht enthüllt, warum er zurück- 
getreten ist ... Trotzdem ist er bis- 
lang das einzige Regierungsmitglied, 
das aus dem Versagen der Regierung 
im Libanonkrieg die nötigen Konse- 
quenzen gezogen hat* (SAD) 

Seite 2z Nach Begin 


IG Metall nennt 
Forderung für 
Stahlsanierung 

: rtr, Mönchen 
Die haiustriegewerksclutft Metall 
verlangt eine überbetriebliche Mftbe* ■ 
Stimmung hei der Sanierung der 
Stahlindustrie. ' 

Beim Gewerkschaftstag deriG Me- 
tall in München forderte Verstands, 
mitglied Rudolf . Judith ' am Montag 
die Einsetzung eines Wahlausschus- 
ses, der sich aus Bund, Ländern, der 
Stahlindustrie undger Gewerkschaft 
zusamknensetzen sqü. Dessen Arbeit 
an einer Neuordnung der Stahlindu- 
strie müsse auf diä Sicherung der 
Stahlstandorte und. der Beschäfti- 
gung in den Stahlrevieren hinainfou- 
fen. f ' 

Begleitet werdto müsse die 
Neuordnung bei dir Stahlindustrie 
durch rin soziales Ifegfeftpragnmun, 
verlangte Judith. % müsse die fol- 
genden Elemente tothalten; Herab- 
setzung der Attersfeenzfi auf 55 Jah- 
re, ohne daß dabwdie Renten ver- 
mindert würden, dfcEmführung’der 
35-Stunden -W ochegbri vollem Lohn- 
ausgleich- 

Haft für polnische 
Botschaftsfeesetzer 

Vi AP, Lausanne 
Sechs Jahre Zudftjtow für den 
43jährigen Anführer Florian Kru- 
szyk, Gefängnisstrafen von zweiein- 
halb bis drei Jahre* für seine drei 
Komplizen: So lautet'Xias gestem.ver- 
kündete Urteil des ^hmdesstratge- 
ricbts in Lausanne gcgeti die Beset- 
zer der polnischen Botschaft in Bern 
im September 1982. : Damit istdas 
Gericht weitgehend den Anträgen 
des Staatsanwalts gefelgt 
In der Urteilsbegründung attestier- 
te der Gerichtsvorritzende Georg 
Messmer den Angeklagten zwar 
„ethisch achtenswerte Beweggrün- 
de“, doch könnten, die angewandten 
Mittel damit nicht entschuldigt wer- 
den. Klar abgelehnt hat das fünfköp- 
füge Richtergremium die vom Haupt- - 
angeklagten ins Feld geführte Not- . 
Standssituation. Kruszyk wurde im 
vollem Umfang der Anklage schuldig 
gesprochen, also wegen Freiheitsbe- 
raubung, Nötigung, versuchter Er- . 
Pressung von (frei Millionen Franken 
Lösegeld, Gewalt und Drohung ge- 
gen Beamte, Körperverletzung und 
Sachbeschädigung. 



Die Aufgabe: 

Hier liegen vferQuadrate aus sechzehn Strelch- 
höJzem. Mit der gleichen zahl Hölzchen kön- 
nen Sie auch 5, 10.13 und sogar 15 Quadrate 
bilden, wobei ein Ausgangsquadrat liegen 
bleiben muß. 

(Wettere Slreichhoiz-Aufoaben stehen in 
dem kostenlosen Büchlein 'Streichholz- 
Spielereien', das Sie bei Honeywefl Bufl 
anfordem können, indem Sie uns das Bäum- 
chen aus (fieser Anzeige schickend 




Die Lösung der nebenstehenden Streichholz- 
Aufgabe ist ehi Beispiel dafür, daß man durch 
Nach- und Umdenkenzu einer Lösung kommt, 
die völlig anders Ist als die Ausgangslage. 
Wer sich heute einen Computer onschattf, 
möchte auch, daß sich über kurz oder lang die 




Mit gleichem Aufwand 
mehrzu erreichen, erfordert 
konsequentes Denken. 


Ausgangstage füT seht Unternehmen ändert 
- durch mehr Informationen, mehr Effizienz, 
mehr Wirtschaftlichkeit. 

Seit 50 Jahren sehen wfrunsereAuflgabedarin, 
un$erenKundenmitintelMgenten,demtechno- 
logischen Stand der Entwicklung entsprechen- 
den Oomputertösungen zu helfen, daß sie mit 
den Aufgaben der Gegenwart und der Zukunft 
besser fertig werden. Durch Nachdenken und 
hoffe Arbeit haben wir den Pfalz ganz vom 
unter den europäischen Computer-Herstenem 
erreicht und dabei manche Lösung gefunden, 
die neue Wege für de gesamte EDV-Entwfck- 
iung wies - unsere Datenbank-Konzeptionen, 
unsere Mini-Computer, das Mehrtach-Pro- 
zsssoren-Konzept... Heute umtost unsere 
Produktpalette nicht nur Großrechner und 
Mikrocomputer und afle Zwischengrößen, 
sondern auch Dienstleistungen - Ausbildung. 
Beratung. Projektmanagement - Zubehör... 
Wir konzentrieren aßes darauf, unseren 
Kunden praktlkabfe, wirtschaftliche Lösungen, 
kurz - das entscheidende bißchen mehr 
anzubieten. 

Besuchen Sie uns: 
bOro-data, Berlin, 12. -15.10.83 
SYSTEMS '83. München, 17.-21.10.83 


Seit 50 Jahren kompetent für 


Honeywefl Bufl AG 

Abt. W 4 - Theodor-Heuss-Str. 60-66 
5000 Köln 90 (Porz) - Telefon 02203/305-0 
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was; 

Auch auf der diesjährigen 
Buchmesse verschütten sich die 
Neuerscheinungen gegenseitig. Dabei drückt das Nich^ge- 
lesene stärker auf die Seele als das Gelesene. 

Die WELT DES BUCHES bringt Ordnung in die Vielfeit 
des Bücherbergs ’83. Auf 10 Sondeiseiten rezensieren 
namhafte Autoren wie Golo Mann, Andreas Hiflgruber, 
Hermann Lenz, Shalom Ben-Chorin, Armin Möhler, ’ 
Otto E Beer, Christian Ferber, Bemard Willms, Peter R. 
Hofstätter, Günter Petersen, Felix H. Man, Harald Vocke, 
Esther Knorr-Anders und Anne Uhde die wichtigsten 
Neuerscheinungen dieses Herbstes und erleichtern den 
Lesern der WELT die Auswahl. 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT. Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentlichungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

Anruf genügt: (040) 347 47 17 
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"Unbeteiligte 

Streikopfer 

fn (London) - Das britische Auto- 
mobilwerk Hakwood von Ford ist 
vom Pech verfolgt. Zunächst war es 
im Frühjahr durch einen Ausstand 
von 3000 Mitarbeitern für etwa vier 
Wochen lahmgelegt worden, nach- 
dem ein" Montage- Arbeiter angeb- 
lich mutwillig ein Autoteil verbogen 
hatte und da raufhin 'fristlos entlas- 
sen worden war. Diesmal sind die 
Beschäftigten selbst Opfer eines 
Arbeitskampfes. 

Seit fünfWochen streiken die Fah- 
rer eines Autotransport- Unterneh- 
mens, das normalerweise etwa 60 
Prozent der Haiewood Autoproduk- 
tion an die Hnn d W au EijpfprL Mehr 
als 13 000 Escorts und Orions warten 
so inzwischen auf den Abtransport 
Der Geschäftsleitung blieb nichts 
anderes übrig, als die Produktion der 
beiden Modelle bis auf weiteres zu 
stoppen und die Hälfte der 8500 
Mitartjeiter auf unbestimmte Zeit 
und bei nur 80 Prozent ihrer Basis- 
Bezüge freizustellen. 

Es ist: verständlich, daß die 200 
Lkw-Fahrer, von denen angeblich 
bis zu 90 entlassen weiden sollen, 
alles in ihrer Macht Stehende unter- 
nehmen, um dieses Schicksal abzu- 
wenden. Doch das Streikmittel ist 
völlig unangemessen, wenn Tausen- 
de unbeteiligter Automobilarbeiter 
deswegen erhebliche finanzielle 
Einbußen hinnphintm und letztlich 
ebenfalls um ihre Arbeitsplätze ban- 


gen müssen. 


Es ist dies das alte Leid der briti- 
schen Gewerkschaftsszene^ die kei- 
nerlei Rücksichtnahme kennt und 
ohne ausreichenden gesetzlichen 
Rahmen wextertiin unhaltbare Zu- 
stände provoziert, auch wenn die 
Zahl der Streiks in den letzten Jah- 
ren deutlich zurückgegangen ist 
Hier gibt es bei der anstehenden 
weiteren Reform des Gewerk- 
schaftsrechts noch einiges zu tun. 

Schußfahrt 

nl - Noch bevor die erste Schnee- 
flocke vom Himmel gefallen ist, dro- 
hen, im Sportartikel-Einzelhanriel 
Süddeutschlands die Preise insbes 
sondere für Skiansrüstungen auf die 
Rutschbahn zu geraten. Auslöser für 
die Schußfahrt der Preise ist die 
Liquidation der WM Sport GmbH, 
die mit 46 Verkaufshäusem in den 
Städten Baden-Württembergs , und 
im bayerischen Schwaben zu den 
großen deutschen Unternehmen 
dieser Sparte zählt Groß ist deshalb 
auch das Wehklagen aus der Bran- 
che. Denn jetzt gilt es, acht Wochen 
lang mit den um bis zu 50 Prozent 
reduzierten Preisen dieser Gruppe 
beim Wettkampf um die Kunden- 
gunst mitzuhalten. Dabei tut sich der 
Sportartikelhandel schon schwer 
genug, die schmalen Bretter unter 
Anpreisung neuer technischer Fi- 
nessen und modischer Farbkreatio- 
nen unter die Leute zu bringen. 
Nicht zuletzt sind infolge des vergan- 
genen schneearmen Winters viele 
Händler auf ihrer Ware sitzengeblie- 
ben. Die Startbasis der Branche für 
die neue Saison ist also denkbar 

un günsti g 


Langer Marsch 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


C hipa - das Lan d der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten? Um die Di- 
mension abzustecken, griff Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff jetzt in seinem Gespräch 
mit Minister pr äsident Zhao Ziyang 
zu folgendem Vergleich: Bei mehr als 
einer Milliar de Menschen bringt es 
China auf ein Bruttosozialprodukt 
von 825 Milliarden Yuan, in der Bun- 
desrepublik sind es 1350 Milliarden 
Yuan bei einer Bevölkerung von nur 
62 Millionen. 

Zwar gehört das Reich der Mitte 
gegenwärtig zu den wenigen Lan- 
dern, in denen die Wirtschaft floriert 
Im vergangenen und in diesem Jahr 
dürfte das Bruttosozialprodukt um 
jeweils rund neun Prozent höher aus- 
feilen als in der vorangegangenen Pe- 
riode Aber. Ein großer Sprung nach 
vorn ist dies angesichts des niedrigen 
Ausgangsniveaus noch nicht Der ist 
jedoch auch nicht geplant Die Wirt- 
schaftspolitik zielt vielmehr auf ein 
organisches Wachstum ab, was das 
Land verkraften- kann und zu keinen 
abrupten Brücken führt Vorsicht ist 
eine Vokabel, die jetzt in Peking im- 
mer wieder benutzt wurde. 

Vor diesem Hintergrund müssen 
auch die Verabredungen und Verträ- 
ge gesehen werden, die jetzt auf der 3. 
Tagung des ■ deutsch-chinesischen 
Gemischten Ausschusses zu Papier 
gebracht wurden, die zum Teil einen 
Fortschritt bedeuten. So drangt die 
deutsche Wirtschaft seit Jahren auf 
eine engere Zusammenarbeit beim 
Rohstoff Es böte sich geradezu an, 
daß deutsche Firmen jetzt die Anla- 
gen liefern und die Bezahlung später 
aus dem Verkauf der Rohstoffe erfol- 
gen würde. 

D er Ministerpräsident betont 

zwar, China wolle Rohstoffe zum 
Erwerb der Technologie zur Moderni- 
sierung der Wirtschaft einsetzen. Zu- 
gleich erläutert er jedoch: Zieht man 
eine Linie vom Nord-Osten zum Süd- 
Westen des Landes, so leben 90 Pro- 
zent der Menschen im Osten. Auf der 
anderen Seiteliegen jedoch die riesi- 
gen Rohstoff-Vorkommen. Damit 
soll demonstriert werden, welche In- 
frastrukturprobleme, vor allem im 
Verkehrswesen und in der Energie- 
ersorgung, zu lösen sind, bevor in 
ößerem Maßstab an die Ausbeu- 
ig der Schatze herangegangen 
Jrden kann. Auch dabei sollen die 
Isländer helfen, und mehrere deut- 


EG-MINISTERRAT / Tiefgreifende Divergenzen über die Schlüsselprobleme 

Diskussion um Reform der Agrarpolitik 
steckt noch immer in den Anfängen 


HWWA 


Die Banken verschärfen die 
weltweite Verschuldungskrise 


W TT.TTBTT f M TTATIT.FP Brüssel 

Den Beginn wirklicher Verhandlungen über die Reform der Euro- 
päischen Gemeinschaft erhoffen sich EG-Kreise von der dreitägigen 
Sonderkonferenz des Mmisterrates, die gestern in Athen eröffnet 
wurde. Die bisherigen Beratungen über die eng miteinander verbun- 
denen Probleme der Agrar- und Fmanzrefonn haben kaum mehr als 
.Gegenüberstellungen unterschiedlicher Positionen gebracht Bis 
zum nächsten Gipfeltreffen Anfang Dezember bleiben jetzt nur noch 
acht Wochen. 

An der Ratssitzung nehmen dies- stenenhriekUmg im Aearbadch. 
mal nicht nurdieAußen- und Fi- Dazugdiorenvordlem Vorschhp 
nanz-, sondern aueh die Agmmini- der Bnten und Holiamter, die All- 
ster teil Ihr „Dossier“ ist bisher am ausgsben. dm gegenw ärt ig rund zwei 
wenigsten vorangekommen. Wäh- des Gesamtbudpts ausma- 

rend sich bei den Problemkreisen <*?"■ durch eme besondere EG-Ver- 
JNTeue Poliüken der Gemeinschaft“ Ordnung auf mnem medngeren An- 
la*inp all«f großen Mpinnnggnnfr ar. ““ 211 «zementieren . 
schiede auftun und bei der Suche Am meisten Kopfzerbrechen berei- 
nach gerechteren Beftragsbedingun- tet nach wie vor die Kostenexplosion 
gen für die Mitgliedsländer altmäh- im Milchsektor. Der Vorschlag der 
lieh kompro miß fähige Modelle ins EG- Kommission, für «He MnUcereipp 
Spiel kommen, steht die Reform der Produktionsquoten festzulegen und 
Landwirtschaftspolitik noch immer die über diese Kontingente hinausge- 
am Anfang. Ein Resümee des Gene- henden Mengen mit einer „Superab- 
ralsekretärs des Rates zum Stand der gäbe“ von 75 Prozent des Interven- 
Gespräche spricht von „tiefereifen- tionspreises zu belasten, trifft auf ent- 
den Divergenzen über die Schlüssel- s/frrit»dgrn»n Widerstand Frankreichs, 
Probleme“. Irlands und Belgiens. Diese Länder 

Die Vorgespräche auf Experten- <“* a&ommenmiche- 

und Ministerebene haben sich vor S?* ^ ä™ zsMjmchen kfenen 
altem auf fünf Fragen konzentriert: MächerzeugenSie treten eher für ei- 
die Einführung von Garantieschwel- ™ der Pro duMum smenge ge- 
len für Erzeugnisse mit strukturellen staffelte Jfttverantwortungsabgslm- 
Überschüssen, den Abbau der Wäh- oderffir an Q imte nsyste m em, das 
n,n F e„. F wi,.hrfrä e e em. über, auf Einzelbetriebe abgestelh ist 

Prüfung der geltenden Beihilferege- Kostendämpfungen durch 

Jungen, eine „kohärentere“ Außen- Preissenkungen, wie sie zum Beispiel 
Handelspolitik sowie Möglichkeiten durch Großbritannien angeregt wer- 
für eine bessere Kontrolle der Ko- den, hält die Kommission für poli- 


tisch nicht realisierbar. Um «non 
gleich großen Emspanrngseffekt zu 
erzielen wie bei der Einführung eines 
Quotensystems, müßten nach ihren 
Berechnungen die Preise um zwölf 
Prozent gesenkt werden. Dies sei oh- 
ne emen direkten Snlmmmpn^ ans- 
gleich für Kleinbauern kaum mög- 
lich, der wiederum die Tfinspani^gon 
um die Hälfte reduzieren würde. 

Festzustehen scheint, daß eine gro- 
ße Mehrheit der Delegationen für ei- 
ne schnellere Beseitigung der Wäh- 
rungsausgleichsbeträge im H andel 
plädiert Diese Position trifft auf ent- 
schiedenen deutschen Widerstand. 
Bonn hat sich bisher den Kommis- 
sionsvorschlagen für pfarei automati- 
schen Abbau der bestehenden Grenz- 
abgaben in zwei Jahren und der künf- 
tigen m drei Stufen zur Wehr gesetzt 
Seine eigene Anregung, die Aus- 
gleichsbeträge nach den „grünen“ 
Kursen der jeweils härtesten Wäh- 
rung zu berechnen (was Preissenkun- 
gen für die deutschen Landwirte aus- 
schließen wurde), fand bisher lmn 
Gehör. 

Wie es scheint sind die Agrarpro- 
bleme überhaupt nur im Zusammen- 
hang mit den Entscheidungen über 
die künftige Finanzverfassung der 
EG zu lösen. Besonders die divergie- 
renden Tnfawaspn Frankreichs und 
Großbritanniens dürften nur dann 
auf einen Nenner zu bringen s*in, 
wenn es gelingt das leidige britische 
Budgetproblem aus dem Wege zu 
räumen. 


sehe firmen haben ihre Offerten ab- 
gegeben und es wird verhandelt Pe- 
king will sich jedoch nicht im größe- 
ren Maßstab im Ausland verschul- 
den. 

In diesem Jahrzehnt werde lang- 
sam angefangen, um möglicherweise 
in den neunziger Jahren mehr zu 
machen, erläuterte ein Beamter aus 
dem zuständigen Pekinger Ministe- 
rium. Die Öffhung nach außen ist 
langfristig angelegt, bis ins nächste 
Jahrhundert hinein, sagte Zhao 
Ziyang. Und geschehen werde nur 
das, was im chinesischen Interesse 
liegt, fügen' Pekinger Beobachter hin- 
zu. Das dürfte auch für die Gründung 
von gemischten Gesellschaften gel- 
ten. Durch den Abschluß des Investi- 
tionsschutzabkommens wurden jetzt 
zwar die rechtlichen Rahmenbedin- 
gungen verbessert Wie die jedoch 
ausgefüllt werden, hängt weitgehend 
von den Chinesen ab, wie sich am 
Beispiel VW zeigt 

D ie Wolfsburger hatten mit dem 
Shanghafer Unternehmen Stac 
einen Vertrag über ein Gemein- 
schaftsunternehmen ausgehandelt, 
das 20 000 bis 30 000 Santana im Jahr 
produzieren sollte. Dann gab es 
Schwierigkeiten, sollten die .Abspra- 
chen nachgebessert werden. Uber die 
Gründe lassen sieh n ur Vermutungen 
anstellen, und die gehen dahin, daß 
aus Peking quer geschossen wurde. 

In welchem Umfang gemischte Ge- 
sellschaften gegründet werden, 
hangt auch entscheidend davon ab, 
ob die Produktion vorrangig in den 
Export gehen soll, wie ursprünglich 
■beabsichtigt oder ob auch der Bin- 
nenmarkt geöffnet werden soll, was 
jetzt der Ministerpräsident zugesi- 
chert hat 

Ideenreich sind die deutschen Un- 
ternehmen im China-Geschäft So be- 
teiligt die Schloemann-Siemag AG, 
die um drei Jahre verzögert ein Kalt- 
walzwerk für den Stahlkomplex 
Bao shan liefert, bei der Ausarbeitung 
ihres Angebots für eine Warmband- 
straße 40 chinesische Ingenieure. Die 
Kosten für den Deutschland-Aufent- 
halt werden zwar von Peking getra- 
gen. Die Aussichten für den Ge- 
schäftserfolg verschlechtern sich da- 
durch bestimmt nicht 
In der Pipeline sind weitere Projek- 
te. Der Handel soll weiter bergauf 
gehen. Aber die Erwartungen sollten 
auch nicht zu hoch geschraubt wer- 
den. In China sind die Wege lang. 


AUF EIN WORT 


AUSLANDSGESCHÄFT 



Mehr Informationen über die 
Töchter deutscher Banken 


99 Bei Einführung der 35- 
Stunden-Woche mit 
vollem Lohnausgleich 
werden wir noch mehr 
Arbeitsplätze ins Aus- 
land exportieren. «w 

Reinhard Monn. Aufsichtsratsvorsit- 
zender der Bertelsmann AG, Güters- 
loh FOTO: DIE WELT 

Festlegungsfrist 
wird überprüft 

dpa/VWD, Bonn 
Die Festlegungsfrist für Bauspar- 
verträge, die im Rahmen des Subven- 
tionsabbaugesetzes mit Wirkung vom 
13. November 1980 von sieben auf zehn 
Jahre verlängert worden war, soll 
überprüft werden. Das hat jetzt die 
Bundesregierung in ihrer Antwort auf 
eine Kleine Anfrage der Regierungs- 
fraktionen zur Wohneigentumspolitik 
erklärt Die Bausparförderung ist 
nach Ansicht der Bundesregierung 
ein wesentlicher Bestandteil der 
Wohneigentumspolitik. Vor allem 
junge Menschen würden durch die 
Bausparförderung angeregt rechtzei- 
tig regelmäßige Bausparleistungen 
für den Erwerb von Wohneigentum zu 
erbringen. Der Bausparanteil (ange- 
sparte Bausparguthaben, Bauspar- 
darlehen) mache inzwischen ein Drit- 
tel der Gesamtfinanzierung des Woh- 
nungsbaus aus. 


dpa/VWD, Bonn 
Einen besseren Einblick in die in- 
ternationalen Geschäftstätigkeiten 
der Kreditinstitute strebt die Deut- 
sche Bundesbank an. In einem am 
Montag veröffentlichten Schreiben 
an die Spitzenverbände der Kredit- 
wirtschaft weist die Notenbank dar- 
auf hin, daß sie über die inländischen 
Niederlassungen und über die Filia- 
len deutscher Banken im Ausland 
durch die Meldungen zur monatli- 
chen Bilanzstatistik und zum Aus- 
landsstatus hinreichend informiert 
sei. „Dagegen hegen von den Aus- 
landstöchtera lediglich Angaben 
über ihre Aktiv- und Passivgeschäfte 
mit Partnern in der Bundesrepublik 
vor“, wird bemängelt 
Das statistische Informationssy- 
stem weise erhebliche Lücken auf. 
Deshalb sollen die monatlichen Teil- 
berichte in der Weise ergänzt werden, 
daß über die Auslandstöchter in an- 


nähernd gleichem Umfang wie über 
die Auslandsfilialen berichtet wird. 
Eine Vervollständigung der Meldun- 
gen über die Auslandstöchter er- 
scheine auch wegen der internationa- 
len Verpflichtungen umimgänglirh, 
schreibt die Bundesbank. Die von ihr 
entwickelten Entwürfe für eine voll- 
ständige bilanzstatistische Meldung 
über die Auslandstöchter deutscher 
Banken sowie für ihren Status gegen- 
über Geschäftspartnern außerhalb 
der Bundesrepublik sollen am 25. Ok- 
tober in Frankfurt erörtert werden. 

Die von der Bank für Internationa- 
len Zahlungsausgleich (BIZ) geführte 
Statistik über die Verschuldung von 
Problemländem basiert bislang auf 
Meldungen wichtfeer Gläubigeriän- 
der über die Kreditgewährung der in 
ihrem Bereich ansässigen Banken. 
Die Bundesbank entnimmt die Zah- 
len hierfür den Meldungen mo- 
natlichen Auslandsstatus der inländi- 
schen Bankniederlassungen. 


HANDELSKAMMER TEHERAN 

Chancen für Belebung des 
Deutschland-Geschäfts 


dpa/VWD, Bonn 

Eine baldige Wiederbelebung der 
deutschen Wirtschaftsbeziehungen 
mit Iran erwartet die deutsch-irani- 
sche Industrie- und Handelskammer 
in Teheran. Wie der Deutsche Indu- 
strie- und Handelstag (DIHT) am 
Montag in Bonn mitteilte, stützt die 
deutsche Auslandskammer diese 
Einschätzung auf zahlreiche positive 
Anzeichen in Iran, wie abnehmende 
Ausslandsschulden, steigende Devi- 
senreserven und eine verstärkte Öff- 
nung des Importhandels. 

In ihrem jetzt herausgegebenen 
„Leitfaden für das Iran-Geschäft", 
nennt die Kammer allerdings auch 
negative Faktoren. Dazu gehören die 
Ölpest im Persischen Golf, die 
kriegsbedingten Infrastrukturmän- 
gel bei der Energieversorgung und 
dem Transportwesen. Andererseits 
werde der private Sektor immer 
mehr für industrielle Investitionen 
geöffnet und mit staatlichen Förder- 


maßnahmen unterstützt Als weitere 
Signale für eine zunehmende Libera- 
lisierung wird registriert daß ver- 
mehrt Ausreise-Visa an Iraner erteilt 
und Devisenkonten bei iranischen 
Banken genehmigt werden. 

Nach einem Ende des Krieges zwi- 
schen Iran und Irak werden „beson- 
ders kräftige Geschäftsimpulse für 
die .deutsche Wirtschaft erwartet 11 . 
Dabei ergebe sich für Iran aus dem 
Ende des Krieges eine monatliche 
Haushaltsentlastung von etwa einer 
Milliarde Mark, mögliche Repara- 
tionszahlungen Iraks in Höhe von 500 
bis 800 Milliarden Mark und ein Ab- 
bau des erzwungenen Konsumver- 
zichts der Bevölkerung. 

Der erwähnte Leitfäden für das 
Iran-Geschäft enthält praktische 
Tips zu Importbestimmungen, Ver- 
trags- und Garantietexten, Zahlungs- 
abwicklung, Eröffnung von Konten, 
Transportwesen und Emkaufcorgani- 

sationen. 


STEUERLAST 

Franzosen zahlen 
am meisten 

AP, London 

Die Franzosen und die Niederlän- 
der zahlen die höchsten Einkom- 
menssteuern, während die Bundes- 
bürger international im Mittelfeld 
rangieren. Nach einer am Sonntag 
von der „Sunday Times“ veröffent- 
lichten Statistik der britischen Steu- 
erbehörden überweist ein Lediger in 
Frankreich durchschnittlich 43 Pro- 
zent seines Einkom mens an den Fis- 
kus. Kaum besser geht es den Nieder- 
ländern mit einer Steuerquote von 42 
Prozent, während die Deutschen mit 
37 Prozent schon deutlich zurück an 
dritter Stelle liegen. 

In Schweden^ das allgemein als 
Land mit besonders hoher Steuerlast 
gilt, muß ein Unverheirateter dage- 
gen lediglich durchschnittlich 35 Pro- 
zent seines Entkommens an das Fi- 
nanzamt abfuhren. Für die Briten 
liegt der Satz bei 32 Prozent, für die 
Italiener und Amerikaner bei 24 und 
für die Japaner bei 22 Prozent 


ÖLVERSORGUNG / US-Sandkastenspiele für den Fall einer Schließung der Straße von Hormuz 

Lieferausfälle sind zum größten Teil auszugleichen 


H.-A. SEEBERT, Washington 

In Sandkastenspielen proben US- 
Ölfachleute den Ernstfall, nachdem 
Frankreich fünf Super- Etendard- 
Kampfflugzeuge, die Exocet-Raketen 
abfeuem können, an Bagdad ausge- 
liefert hat Laut James Akins, früher 
amerikanischer Botschafter in Saudi- 
Arabien und heute Berater großer 
Mmeralölkonzeme, ist er nun kaum 
noch abzuwenden. „Auf dem Fuße 
folgt die Schließung der Straße von 
Hormuz durch Teheran.“ 

Indes, die Lage sei ernst, aber nicht 
hoffnungslos. Der Konsens besteht 
darin, daß eine Unterbrechung der 
Öllieferungen aus dem Persischen 
Golf zwar die internationalen Öl- 
rnärkte kräftig durcheinanderwir- 
beln wird und sich die Preise etwa 
verdoppeln. Nach Ansicht der Stan- 
dard Oil Company of California ist 
eine solche Reaktion aber mehr psy- 
chologisch bedingt Eine echte Öl- 
knappheit werde es nicht geben, er- 


klärte ein. Sprecher des Unterneh- 
mens. 

Folgt man Berechnungen der Stan- 
dard Oil Co. of Indiana, dann können 
Lieferausfälle durch Ölproduzenten 
außerhalb der arabischen Welt „zum 
größten Teil oder sogar ganz“ ausge- 
glichen werden. Wenn Irak und Iran 
ihre Exporte gegenseitig völlig blok- 
kieren sollten, wird das Minus auf 
täglich 340 000 Tonnen veranschlagt 
Dem stehen allein 1,36 Millionen Ton- 
nen freie Förderkapazitäten inner- 
halb der Organisation der Erdölex- 
port-Staaten (Opec) und 408 000 Ton- 
nen außerhalb der gesamten Golfre- 
gion gegenüber. 

Kritisch würde es also erst wenn 
Saudi-Arabien, Kuwait die Vereinig- 
ten Arabischen Emirate und andere 
Anrainer des Persischen Golfs als 
Lieferanten ausfallen. Dann reduziert 
sich die verfügbare Ölmenge um täg- 
lich 1,1 bis 1,2 Millionen Tonnen. Bei 
der Standard Oü Co. of Indiana 


schließt man eine solche Entwick- 
lung jedoch aus. Eine Schließung des 
gesamten Golfe für viele Wochen sei 
undenkbar, weil sie von den Indu- 
striestaaten nicht hingenommen wür- 
de, heißt es. 

Amerikanische Ölfirmen gehen da- 
von aus, daß im Ernstfall die Liefe- 
rungen nur für wenige Tage unter- 
brochen werden. Die Vorräte reichen 
dagegen für mehrere Monate. Nach 
einem fast zweijährigen Lagerabbau 
haben die amerikanischen Unter- 
nehmen im Mai damit begonnen, 
ihre Reservetanks wieder aufzuful- 
len. 

Hinzu kommt daß sich die strategi- 
sche Ölreserve der USA verdreifacht 
hat In den Salzdomen des Bundes- 
staates Louisiana lagern heute 49 Mil- 
lionen Tonnen. Als Ziel hat der Kon- 
greß 136 Millionen Tonnen gesetzt 
Um die Vorräte möglichst lange zu 
strecken, würde die Reagan-Admini- 


stration, wie aus ihrem jüngsten 
Energiebericht hervorgeht die Ver- 
teilung' den Marktkräften, also dem 
Preis, überlassen. „Störungen in der 
Golf-Region werden wir aber wegen 
der allgemeinen Ölschwemme kaum 
bemerken“, beteuerte jedoch US- 
Energieminister HodeL 

Die USA verbrauchen heute weni- 
ger Öl als im Jahre 1970. Gemessen 
am Krisenjahr 1973, sind die Ölein- 
fuhren um 27 Prozent gesunken. Die 
arabischen Lieferanten, die sich vor 
zehn Jahren am Embargo beteiligten, 
deckten in den ersten vier Monatei 
dieses Jahres nur noch 2,3 Prozent 
des amerikanischen Bedarfs. Ange- 
führt wird die Liste der zehn wichtig- , 
sten Lieferländer jetzt von Mexiko, 
Kanada und Großbritannien. 

Von Krisenstmunung ist in den 
USA auch wenig zu spüren, weil sie 
im Tagesdurchschnitt selbst nahezu 
1,2 Millionen Tonnen Öl fördern. Das 
sind 60 Prozent des Verbrauchs. 


YWD, Hamburg 
4 „Durch falsches Verhalten ver- 
schärfen die Banken die Internatio- 
nale Verschuldungskrise.“ Der Ham- 
burger Verschuldungsexperte Rainer 
Eite hält ein Umdenken auf seiten 
der Gläubiger für dringend geboten. 
Angesichts der äch zuspitzenden 
Verschuldungskrise seien auf Krei- 
sen der G emhäft s hanfcgn imiwr hau, 
figer Vorschläge zu hören, die alle 
mehr oder weniger verbrämt forder- 
ten, daß die westlichen Regierungen 
und Notenbanken die entstandenen 
Risiken »nri T .asten übernehmen soll- 
ten. • ■ 

Derartig e Pläne , so schreibt Erbe in 
der vom HWWA-Xustitut für Wirt- 
schaftsforschung, Hamburg, heraus- 
gegebenen Zeitschrift „Interecono- 
mics“, die letztlich nur Symptome 
kurierten, seien überflüssig und 
schädlich. Dringend notwendig sei 
em Umdenken auf Seiten der Gläubi- 
ger. 

Wenn von der internationalen Ver- 
schuldimgskrise die Rede ist, werden 
vor allem Brasilien, Mexiko lmri Ar- 
gentinien als Haujttschuldnedänder 
genannt Aber weltweit sind es über 
40 Länder, die ihre Zins- und Til- 
gungszahlungen dnsteUen mnMm; 
allen voran rangieren die südameri- 
kanischen Länder. Heutes Er- 
be, ist das in ternat i o nal» Fjnanxsy i. 
stem in größerer G efahr als noch vor 
einem Jahr bei der erfolgreichen Re- 
gdung der Mexiko-Schulden. 

Die Banken, so Erbe, hätten durch 
jahrelange unbekümmerte Kreditver- 
gabe viel zur heutigen Krise beigetra- 


gen. Ein Blick in. die Wirtschaftsge- 
schichte habe sie inzwischen zwar 
gelehrt, daß auch Staaten Bankrott 
.machen könnten, solche Pleiten aber 
eher überlebten als ihre privaten 
Gläubig«:. Diese Erkenntnis drohe 
die Banken nun zu veranlassen, 
durch abermals .falsches Verhalten 
die Krise noch zu verschärfen. Be- 
denklich erscheinen den Verschul- 
dungsexperten neben der drasti- 
schen Drosselung der Kreditvergabe 
»nri den im yw kürzeren Kreditlauf- 
zeiten, die die betroffenen Länder vor 
kurzfristig unlösbare Anpassungs- 
probteme stellten. 

Viele Schuldner benötigen nach 
Ansicht von Erbe mehr als nur kurze 
Atempausen. Die immer wieder er- 
forderlichen, mit einigen Ländern na- 
hezu in Permanenz geführten Ver- 
handlungen über Teilbeträge bänden 
beiGläubigem wie bei dien' betroffe- 
nen Regierungen beträchtliche Res- 
sourcen, schafften Unruhe und er- 
schwerten eine langfristig angelegte 
Wirtschaftspolitik, die die Vorausset- 
zung für eine politische Stabilisie- 
rung und eine wirtschaftliche Gesun- 
dung der Schuldnerstaaten sei 

Die Ban Iren würden um eine maß- 
volle Vergäbe neuer Kredite und um 
die zügige Umwandlung ihrer - de 
facto schon jetzt - eingefrorenen Au- 
ßenstände in langfristige Verbind- 
lichkeiten mit längeren tfiguogsfrei- 
en Perioden daher nicht heramkom- 
men. Werde schnell und besonnen 
gehandelt, so erscheine die Welt- 
schuldenkrise nach wie ' vor als be- 
herrschbar und längerfristig auch 
lösbar. 
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Für staatliche Beihilfen 

Bonn (rtr) - Zur Sanierung des seit 
längerem mit Finauqnoblemen käm- 
pfenden Arbed-Saarstahl-Unteroeh- 
mens sind nach Auf fassurig des desi- 
gnierten saarländischen Wirtschafts- 
ministers Walter Henn weitere öffent- 
liche Beihilfen wahrscheinlich unum- 
gänglich. Wie Henn in einem Rund- 
funk-Interview erklärte, habe er kon- 
krete Vorstellungen, wie das Problem 
Arbed zu lösen sei, doch nannte er 
keine Einzelheiten. 

130 000 Besucher ... 

Essen (dpa/VWD) - 130000 Besu- 
cher wurden auf dem 22. Essener 
Caravan-Salon gezählt, der am Sonn- 
tag nach neuntägiger Dauer zu Ende 
gmg.HerstellerwieBesucherbcurtal- 
ten nach Angaben derAusstelkingsge- 
sellschaft diese Mustermesse positiv. 
Jeder vierte Aussteller - im Vorjahr 
jeder fünfte - sprach von zahlreichen 
Verkäufen, 77 Prozent erwarten ein 
reges Nachmesse-GeschäfL Nur 19 
Proz en t der Aussteller waren unzu- 
. -frieden mit ihrem Verkaufsergehnis. 
Mehr als drei Viertel der Besucher 
gaben dem Salon die Noten „sehr gut“ 
und „gut“. Als wichtigstes Kaufrnotiv 
wurde von ihnen die Verbesserung 
von Ausstattung und Technik der Ca- 
ravans genannt. 

FDP stützt Schneiders Kurs 

Bonn (dpa/VWD) - Die FDP-Bun- 
destagsfraktion hat verdeutlicht, daß 
sie den Kurs von Bundeswohrtungs- 
bauminister Oscar Schneider (CSU) 
zur stärkeren Förderung selbstge- 
nutzten Wohnraums unterstützen 
wüL Ihr wohnungspolitischer Spre- 
cher, Josef Grünbeck, erklärte, die 
FDP wolle sich bei den Haushaltsbera- 
tungen verstärkt darum bemühen, 
daß die Schaffung von „Wohnungsei- 
gentum große Priorität“ erhalte. Ent- 
sprechend forderte Grünbeck,daßder 
Anfang 1983 eingeführte und zeitlich 
befristete Schuldzinsenabzug für 
selbstgenutzten Wohnraum in pme 
neue, dauerhafte Losung übergefuhrt 
werden solle. 


Neue Bahn-Emission 
Frankfurt (AFP) - Die Deutsche 
Bundesbahn bereitet eme neue Anlei- 
he vor, die letzte in diesem Jahr. Die 
Konsortialsitzung findet am Mittwoch 
nächster Woche in Frankfurt statt 
Frankfurter Banken rechnen mit ei- 
nem Emissions volumen von 800 Mil- 
lionen Mark, von dem mindestens 150 
Millionen Marie für die Kurspflege, 
beziehungsweise für bahneigene Ver- 
sorgungseinrichtungen reserviert 
bleiben dürften. Der Nominalzins 
dürfte bei 8^5 Prozent liegen, der 
Ausgabekurs bei 100 Prozent 

Klage ober UmweftaafZagen 

. Beriln(dpä/VWD)-Diekl€sh-Uüd 
mittelständischen Brauereien der 
Bundesrepublik schätzen ihre derzei- 
tige wirtschaftliche Situation als mit- 
telmäßig ein. Die Branche habe mit 
Kostensteigerungen bei Personal und 
Rohstoffen sowie Umweltschutzauf- 
lagen zu kämpfen, sagte das Vorr 
Standsmitglied der Frankfurter Hen- 
ninger Bräu AG, Ulf-Dieter Runkel, 
anläßlich der Eröffnung des „Forum 
Brauereitechnologie“ in Berlin. Die 
Tendenz zur Konzentration habe sich 
deutlich verlangsamt Zur Zeit arbei- 
teten in der Bundesrepublik knapp 
1300 Brauereim, die 1982 rund 94 
Milhonen Hektoliter Bierausgestoßen 
h ab e n. Runkel klagte über hohe Ab- 
wassergebühren der Gemeinden, 
Lännschutzauflagen von Behörden 
und den Zwang zum Einbau von Fil- 
tern gegen Geruchsbelästigung. 

Krugerrand-Absatz 

Genf (VWD) - Der Absatz der süd- 
afrikanischen Krügerrand-Goldmün- 
zen erreichte weltweit im September 
1983 ein Volumen von 274 516 Feinun- 
zen nach 107 952 Fein unzen im Vor- 
monat Damit sind in den ersten drei- 
Quartalen des laufenden Jahres Krü- 
gerrands im Geweht von 2,547 Millio- 
nen Feinunzen abgesetzt worden: 1982 
waren Krugerrands im Gewicht von 
2,566 Milli onen .Feinunzen verkauft 
worden. 
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ÄGYPTEN / Abhängig von Nachfrage nach Erdöl 

Wirtschaftsplan gefährdet 


FRANKREICH / Exporte leicht gesteigert - Importrückgang bei Automobilen 

Binnennachfrage weiter geschrumpft- 


BARRY SIMPSON, Kairo 

Die Entwicklung der weltweiten 
Nachfrage nach Erdöl und die Bemü- 
hungen Ägyptens um höhere pro- 
duktive Investitionen sind nach An- 
sicht von Wirtschaftsexperten ent- 
scheidend für den Erfolg des laufen- 
den Fünfjahresplanes. Wegen des 
Überangebots am Ölmarkt und dar- 
aus folgenden niedrigeren Ölpreisen 
sehen sie Schwierigkeiten beim Er- 
reichen der Ziele des Planes. 

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
wuchs irn. F flnqhflteg ahr Tum 30. Ju- 
ni, dem ersten Jahr des Fünfjahres- 
planes, um 7,6 Prozent und blieb da- 
mit unter dem Ziel von 8,5 Prozent 
Hauptgrund dafür waren um 500 Mil- 
lionen Dollar niedrigere Einnahmen 
aus dem Export von Erdöl Über die 
fünf Jahre des Planes soll das BIP im 
Schnitt um acht Prozent wachsen. 
Dabei soQ das Schwergewicht auf 
höheren Investitionen in der Indu- 
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strie und der Landwirtschaft liegen, 
statt auf einer Steigerung des Ver- 
brauchs. 

In den 70er Jahren gab es zwar ein 
schnelles Wachstum. Doch wurden 
Ansfcrpngnngwi zur Rntwiokung von 
Industrie und Landwirtschaft durch 
den höheren Verbrauch der wachsen- 
den Bevölkerung zunichte gemacht 
Auf Kosten der Zahlungsbilanz muß- 
te für den Verbrauch importiert wor- 
den. 

Der stetige Anstieg der Ölförde- 
rung ab Mitte der 70er Jahre und die 
Zunahme des zur Ausfuhr verfügba- 
ren Überschusses führte jedoch zu 
TH» qpp Hoffnungen auf eine Moderni- 
sierung der Wirtschaft und eine Um- 
kehr des Trends bei der Entwicklung 
der mgs b üanz und des Haushal- 
tes, die beide wachsende Defizite auf- 
wiesen. 

Die Ölforderang Ägyptens stieg in- 
zwischen auf über 750 000 Barrel pro 
Tag, wovon rund ein Drittel ausge- 
führt wird. Bis 1985 soll sie eine Mil- 
lion erreichen. Das Öl- und Gasge- 
schäft soll nq#»h ripm FiinQahrps pbm 
jährlich um über 13 Prozent ausge- 
weitet werden und bis 1986/87 dann 
19,2 Prozent des BIP ausmachen, ge- 
genüber 15 Prozent 1981/82. Erdöl ist 
bei weitem der größte Devisenbrin- 
ger Ägyptens. Sein Anteil am Export 
lag 1982/83 bei 68 Prozent 

Trotz des derzeit schwachen Öl- 
marktes zeigt man sich in Kairo opti- 
mistisch, daß die Planziele für die 
Ölbranche erreicht werden können. 
Zentralbankgouverneur Mohamed 
Amin Shalabi sieht für eine Revision 
der 7-wk tonym Grund, und die Ölin- 
dustrie glaubt, die Nachfrage weide 
sich stark genug beleben, um den 
Plan grnhnhgn zu können. Andere 
wichtige Posten für die Devisenein- 
nahmen Ägyptens sind die Einnah- 
men aus Suez-Kanal, die Gastar- 
beiter- Überweisungen, der Touris- 
mus und die BaumwoDausfuhr. 

Bfnps der zentralen zm p im Fünf- 
jahiesplan ist die Erhöhung d es An- 
teils der Industrieproduktion am BIP 
auf knapp 15 Prozent von 13,6 Pro- 
zent 198182. Sie soll über die Laufzeit 
des Plans hinweg jahitiieh um durch- 
schnittlich 9,8 Prozent amohirein. 
Auch die Agrarpagduktion soll dem 
Plan zufolge um 3,5 Prozent wachsen, 
ihr Anteil am BIP aber ahnehmAn 

Die größten Industrien Ägyptens 
sind aber in Staatsbesitz und arbeiten 
in vielen Füßen nicht wirtschaftlich. 
Im Rahmen des Planes entfallen 75 
Prozent der Investitionen auf dm 
Staatssektor. Die private Industrie ist 
durch Klemunteraehmen charakteri- 
siert. (rtr) 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Parts 

Unter dpm Eindruck der französi- 
schen Austerity-Maßnahmen von En- 
de März ist die Binnennachfrage im 
zweiten Quartal um real 1,4 Prozent 
geschrumpft. Trotzdem vergrößerte 
sich das Bruttoinlandsprodukt um 
0,2 Prozent, nachdem es im ersten 
Quartal um 0,5 Prozent zurückgegan- 
gen war. Der Grund ist, daß die Ex- 
porte um real 2,7 Prozent g es t e igert 
werden tonnten, teilt das Nationalin- 
stitut für Statistik (INSEE) in seiner 
jüngsten l 3echnungsl£gung <l mit. 

Der Nachfrageeinbmch erklärt 
sich vor allem aus der um 3,2 Prozent 
verminderten Investitionstätigkeit. 
Dagegen stieg der Verbrauch der pri- 
vaten Haushalte real um 0,5 Prozent, 
nachdem er im ersten Quartal »m 0,4 
Prozent zurückgegangen war. Aber 
von dieser Erholung profitierte nur 
der Dienstleistungssektor. Der priva- 
te Verbrauch von industriellen Er- 
zeugnissen schwächte sich weiter ab 
(minus 3,9 Prozent im ersten Halb- 
jahr). 

Darunter hatten vor altem die Im- 

Erholung: Dritte 
Welt einschließen 

rtr, Hot Springs 

Die Erholung der Wirtschaft in den 
westlichen Industriestaaten wird 
nach den Worten von Weltbankpräsi- 
dent IW. Clausen nur von kurzer 
Dauer sein, wenn sich das Geschäfts- 
klima in den Landern der Dritten Welt 
nicht bessert Wie Clausen vor US- 
Untemehmem erklärte, kann das ein- 
setzesde Wachstum der Wirtschaft in 
den USA »nd Industriestaa- 

ten nicht lange anhaften, wenn es nicht 
zu einer Konjunkturbelebung in dem 
Ländern der Dritten Welt kommt Er 
sei optimistisch, daß die US-Regie- 
rung das selbst auferlegte Limit von 
750 Millionen Dollar pro Jahr für die 

Weftbank-Schwesterorganisation 
IDA überdenken werde. Dem gegen- 
über hatten Regierungsvertreter er- 
klärt, man werde nicht mehr als 750 
Millionen Dollar bewilligen. 


porteure zu leiden. Nachdem sie ih- 
ren Absatz im ersten Quartal noch 
um real 2 Prozent steigern konnten, 
fiel die Rinfiihr im zweiten Quartal 
um nicht weniger als real 5,3 Prozent 
Von dem Importschwund besonders 
betroffen waren Automobile, elektri- 
sche Haushaltsgeräte und Industrie- 
ausrüstung. 

Die letzte Franc-Abwertung zahlte 
sich damit auf der Exportseite (es 
wurden 4J> Prozent mehr Autos aus- 
geführt) wie auf der Importseile aus. 
Darüber hinaus verbesserte sich laut 
Nationalinstitut die Wettbewerbsfä- 
higkeit der französischen Unterneh- 
men auf dem Binnen- wie Auslands- 
markt wegen der Abschwächung des 
Lohnkostenanstiegs, der im zweiten 
Quartal nur noch 1,6 Prozent 
erreichte. 

Außerdean tonnten die Unterneh- 
men ihre Erträge verbessern. Denn 
die industriellen Produzentenpreise 
wurden - auch dank des Abwer- 
tungsvorteils für den Export - um 2,7 
Prozent (nach 2 Prozent im ersten 
Quartal) angehoben. Dagegen ging 

Opec: Keine 
weiteren Hilfen 

VWD, New York 

Angesichts der internationalen 
Wirtschaftslage ist es den Mitglieds- 
ländern der Organisation Erdölexpor- 
tierender Länder (Opec) unmöglich, 
neue finanripiip Verpflichtungen ein- 
zugehen. Dies sagte der Staatsmini- 
ster im Außenministerium Katars, Ah- 
med Bin Saif Al-Thani, vor der Voll- 
versammlung der Vereintöl Natio- 
nal. Die gegenwärtige Lage der Welt- 
wirtschaft hahp prnwn negativen Ein- 
fluß auf den Erdölmarkt Davon seien 
die Opec-Staaten betroffe n . Katar se- 
he daher nicht die Notwendigkeit für 
die Schaffung neuer Finanzierungs- 
mechanismen einzutreten. Statt des- 
sen sollte auf die Stärkung bestehen- 
der Mpphanigmpn und deren Anpas- 
sung entsprechend der jeweiligen in- 
ternationalen Wirtschaftsentwick- 
lung gebaut werden. 


die Kaufkraft der privaten Haushalte 
(nach Steuern) um 0,3 Prozent zu- 
rück. Um trotzdem etwas mehr zu 
verbra uchen, sparten die Franzosen 
weniger (14,4 statt 14£ Prozent ihres 

r.mlf fi mrnPTis ). 

Für das Gesamtjahr 1983 erwartet 
die Regierung immer noch einen 

rinr phyhwiltlinhen Kaufkr aftzu- 

wachs von 0,3 Prozent nach 0,3 Pro- 
zent 1982 und 0,6 Prozent 1981. Im 
nächsten Jahr aber rechnet sie mit 
pinerp Kaufkraftschwund von 0,4 
Prozent, wie sich aus ihrer jetzt veröf- 
fentlichten Begründung zum neuen 
Haushalts plan ergibt Danach sollen 
1984 die Preise um nicht mehr als 6 
Prozent und die Löhne um durch- 
schnittlich 6,4 Prozent steigen gegen- 
über 8 bis 9 Prozent in diesem Jahr. 

Ein geringerer Lohn- und Preisan- 
stieg sei notwendig, um zu verhin- 
dern, daß sich „die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit Frankreichs in 
pinpr das Tfeschäftiffingft . und Ein- 
kommenswachstum belastenden 
Weise verschlechtert*, heißt es in 
dem Bericht 

Polen erwartet 
Handelsüberschuß 

AP, Warschan 

Polen erwartet in diesem Jahr einen 
Handelsuberschuß von mehr als einer 
Milliarde Dollar, erklärte der stellver- 
tretende Vorsitzende der staatlichen 
Plankommission, Stanislaw Dlugosz, 
nach pinpr Meldung der amtlichen 
Nachrichtenagentur PAP. Dies sei ei- 
ne erfreuliche Steigerung gegenüber 
dem letzten Jahr, in dem der HandeLs- 
bilanzgewinn mehrere hundert Millio- 
nen Dollar betragen habe. Genaue 
Zahlpn nannte Dlugosz nicht Polen 
will versuchen, den Handelsüber- 
schuß bis 1990 zu verdoppeln, um 
sriru» Auslandss chulden in Hohe von 
rund 25 Milliarden Dollar abtragen zu 
können. Die entsprechenden Kredite 
warm in der Ära des 1980 entmachte- 
ten Parteichefs Edward Gierek zur 
Finanzierung des Auf baus seiner Ex- 
portindustrie auf genommen worden. 


JAPAN / Probleme durch Leistungsbilanzübeiscbflsse - HWWA-Studie vorgelegt 

Besserung des Konjunkturklimas erwartet 


VWD, Frankfurt 

Die Wirtschaftspolitik Japans be- 
findet sich in einem Dilem ma. Z u 
diesem Urteil kommt das HWWA- 
Institut für Wirtschaftsforschung, 
Hamburg, in seinem Bericht „Kon- 
junktur von morgen“. Das Anschwel- 
len der LeistungsbUanzüberscbüsse 
eine Verschärfung der han- 
delspolitischen Kontroversen mit 
den anderen Industrieländern wahr- 
scheinlich, namentlich mit den USA, 
dem wichtigsten Handelspartner. 

Gerade dies suchte die bisher ige 
Politik zu verhindern, indem sie eine 
Abwertung des Yen gegen den Dollar 
durch eine zurückhaltende Geldpoli- 
tik entgegentrat Zugleich aber wur- 
de hierdurch die Entfettung der In- 
landsnachfrage gehemmt und so das 
Konjunkturgefalle gegenüber den 

USA vergrößert 

Nach wie vor stoßen in Japan For- 
derungen nach einer monetären Sti- 
mulierung der TnlanHsnaehfr age auf 


die Befürchtung neuer, zinsbedingter 
Abwertungstendenzen und damit ei- 
ner Vergrößerung der handelspoliti- 
schen Probleme, konstatieren die 
Hamburger' Wirtschaftsforscher. Vor- 
schläge zur ftnan^mlTtisohpn Anre- 
gung der Inlandsnachfrage wieder- 
um würden von der Regierung vor 
allem wegen des sich ohnehin ab- 
zeichnenden staatlichen Finanzie- 
rungsdefizits von etwa 3% Prozent 
des Bmttosozialprodukts in 1983 ab- 
gelehnt Unter diesen B ed ingungen 
sei in Japan - solange die Stärke des 
Dollar Inhalt - weder in der Geld- 
noch in der Finanzpolitik ein expan- 
siver Kurs zu erwarten. 

Tn dies e* Situation wird die Ent- 
wicklung der Ausfiihr zunächst den 
entscheidenden Einflu ß auf den Kon- 
junkturv eriauf i n Japan behalten, be- 
tont das HWWA. Die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der japani- 
schen Wirtschaft sei offensichtlich 
trotz auferlegter Selbstbeschränkung 
auch nach der merklichen Aufwer- 


tung des Yen in den Monaten um die 
Jahreswende nach wie vor überaus 
groß. Japan dürfte daher nach Über- 
zeugung des HWWA weiterhin über- 
proportional am Nachfrageanstieg in 
andern Tnrins tri ftlan<T»m teflhaben. 

Die entscheidende Frage für Japan 
ist nach Meinung des HWWA in wel- 
chem Maße die vom Export ausge- 
henden Impulse die Inlandsnachfra- 
ge anregen. Auch wenn die Befruch- 
tung erneuter handelspolitischer Er- 
schwernisse gegenüber japanischen 
Produkten dämpfend wirkt, sei doch 
insgesamt, wie auch die wieder ex- 
pansiven Lagerdispositionen andeu- 
ten, eine anhaltpnrto aTbnahliehi» Bes- 
serung des Konjunkturklimas wahr- 
scheinlich. Dies dürfte die Investi- 
tionsneigung ebenso stützen wie die 
angesichts des beschleunigten Pro- 
duktionsanstiegs und verbesserter 
Preisrelationen im Außenhandel - 
mäßigen Lohnanhebungen in 
Frühjahr. 


ISRAFT / Banken stellen Devisenhandel ein 

Börse vorläufig geschlossen 


E. LAHAV/dpa/VWD, Jerusalem 

Die israelischen Han ton haben am 
Montagv omüttag jede Art von Devi- 
senhandel eingestellt, weil sie neue 
Entscheidungen der Regierung in der 
finanzpolitischen Krise abwarten 
wollen. Wie Radio Jerusalem berich- 
tete, schlossen die Devisenschalter 
auf Anweisung der staatlichen Bank 
of Israel um II Uhr (10 Uhr MEZ). 
Nach dem Run der Bevölkerung auf 
harte Währungen sei in vielen Geld- 
instituten der Devisenvorrat „ohne- 
hin ausgegangen“, ergänzte der Sen- 
der. 

Die Krise hatte begonnen, als die 
Bevölkerung in Erwartung einer Ab- 
wertung der Landeswährung, des 
Schekel, in den vergangenen Tagen 
große Summen an westlichen Devi- 
sen kaufte und dafür nicht nur Bar- 
vermögen, sondern auch Bankaktien 
einsetzte. Die Banken beschlossen 
jetzt nach gemeinsamer Absprache, 
ihre eigenen Aktien nicht mehr zu 
stützen. Die Nationalbank verfügte 
eine vorläufige Schließung der Effek- 
tenbörse, um zu beratschlagen, wie 


die Auswirkung dieses Schlages auf 
den Investitionsmarkt gemildert wer- 
den könne- Fachleute im Finanzmini- 
sterium äußerten Befürchtungen 
über eine Welle von Konkursen. 

Hier handelt es sich nicht um eine 
gewöhnliche Fehlspekulation, Bank- 
aktien in Israel galten bisher als gol- 
dene Gänse. Bei alten wiederkehren- 
den Baissen blieben sie unversehrt, 
weil die Banken ein eingebautes In- 
teresse an der Erhaltung der Kurse 
hatten. Wann immer nötig, saugten 
sie Angebote aut Die Bankaktien 
brachten nicht nur regelmäßige Divi- 
denden, auch der Kursanstieg über- 
traf die Inflation bei weitem. So stieg 
der T in den er- 
sten acht Monaten des Jahres um 71,4 
Prozent, doch die Stammaktien der 
drei Großbanken („Leumi“. „Dis- 
count“ und „Happoahm“) notierten 
im Durchschnitt 130 Prozent mehr. 

Die Börse soll erst wieder geöflhet 
werden, wenn der Finanzminister 
und die Bank of Israel' Einzelheiten 
über die künftige Behandlung der 
Bankaktien ausgearbeitet haben. 


BRASILIEN / Künftig freie Aushandlung der Löhne 


Neue Sanierungismaßnahmen 


dpa/VWD, Rio de Janeiro 
Brasiliens Regierung will die Aus- 
handlung der Löhne und Gehälter 
künftig den Unternehmern und Ge- 
werkschaften überlassen. Diese Maß- 
nahme ist Teil eines Stabilisierungs- 
Programms, mit dem die brasiliani- 
sche Regierung die stagnierende und 
gleichzeitig hoch-inflationäre Wirt 
schaft des Landes sanieren will 
Die freie Aushandlung von Löhnen 
und Gehaltem soll in Etappen bis 
1987 verwirklicht werden. Bisher 
wurden die Arbeitsentgelte nach 
staatlichen Index-Berechnungen 
festgelegt Außerdem soll das Streik- 
recht liberalisiert werden. 

Das Programm schreibt vor. daß 
die Löhne und Gehälter, die ein ein- 
zelnes Unternehmen insgesamt zahlt 
jährlich um nicht mehr als 80 Prozent 
des Lebenshaltungskosten- Indexes 


zunehmen dürfen. Doch innerhalb 
dieser Marge kann der Unternehmer 
die Gehälter künftig frei gestatten 
oder mit der Belegschaft beziehungs- 
weise den Gewerkschaften aushan- 
deln. 

Das Stabilisierungsprogramm der 
Regierung, das auch noch diverse 
Steuer-Erhöhungen vorsieht und die 
Mietanpassungen regelt soll an die 
Stelle eines in Brasilien umstrittenen 
Dekrets treten. Dieses Dekret 
schreibt vor. daß die halbjährliche 
Anpassung der Löhne und Gehälter 
an die Inflation nach dem .Rasenmä- 
her-Prinzip“ bis auf weiteres 20 Pro- 
zent geringer sein muß als der An- 
stieg der Lebenshaltungskosten. Es 
hatte allerdings keine Chance, vom 
Parlament - wie erforderlich - nach- 
träglich gebilligt zu werden. 


SPAREN / Franzosen schichten um * 

Festverzinsliche und Aktien 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Auf die inflatinTudnrtoriiffteT », steu- 
erfreien Volkssparbücher (LEP), die 
die sozialistische Regierung Mitte 
letzten Jahres geschaffen hat sind 
bisher über zehn Milliarden Franc 
netto eingezahlt worden, davon 6,7 
Milliarden Franc in den ersten acht 
Monaten dieses Jahres. Die Mittel 
dafür wurden aber zum größten Teil 
den A- und B-Spazfeüchera entnom- 
men. Bei den ersten schrumpfte der 
Einlagenzuwachs gegenüber den er- 
sten acht Monaten 1982 um 64 Pro- 
zent auf 2J5 Milliarden Franc, beiden 
zweiten um 77 Prozent auf 0,9 Milliar- 
den Franc. 

Per Saldo verblieb damit für die 
drei Sparbuch«: ein Zuwachs von 
zehn Milliarden Franc. Das waren 
drei Mmiaidwi Franc weniger als in 
der gldcben Vorjahreszeit. Rechnet 


mag die übrigen Spareinlagen die- 
ser Kategorie (Wohungsbansparen, 
Sparkonten und Sparbons) hinzu, so 
verminderte sich die Spartätigkeit 
auf netto 16,1 (35,7) Milliarden 
Franc. 

Andererseits nahm das Sparen in 
festverzinslichen Wertpapieren starte 
zu. Bis Ende August waren am Pari- 
ser ObUgationenmarkt bereits 143*5 
(8449 Milliarden Franc umgesetzt 
worden. Dazu kommt die jüngste, 
von 15 auf 25 Milliarden Franc aufge- 
stockte Staatsanleihe, die da* Markt 
problemlos absorbierte. Für das Ges 
samtjahr 1983 rechnet man mit einm 
Em«§änng CT>Tuingin von 200 Milliar- 
den Franc gegenüber 155 Milliar- 
den Franc 1982. Auch das Aktienspa- 
ren hat sich günstig entwickelt So 
stiegen die Umsätze der Pariser Ak- 
tienbörse im Berichtsabschnitt auf 
209,7 (127,6) Milliarden Franc. 


In kleinen Dingen sind wir so genau wie in großen« 


Präzisionsgeräte aus Puerto Rico, U.S.A^ 
können Sie ruhig mit jedem anderen Präzisionsgerät prüfen. 


Woran denken Sie beim 
tarnen Puerto Rico? 
Jestimmt nicht an kiinst- 
iche Nieren, Herzschritt' 
nacher, Kemstrahlungs- 
\bsorptions-'Meßgeräte 
)der elektronische Hilfe' 
gerate für Blinde. 

Dennoch, Puerto Rico, 
JSA, ist eines der fuhren- 
len Produktionszentren 
ür Präzisionsinstrumente 
blicht zuletzt durch die 
\nsiedlung von Herstel- 



Beweis für den hohen Leistungsstandard 
der Facharbeiter in Puerto Rico: Herz- 
schrittmacher »Made in Puerto Rico“ 


produktiv sind Sie lernen 
fleißig und schnell, auch 
schwierige technische Vor- 
gänge. 

Und die andere gute 
Seite von Puerto Rico ist 
das Thema Geld: Puerto 
Rico ist ein Teil der USA 
Die Währung ist der US- 
Dollar. Der Warenverkehr 
in die USA erfolgt ohne 
Zollaufschläge. Außerdem 
hat Puerto Rico die erste 
Freihandelszone, die von 
den US-Behörden außerhalb des Fest- 


lem medizinisch-technischer Geräte oder 
anderer hochempfindlicher Produkte der 
Meß- und Regdtechnik. 

Mehr als 1000 amerikanische Unter- 
nehmen haben ihre Niederlassungen auf 
Puerto Rico. Davon gehören 550 Firmen 
zu den Herstellern hochtechnisierter Pro- 
dukte Sie allein beschäftigen über 60000 
Mitarbeiter. Und warum? Weil die puer- 
toricanischen Arbeiter geschickt und 


landes autorisiert wurde Und nicht zu 
vergessen: Ganz Nord-, Süd- und Mittel- 
amerika liegt vor der Haustür. 

Für einen reibungslosen Start in Puerto 
Rico steht für Sie ein Team von Experten 
bereit. Es hilft bei der Standortbestim- 
mung für Ihre Niederlassung, bei der 
Personalsuche und bei der Erarbeitung 
von Trainingsprogrammen für die neuen 


Mitarbeiter. Wls die Produktionsstätten 
angeht, bieten sich zwei Möglichkeiten: 
Entweder Sie bauen Ihre eigene „maß- 
geschneiderte“ Fabrik, oder Sie leasen 
eines der vorgefertigten Gebäude, die 
Ihnen die Regierung von Puerto Rico zu 
äußerst konkurrenzfähigen Bedingungen 
anbietet 

Was können wir noch tun, um Sie für 
Puerto Rico, USA interessieren? 

Das vielleicht beste Argument für 
Puerto Rico sind die gewinnträchtigen Er- 
fahrungen von Unternehmen, die schon 
hier sind Unternehmen wie Rodenstock 
aus Deutschland, Hoffmann La Roche 
und Nesd£ aus der Schweiz und die über 
1000 namhaften Finnen aus den USA die 
sich bereits für eine oder mehrere Produk- 
tionsstätten auf Puerto Rico entschieden 
haben. 

Für viele Branchen haben wir Fallstu- 
dien erstellt. Kreuzen Sie die gewünschte 
Fallstudie an, schicken Sie uns den Cou- 
pon auf Ihrem Firmenbriefbogen, und Sie 


bekommen umgehend die vielleicht in- 
teressanteste Lektüre seit Ihrem letzten 
Jahresabschluß. 

Oder noch einfacher, Sie wählen die 
Telefonnummer 0611/742644 und 
rufen Herrn Carl HL Jahns an. Unseren 
Mann in Frankfurt (Telex Nr. 4189257). 
Er wird Ihnen auf gut deutsch alles 


erklären 


[ch interessiere mich für eine fcbrikarionsanstecD urig in Puerto _ 
Rico, USA, und was andere Unternehmen dort für Erfahrungen 1 
gemacht haben. Bitte schicken Sie mir Informationen und Fall- ■ 

Studien über 1 

EU die Industrie Kir Präri sions- 
gerate und iiir Meß- und 
Regdrechnik 

LU die Elektro- und Elekrro- 
nik-Indusrrie in Puerto 

Rico mir Referenzliste 

LU die Maschinen- und 

Maschi nerc ubehör- 
Induscrie 

LU die Computer-Industrie 

und Zulieferer von elektro- 
nischen Bauteilen 

LU Freihanddssonen 

LU das Arbeitskrafre-Potential ■ 
auf Puerto Rico « 

Q FinanrMrunfpmö^ichkdten 

D Puerto Rico* USA Eine so- 1 

lide Basis zur Kapiralbildunfl ■ 

D die Infrastruktur ... _ ' 

□ das Transport- und Vfcrkehrs* * 
wesen | 

ID Eifthrangsberichtc von ■ 

Investoren 1 

Name: 


Firma: 

1 

Adresse: 


TcL 

" . T ■ 

An Herrn CR Jahns. Director Euröpe, Government of Puerto 1 
Rico. Mendelssohnsnaße 53, 6Ü0Q FrankAat/Maln L .VJ 




Puerto Rico,USA. \ 
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g. Fusionieren? Firmen kaufen? 
Morgan findet fiir Sie den richtigen Partner 



Wollen Sie Ihr .Unternehmen dun* Akquisition er- 
weitern^oder möchten Sie sich von einem Untemehmens- 
bereieh trennen, der nicht mehr in Ihre Strategie paßt? 
Dannsollten Sie mit der Merger& Acquisition-Abtei- 
lung der Morgan Bank Kontakt aufoehmen. Gerade im 
M & ArBereich verfugen wir über langjährige Erfahrung. 
Dank unserer internationalen Klientele, einer ausge- 
prägten Erfehrung im M & A-Bereich und eines effizien- 
ten Teams von Spezialisten können wir Kauf- und 
Verkanfeinteressenten wo auch immer auffinden und 
zusanönenfuhren 

Bei den bedeutendsten Transaktionen der letzten Jahre 
jvaren; multinationale Konzerne involviert - fast alle 
Kunden der Morgan Bank. Wir kennen diese Gesell’ 
schäften; ihr Management und ihre unternehmerischen 
Ziele. Deshalb sind wir für alle, die an Kauf, Verkauf 
oder Fusion interessiert sind, genau der richtige 
Partner,; , v . - 

Es' ist für Morgan eine Selbstverständlichkeit, jede 
Anfrage mit großter Vertraulichkeit zu behandeln. Dies 
giltm<*fc.nifrnaci außen, sondern auch hausintem. 


Morgan verfügt über mehr als 100 Bilanzanalysten in 
15 Ländern, cL h. über eines der größten und erfahren- 
sten Analyseteams der Welt Mit Hilfe elektronisch 
gespeicherter Daten über Branchen, Firmengrößen, 
Standorte usw. können wir eine Vielzahl von Unter- 
nehmen nachweisen und haben Einblick in ihre Kauf- 
bzw. Verkaufsabsichten. 

Unser M & A-Service besteht zunächst aus intensiver 
Beratung, umfaßt Branchenanalysen sowie eine 
Vorausw-ahl grundsätzlich geeigneter Partner nach 
vorgegebenen Kriterien. Schließlich werden die aus- 
gewählten Unternehmen analysiert und bewertet Erst 
dann erfolgt die erste vertrauliche Kontaktaufnahme. 
Morgan’s M& A-Team begleitet seine Kunden von den 
ersten Gesprächen über alle Preisverhandlungen bis 
hin zum Vertragsabschluß. 

Sie können das gesamte Paket oder auch nur Teile 
dieser Dienstleistungen in Anspruch nehmen. 

Unabhängig davon kann Morgan Sie auch darüber 
beraten, ob die ausgehandelten Konditionen angemes- 
sen sind, und weist Ihnen unter Berücksichtigung aller 
Möglichkeiten die günstigste Finanzierung nach. 

The Morgan Bank 


Andre a> PrindL Francis Depre und Geor^bs van En-k. IriUMido Herren de.« Bereiche* Merwer & 
Acquisition in London. Links Margaret Camphell. verantwortlich für den Bereich Fmumanaly*c. 


Der M& A-Bereich ist seit über 15 Jahren eine 
wichtige Spezialabteilung. Besondere Erfahrung haben 
wir im Verkauf von Untemehmensbereichen und bei 
großen internationalen Transaktionen. 

Um Morgan’s umfangreichen M& A-Service in 
Anspruch zu nehmen, müssen Sie nicht Kunde der 
Bank sein, da unsere Leistungen auf Honorarbasis 
abgerechnet werden. 

Wenden Sie sich bitte für weitere Informationen an 
einen unserer Vice Presidents des europäischen 
Merger & Acquisition-Bereiches: Francis J. Depre, 
Andreas R. Prindl oder Georges van Erck, 

Morgan Guaranty Trust Company, 1 Angel Court, 
London EC2R 7AE; (01) 600-2300. 


Morgan Guaranty Tnist Company of New York. 
Frankfurt: Mainzer Landstraße 46, ® (06 11) 7 12 40. 
Düsseldorf: Cecilienallee 6, (02 11) 49 88 91. 

Niederlassungen in den wichtigsten Finanzzentren 
der Welt 


• . 


Mttgöed der FDJC 
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FREIE BERUFE / Existenzgründungen fördern 

Gegen Arbeitsmarkt-Abgabe 


GISELA HEINERS, Bonn 

Der Hauptgeschäftsführer des 
Bundesverbandes der Freien Berufe 
(BFB), Dietrich. Rollmann, hat es als 
verfassungswidrig bezeichnet, wenn 
Selbständige zur Entrichtung einer 
Arbeitsmarktabgabe herangezogen 
wurden. Diese Forderungen tauchten 
immer wieder bei den Gewerkschaf- 
ten und Teilen der SPD aut Wie 
Rollmann gegenüber der WELT sag- 
te, sei eine Arb itsmarictabgabe für 
die Angehörigen der freien Berufe 
und Selbständige eine „Sondersteu- 
er“, für die eine Äquivalenz nicht 
gegeben sei Die Selbständigen trü- 
gen schon über ihre Steuern zur Dek- 
kung des Defizits bei der Bundesan- 
stalt für Arbeit bei - „das genügt“. 

Rollmann verwies darauf, daß 
Selbständige die Leistungen der Ar- 
beitsverwaltung nicht in Anspruch 
nähmen. Sie ließen sich nicht von ihr 
vermitteln, fortbilden oder umschu- 
len, sie sorgten selbst für ihr Fort- 
kommen. Gehe ein Unternehmen in 
Konkurs, so seien die Arbeitnehmer 
durch Sozialpläne abgesichert; derje- 
nige jedoch, der als Selbständiger 
seine Existe n z verliere, erhalte kei- 
nerlei Leistung. 


„Irgendwann muß Schluß seih, mit 
immer neuen Belastungen für die 2,5 
Millionen Freiberufler und Selbstän- 
digen“. sagte der BFB-Hauptge- 
schäftsführer. Er zitierte ein Gutach- 
ten, das noch unter der soziallibera- 
len Koalition erstellt worden ist Dar- 
in wird von seiten des Finanzministe- 
riums eine Aibeitsmarktabgabe ab- 
gelehnt, weil dann auch Leistungen 
zugestanden werden müßten. Das sei 
zwar machbar, doch bedeute die Er- 
hebung einen solchen Verwaltungs- 
mehraufwand, daß z. B. die Finanz- 
ämter die Belastung nicht tragen 
konnten, während die Krankenkas- 
sen überfordert seien, die Einkom- 
mensverhältnisse der Selbständigen 
zu erfassen. 

Es sei besser, Existenzgründungen 
zu fördern, meint Rollmann, denn die 
Erfahrung zeige, daß nach kurzer 
Zeit jeder Selbständige im Durch- 
schnitt zwei Arbeitskräfte beschäfti- 
ge. Sollte sich die Regierung aber mit 
Plänen für eine Arbeitsmarktabgabe 
tragen, konterkariere sie ihre eigenen 
Bemühungen um die Förderung des 
Mittelstands und verstärke das herr- 
schende Klima der Unsicherheit 


VUXI GER / Neue Zigarrenfabrik eingeweiht 

Mit dem Ergebnis zufrieden 


DOMINIK SCHMIDT, Bünde 

Der kontinuierliche Rückgang des 
Zigarrenverbrauchs in den Länder 
der Europäischen Gemeinschaft ist 
nicht allein eine Folge des veränder- 
ten Konsumverhaltens. Wesentlich 
stärker beeinflußt wird diese Ent- 
wicklung von der hohen steuerlichen 
Belastung der Zigarre und der fehlen- 
den Werbung der Zigarrpnindustrie. 
Diese Ansicht vertrat Heinrich Völli- 
ger, Mitinhaber der Völliger Sohne 
GmbH, Waldshut-Tingen, anläßlich 
der Einweihung des neuen Werks in 
Bünde/Westfalen. Völliger forderte 
speziell in der Bundesrepublik eine 
kräftige fiskalische Entlastung, um 
die Branche mit ihrer „hohen Ar- 
beite- und Lohnintensität“ nicht wei- 
ter zu gefährden. 

In der Bundesrepublik produziert 
Vllliger in den lfrbriken Bünde, Ber- 
lin und Tragen jährlich 280 Millionen 
Zigarren und Zigarillos. Weitere 100 
Millio nen Stück werden vom Schwei- 
zer Stammhaus, der Völliger Sohne 
AG, gefertigt Den Gruppenumsatz 


1982 beziffert Vllliger auf rund 117 
Mitl. DM. Vom Umsatz der deutschen 
Tochter (73 M3L DM) entfallen 57 
MflL DM auf die Zigarrenproduktion 
und 16 MSP. DM auf das reine Han- 
delsgeschäft Im Rahmen der Diver- 
sifikation wurde 1982 im Werk Mün- 
chen eine Produktion für Zigaretten^ 
filterhülsen aufgebaut die nach den 
Worten VUligers gut ausgelastet ist 

In der Schweiz produzierte Völliger 
neben Zigarren auch Rauchtabak. 
Zum Unternehmen gehört seit 1980 
ferner eine Fahrrad&brik. In beiden 
Ländern beschäftigt Vllliger rund 
1000 Mitarbeiter, davon 600 in der 
Bundesrepublik. Zahlen zur Ertrags- 
entwicklung will Völliger nicht nen- 
nen. Nach seinen Worten verdient 
aber das von der Zigaznenproduktion 
weniger a bhäng ige Schweizer 
S tammha us besser als die deutsche 
Tochter. Insgesamt sei das Faznüien- 
unteraehmen jedoch auch vom Er- 
gebnis her gesehen zufrieden. Die 
Entwü&lmzg im laufenden Jahr lasse 
sich noch nicht endgültig absehen. 


ENKA / Chemiefaser-Geschäft deutlich erholt - Nach langer Veriuststrähne wieder schwarze Zahlen 

Radikale Strukturbereinigung bringt erste Früchte 


3. GEHLHOFF, Wuppertal 

Um glatt die Halite auf jetzt noch 
21 000 Arbeitsplätze hat der bei der 
Wuppertaler Enka AG konzentrierte 
europäische Chemiefaserbereich des 
holländischen Akzo-Konzems in den 
letzten zehn Jahren seine Produk- 
tionskapazitäten in der EG abgebaut 
Diese Roßkur, bei der das bis Mitte 
1984 auslaufende Werk Kassel schon 
voll mitgerechnet ist kostete rund 
750 AGIL DM an Sozialplänen, Teü- 
wertabschreibungen und sonstigem 
Stillegun gsaufwand. Halbiert wurde 
dabei auch der Anteil der nun jeweils 
kostenoptimal auf nur ein Werk kon- 
zentrierten „textilen Krisenproduk- 
te“ des Chemiefaserbereichs auf nur 
noch knapp 25 Prozent des Umsatzes 
von Enka-Europa. 

Unter der milden Sonne einer noch 
zaghaften Wiederbelebung der euro- 
päischen Chemiefaserkonjunktur 
macht nun Vorstandsvorsitzender 
Hans Günther Zempelin für Enka- 
Europa nach den ersten drei Quarta- 
len von 1983 eine schöne Bilanz die- 
ser Roßkur auf. Im Umsatz trotz Ab- 
werfens der vor Jahresfrist noch vor- 
handenen Verlustwerke lAntrhn/ 

Dyckerhoff 1983 
nicht schlechter 

VWD, Wiesbaden 

Ein Ergebnis nicht unter dem des 
Vorjahrs kündigt die Dyckerhoff Ze- 
mentwerke AG, Wiesbaden, für das 
Geschäftsjahr 1983 an. Durch die Bele- 
blölög der Tnlanrignaphfragp hStton 

sich die vom Markt ausgehenden Pro- 
bleme 1983 in der Schärfe gemindert, 
heißt es in einem Zwischenbericht des 
Unternehmens. Höheren Rohstoff- 
und anderen Kosten hätten Rationali- 
sierungsmaßnahmen, auch im Perso- 
nalbereich, sowie Preiserhöhungen 
gegenübergestanden. Im vergange- 
nen Jahr waren 5 DM Dividende je 
Aktie gezahlt worden. 

Bei einem um 0,7 Prozent auf Zfil 
(V öijahr 3,94) MQLterhöhten G esamt , 
absatz im Konzern konnte die AG mit 
3,63 (3,55) MBL t gegenüber dem Vor- 
jahr 2*2 Prozent zu legen. Der AG- 
Umsatz stieg, auch preisbedingt, um 
5,2 Prozent auf 463,1 (440,3) MÜL DM 
Wahrend der Inlandsumsatz um 11,2 
auf 390,0 Mül DM stieg, ging der 
Exportumsatz um 18,4 auf 73,1 MjjTl , 
DM zurück. Die Belegschaft lut sich 
um 4 ,2 Prozent auf 2490 Mitarbeiter 
verringert 


Nordirland, Breda/Holland, Enka 
Austria und Polyamidfaser in Kassel) 
noch ein leichtes Plus von 1 Prozent 
auf 3,2 Mrd. hfl (2,8 MnL DM), im 
Absatz mit 272000 t nun „weitge- 
hend“ Vollauslastung der verbliebe- 
nen Chemiefaserkapazitäten; im Er- 
trag nun endlich nach langer Verlust- 
strähne schwarze Zahlen. Diese 
stammten bis Mitte 1983 praktisch 
nur aus der kostensenkenden Struk- 
turberemigung, seitdem aber auch 
aus verbesserter Bmttospanne durch 
einen eisten Schub von Preiserhö- 
hungen. 

In Auslastung und Ertrag sieht 
Zempelin den Enka-ChRmiefaserbe- 
reich nun in besserer Position als 
viele der europäischen Konkurren- 
ten. „Wir ernten jetzt die Früchte der 
bei uns besonders radikalen Kapazi- 
tätsanpassung.“ Dick sind die Früch- 
te freilich noch nicht Auch wegen 
der steigenden Preise für Synthese- 
Rohstoffe und Energie seien deshalb 
weitere Preiserhöhungen „unbedingt 
notwendig“. 

Da wirkt offenbar auch die Markt- 
erholung appetitanregend. Immerhin 


konnte die westeuropäische Chemie- 
faseiindustrie ihren 1982 um 12 Pro- 
zent auf 2,48 MilL t gesunkenen Ge- 
samtversand bis Juli 1983 wieder um 
5 Prozent über die Voijahresmenge 
bringen, dies allerdings bei Absatzs- 
tagnation auf den westeuropäischen 
Märkten nur durch Exportanstieg in 
dritte Länder. Die Synthetika (drei 
Viertel aller Chemiefasern) schafften 
sogar ein Plus von 7 Prozent, wobei 
auch der Absatz auf den westeuropäi- 
schen Märkten um 3 Prozent 

zu nahm. 

Für den Enka- Chef ist diese im 
textilen wie im technischen Faserein- 
satz spürbare Erholung zumal bei 
Textilfasern aber im weiteren Verlauf 
noch „mit groß« - Vorsicht“ einzu- 
schatzen. Rasche Rückschläge kenne 
man ja nun in dieser leidgeprüften 
Branche zur Genüge. Mehr noch: Ins- 
gesamt werde die europäische Textü- 
produktion und damit die europäi- 
sche Chemiefasernachfrage „trend- 
mäßig nicht wachsen“. Daraus zieht 
Zempelin zwei Folgerungen: 

• Das von den Westeuropäern im 
Oktober 1982 Unterzeichnete zweite 


Brüsseler Abkommen zum weiteren 
Kapazitätsabbau (diesmal auch bei 
den Italienern) für textile Synthetika 
müsse strikt verwirklicht werden, um 
Angebot und Nachfrage in besseren 
Einklang zu bringen. Da ist noch 
nicht jeder gute Wille zur Tat gewor- 
den. Und vermeintlich „arbeitsschaf- 
fende“ Subventionssünder sind auch 
wieder am Werke. 

• Wachstum kann der Enka-Teil des 
Akzo-Konzems nur noch mit neuen 
Produkten außerhalb des Textilfaser- 
bereichs erzielen. Dazu gehören nicht 
nur im technischen Faserbereich, der 
insgesamt nur bescheidene Wachs- 
tumsraten erwarten lasse, die im 
Startloch stehenden Großproduktio- 
nen der hochfesten neuen Fasern 
Aramid (in Holland) und Köhlens toff- 
fasem (in Deutschland). Das meiste 
vom Neuen zielt auf den schon jetzt 
mit Produkt bereichen wie Membra- 
nen. technischen Kunststoffen und 
Kolloiden, Vliesprodukten und ins- 
besondere Maschinenbau (Barmag 
mit 354 MBL DM 1982er Umsatz) 
sehr ansehnlichen Nicht-Faserbe- 
reich. 


Von der Kunstseide zur Kunstniere 


Fast acht Jahrzehnte ist es her, daß 
die einst weltbekannte Firma Bern- 
berg in Wuppertal-Bannen mit der 
Ansamm lung von Know-how in der 
Umsetzung von Zellulose in Garne 
und Fasern und daraus abgeleiteten 
Membranen nach dem Viskose- und 
Cuproammonhimr Verfahren begann. 
Vorbei ist längst die Glanzzeit der 
einst auf allen Märkten der Weh re- 
nommierten Bemberg-Kunstseide. 
Anno 1972 stand die da schon gut ein 
Jahrhundert alte Fabrik mit ihren 
3500 Arbeitsplätzen für den einstigen 
Glanzstoff- und heutigen Enka/Akzo- 
Konzera im Synthesefaserboom vor 
dem Abbruch. Beinbergs Produkte 
waren von der „echten“ Chemiefaser 
überrollt und nicht mehr gefragt 

Doch Know-how und - zum Teü - 
auch, die Anlagen schienen reizvoll 
für ganz Neues: Ausbau der Membra- 
nen-Fertigung für Miadfadn und Tech- 
nik. Der Idee folgte die schon seit 
lan gem nicht mehr auf Alimentation 
aus der Konzemkasse angewiesene 
Tat Die einst abbruchreife Enka-Fa- 
brik in Barmen ist heute mit 1100 
Beschäftigten der mit Abstand weit 


größte Produzent von „künstlichen 
Nieren“, nämlich von deren Herz- 
stück, den Modulen mit der Cupro- 

phpn-Dialygpmpm hranp Ein nicht 

alltäglicher Wandel vom Chemiefa- 
ser- zum Medizinbetrieb. 

Wesentlich mehr als die Zahl der 
dabei vor dem totalen Untergang in 
Barmen geretteten 1100 Arbeitsplät- 
ze, die einen über 100 MilL DM liegen- 
den Jahresumsatz andeutet, mag der 
Chemiefeserkonzem Enka zu diesem 
jungen und erfolgreichen Kind der 
Diversifikation nicht verraten. Dom 
viele und gleichfalls schweigsame 
Konkurrenten tummeln sich auf dem 
Membranen-Weltmarkt, dessen Volu- 
men sich in den letzten zehn Jahren 
auf etwa 1 Mrd. DM verzehnfachte 
(davon je die Hälfte für medizinische 
und technische Einsatzzwecke wie 
z. B. Meerwasserentsalzung) und der 
im nächsten halben Jahrzehnt bei 2 
Mrd. DM hegen dürfte. 

Analog dyzu glaubt auc h der Bar- 
mer Enka-Betrieb sein im letzten hal- 
ben Jahrzehnt bei 20 Prozent pro 
Jahr liegendes Umsatzwachstum in 


den nächsten Jahren fortsetzen zu 
können. Zwar werde die künstliche 
Niere, die heute weltweit etwa 
200000 Patienten am Leben erhält, 
aus Kostengrunden wie auch durch 
den Vormarsch der Nieren-Trans- 
plantation wohl kaum noch' Zu- 
wachsraten bringen. Aber weitere 
medizinische Einsatzgebiete, von der 
längst bei Operationen angewandten 
künstlichen Lunge bis zur Therapie 
von Immnnerkrankung pn (Blutwä- 
sche) eröffnen noch ein großes FtekL 

Erst recht gilt das für technische 
Einsatzzwecke im weiten Bereich 
vielfaltiger „Filtrationsprobleme“. In 
Bannen wählt man denn auch für die 
weiteren Ausrichten des sehr fior- 
schungrintenriven Membranen-Ge- 
schäfts ein kühnes Büch Vergleiche 
man die von der Natur entwickelte 
Membran mit einem modernen Com- 
puter, so liege die künstliche Mem- 
bran beute erst auf der Entwick- 
lungsstufe der amplen Addierma- 
schine von anno 1900. „Wir stehen 
erst Anfang einer Entwicklung 
mit attraktivem Wachstumspotenti- 
aL“ J.G. 


KRE YENHOP 

Durchbruch mit 
Spezialitäten 

WW. Oyten 

Die Firma Kreyenhop & Kluge, Oy- 
ten, ein Unternehmen der mittelstän- 
dischen Lebensmittelhranche. feierte 
am 1. Oktober ihr SQjähriges Beste- 
hen. Der Umsatz von rund 40 MÜL 
DM verteilt sich auf 'drei Bereiche: 
Restaurants und Geraemschaftsver- 
pflegungseinrichtungen, China-Re- 
staurants und Reformhäuser sowie 
Großhandel .und Lebensmittelindu- 
strie.' 

Die Finna importiert jährlich rund 
200 Container, zumeist aus Ostasien, 
über die bremischen Häfen Die mei- 
sten dieser Behälter reisen per Lkw 
und Bahn direkt zu den Kunden im 
Inland, in Österreich, dä Schweiz, in 
Frankreich und den Niederlanden. 
Der Export macht etwa 5 Prozent 
aus. Außerdem werderr 12000 Ton- 
nen an Lebensmittel vom Oytener 
Lager an über 2000 Knoden im In- 
land mit zehn firmeneigenen Lkws 
ausgeliefert Kreyenkop . beschäftigt 
70 Mitarbeiter. Der geschäftsfahren- 
de Gesellschafter Rolf Kreyenhop: 
„Wir schlagen das Lager rieben- bis 
achtmal im Jahr um.“ Das Lager ent- 
spreche stets einem Wert von. 5 bis 6 
Mül. DM. Die Umsatzraadite betrage 
1,4 Prozent vor Steuern; das sei Bran- 
chendurchschnitt • v 

Das Unternehmen würde 1933 in 
Bremen gegründet und etablierte 
sich 1971 im Industrief&biet Oyten. 
Der Durchbruch gelangjnit Handels- 
beziehungen nach Chint Heute wer- 
den in der Bundesrepublik über 800 
asiatische Restaurants : mit einem 
Sortiment von mehr als 150 Speziali- 
täten beliefert Seit drei Jahren ge- 
hört auch die Lufthansa zur Stamm- 
kundschaft 


NAMEN 


Manfred von Uslar, Mitglied des 
Vorstandes der Nassauischen Spar- 
kasse, Wiesbaden, vollendet heute das 
60. Lebensjahr. 

Br. Hubertus von Grünberg (41), 
bisher Geschäftsführer fürdenTech- 
nik-Bereich in der Frankfurter Zentra- 
le der Alfred Teves GmbH, wurde per 
1. Januar 1984 zum Vorsitzenden der 
Geschäftsführung bestellt Er ist 
Nachfolger von Hans-Eberhard WoU- 
ny (61), der Ende 1983 in den Ruhe- 
stand geht und in den Teves-Auf- 
sichtsrat eintretenwird. 


IhrVbrteils Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt. 
Wir finanzieren Ihre Investitionen, mietfinanz. 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 

Nicht an den Produktionsmitteln. - 

Die mietfinanz hat das Knowhow in lnvesti- 
tionsfinanzierung. Wirfinanziereri Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahmng, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- v 
tat können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 

Unsere Erfahmng ist die Summe unserer Bera- 
tung. In allen wichtigen BranchervSeit 1962. 


V 

Vertrauen 

in einen starken Partner* 
mietfinanz; 


mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, ' 
Postfach 1013 38, Telefon (02 08) 31031, Telex 856755 
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Unser Kleinster, der alphatronic PC, bietet den 
idealen Einstieg in die Welt der Mikrocomputer: 
für alle! Einfach und zukunftssicher. Denn er 
ist das jüngste Mitglied der großen TA-Compu- 
terfamilie. Der neue alphatronic PC der auf 
Anhieb auf eigenen Beinen steht Und der all 
das jetzt schon kann, was manch anderer 
erst noch teuer lernen muß: in der professio- 
nellen Anwendung, für den persönlichen 
Nutzen und den privaten Spaß. 

Für Handwerker und Kaufleute, Ingenieure, 
Wissenschaftler und Künstler, für Schüler und 
Lehrer, Ärzte, Apotheker und Architekten, 
für Rechtsanwälte und Schriftsteller, für Sammler 
und Sportfans, für Vereine und Hausver- 
waltungen, und natürlich für die ganze 

Familie. 

Der alphatronic PC das ist das ausgererfte 
PC-System, das voller Ideen steckt und beliebig 
ausbaubar ist Das auch übermorgen nicht 
vergessen ist, sondern mit Ihren Bedürfnissen 
risikolos mitwächst In dem der echte Voll- 
Profi steckt den Sie mühelos jederzeit aktivie- 
ren können. 

Und das bedeutet Der alphatronic PC ist das 
PC-System, das die Qual der richtigen Wahl end- 
gültig entscheidet! 


alphatronic 

Die neue PC-6eneration von TA. 
überlegen von Anfang an. 



TRIUMPH-ADLER 


Bürokommunikation 


Und so überzeugen Sie sich von der Größe des alphatronic PC am besten: 

Sofort und ganz unmittelbar vom 17. - 21. Oktober 1983 auf der SYSTEMS in München, Halle 23, Stand 23201/23302, oder mit 


nebenstehendem Kupon 




x 

Ich bitte um: 

□ kostenloses Infbrmationsmateriai 

□ Handbuch (Schutzgebühr DM 15,- per Nachnahme) 

□ Video-Kassette □ VHS □ Beta □ Video 2000 
(Kaufpreis: DM 89,-per Nachnahme) 

□ Nachweis für: PC-Verkaufestellen/Kassettenverieih 
Ausschneiden und an TA sendert 

Triumph-Adler AG. Abt VIPV, Witschelstr. 102, 8500 Nürnberg 80 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 237 - D ienstag, II. Oktober 1983 


Warenpreise - Termine 


Fester schlossen am Freitag die Gold-, Silber- und 
Kupfemotierungen an der New Yorker Comex. 
Schwächer gingen Kaffee und Kakao aus dem 
Markt 


Getreide und Getreide produkte 


Wetaa üiteago (ebusf»' 

7. 10. 

6 . 10 . 

Qei 

369» 

371» 

Min 

363» 

387.00 

Mi 

.. . 3S7.00 

391» 

Weina Wmneeg ican 511 

Wheai Bojrel ot. 

7. 18. 



238» 

237,40 

Amtw tourn 

. Sfl.3 

23.40 

Roggei Yrtirapeg lean. im 

0 « 

158.00 


Dez- 

162.00 

152.00 

Märe .. 

IST» 

1GB» 

Hator tfmnineü (cm. Mt 


134» 

136.50 


... 129» 

129.« 

Uän 

.. . 128» 

129.40 

Haler Chxago (ctusftl 

7. 10. 

6 . 10 . 


.. .. 187.75 

ISS 75 

«ii 

157» 

198.75 

Mh 

202 » 

204» 

Mas Chkacc ichuUi) 

Qu . ... 

349 50 

353» 

Märe 

352» 

355,75 

Ma 

352.75 

357« 

Baste Wampeg (an. S. 1 ) 

7. 10. 

6 . 10 . 

Ort 

134.40 

IX» 

Or .. 

... . 134» 

136» 

Mn 

... 137« 

139.70 

GenuBmittel 

Kalke 

New Yart (cfc) 

7. 10. 

6. 18. 


14!» 

143.75 

Man 

126.05 

137» 

Uv 

132.15 

133» 


s. io. 
2066 
2065 
2038 
2338 


IU0 

11.74 

r?.n 

12J35 
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10 235 


6 . 10 . 

iD.ae 


Kakao 

MmYflrttSi» 7.10. 

Oet 2028 
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HcntrataNr IiAn. 11 40 

KJrc 1147 
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Sei* 12.70 

Umsan 119W 
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Sno.-S.nOO fe) 
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178.10 
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DnmDiB 

Hew Yort (ciO) 7.10. 
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Jd 11040 

Umafc 325 

Öle, Fette, Tierprodukte 

ERtaaHH 
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Mab« 
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BwamUmUl 

Mw York (CA) 
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Tafe 
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yeöowraax.lO'Ltr. F. 1440 

SckwdM 
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Daz. 41,05 
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SetontaUncte 
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Febr 57.10 
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Mai. 5940 


G. 10. 
U940 
114.40 
111.15 
HO.« 
M0.75 
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G. 10. 

5340 


2740 


3040 

3145 

3145 

31.25 
30.40 
29.75 

25.25 


31.00 


1940 

15.00 


1745 

16.75 
1640 

14.75 


41.85 

41,40 

44,70 


57.65 

5740 

59.B5 


Hinte 

ChcauQ (fcttj 
Ochsen midi, schwere 

RnerMrthem 

Kühe and schwere 
Rner Nmthon 


7. 10. 

51.00 

50.00 


9. 10. 
53.CC 
EC.CO 


Ortzoofdx&hl 
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Mir? - 


JU» 

M 

5ept 

Sofaschrat 

Oiogodsht) 

0*1 

Dez. 

Jan 

MSa 

Mai 

JUil... 

A« 

HmW 
WWHI. (CU1. S1) 

Ort 

Oe? 
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MBS« 

New York (c«) 
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EnfnBM 
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fffl Herfc-o* ...- .. 
Lebt« 

Roöenlan (») 
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RoGHd. (hfl/100 kg) 
iDiiHBferi.taüWert 

Kofn 

Rottenton (S/t) 
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fatmtan (Slpl 

Ri äp pn e ncJ 

Lei wart 
ftfflKdro (fi/l) 

Kanada Nr. 1 df 
Rotteten 


844.00 
B594Q 
STK» 

872.00 

£ 61.00 

832.00 

758.00 


85340 

874,00 


Wolle, Fasern. 

Baumwolle 

New Y;t ääi 
Y rr.-ac Nr S 
Oft. 

Det 

N5c 

Ma. . . 

Juli . . . 

ÜC 


Kautschuk 


7.10. 


3.10. 


75 » 

77 20 


73.57 

ac-i 


rs» 


£85.00 

«reo 

541.00 

rsfi.co 


bttfsotak Mw *ort 
/s3>i. «SfiSWK 
iscsSSS-l 


5) SC 


| Kantschak 

| Molayw mal ttajl 

i Sf i =ÄSlcs: 

‘ 0« 
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W.IRSSOK . 

V 3 nSSOt 
VJRSSQfc. .. 
"«enz cjhq 

BNC 
WC.. 

SIC 

sni 


7. 10. 6. 10. 

Sesttrcssi 252,00-253.00 
gectessm 25240-5340 
VstltaHcn 3640-27.00 
rasÄSJffli 249.0Ö-250.GÖ 
gesehenen 245,50-246.50 
gesausten 239.00-240.00 


22350 

23350 

234.00 
23640 
23640 

237.00 
22740 


231 50 
233 SO 
227.M 
23340 
24) CÜ 
240.00 
23.10 


7. 10. 
379,50 
38740 
400,00 


6 . 10 . 
237X0 
394.10 
«CS 40 


7. 10. 
3940 


6 . 10 . 

3940 


10 . 10 . 

107540 


7.10. 

1075.» 


565.00 

665.00 

201 » 


Eta » 
675. C0 
205.00 


675» 


885» 


317.00 


323» 


Walle 

Lost. ftesi. 
Kreu? Nr £ 

DK 

De. 

Jan. . . . 

WT5S 

WoOe 

TOutaa (Fkg 1 
Kamnaia. 

0 t 

Da 

NBn 

Atei... . .. 
Unssr 

Twaec; ro.j.m i.' 


7.10. 

4^3 

420-425 

«T6-S2C 


6 . 10 . 

zlS -429 

«I9-SS 

6 


7.10. 

« 5 » 
«5 10 
«6.SC 
0 


6 . 10 . 

if.CC 

«6.35 

«t» 

c 


Wolle Sycray 
(austr. cvgj 
Mertno-ScnwedwcBe 
SareJaunyoe 

Ofc 

De 

Mära 

UreaE 


7. 10. 

5=4 j; 

57B4-SS34 
530 C 

s: 


6 . 10 . 
Säl. 0-5524 
560.0-5614 
SSI 0-5824 
49 


Sb« Laudon /«; 
Cdeur. UTi- m i «Bn 
&sstAfttean31oo;... 
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Seide YD cm. (YAg j 
AAA.ao’jgei 

OK. 

Na» 

Kantethak 
Lobüou (p1q> 
ftf.1 RSStoca 

to 

Dez 

MWn 
Teolenz ndag 


7.10. 

ETC» 

54C-.GC 


8 . 10 . 

670.00 

64Ü.CQ 


7. 10. 

13 574 
!3 6«5 


6 . 10 . 
13 553 
13 617 


7.10. 

7740-78.23 

77JO-73.SC 

77.»-^» 

77.sc-rr.eo 


6 . 10 . 
74. S&-7E» 
77.7C-77» 
77.80-77.90 
79.20-7940 


Jute London f&lgt) 

445 C0 

291.00 

450» 

396.00 


445 » 

391.00 

450» 

396.00 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Ma>g 2 ri-Ansaxr,.T iroynuncs (Fenns) = 31.:035g. ltb 
= C.J53E kg Ifl -76WD-I-). RTC- (-1. SID -(-). 


Westdeutsche Metallnotierungen 


(DM ti ICO '«5) 
BW: Sa« loirton 
Uuiena Mona 
H. 1 Ö 0 I 3 Moral . 

Zinfc Basis Landen 
laJaw Moral 
dffitfo*} Monat.. . 
Pisfl 1 *: -Preß . 


10. 10. 7. 10. 

110.10-110.3 10942-109.91 
113.63-113.83 113.10-113» 


219.41-219» 2IBJ27-218.66 
225.39- 225. «9 22348-224.07 
227.65 226.91 


Retnzua 99.9 s -> 


3550-3686 


gescN 


NE-Metalle 

iQM f i» kgi 
EJeUrotitiQipfBr 
für l£iD*CCte 

iDti.-NotcJ-| 

BMmKabeln 

AJUMhtm 

EirLaawedta IVAW1 

RunDanen 

VonteMiaht .... 


10. 10. 


7.10. 


38641-389.17 384.48-38641 
117J5-M8.75 1 17,25-1 18.3 


430.50-133» 430,50-433.50 
«28» 439.50 

■Aul der Gmndage der wanngen fter hflcftsai wo Mödg- 
9en Kauteme nBdi 19 KuparaeariBttruBd KuptaeUer. 


Messingnotierungen 

MS 58, 1. Ver- % II 


vtxduflsTShile 
MS 58. 2. Ver- 
aitemmnsstiife 

HS SS.... 


10 . 

348-359 


7.10. 

347-357 


380-39« 

396-400 


3^-394 


7. 10. 
geddessen 


6 .». 

29» 


Zinn-Preis Penang 

Su3ih*Zii!fl 
üWfcApr urap! 

(RmgJq» ... 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DM ic 100 kg] 10.18. 7'H; 

Leggöto 6 « «5-445 «5-»« 

iS.M 447-450 447-450 

üw.ai 480-4*7 48MJ7 

Leg 233 490-497 49SM97 

DBPm«nUMS«NfiKA|vBUen^ 1 » 

5 t ha Wert. 


Edelmetalle 
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«rarheoti 


10 . 10 . 
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33 «0 
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1012 » 


Internationale Edelmetalle 
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fr. Markt.. 270X5 

NMhm (f-fmos) • • 
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Kurz vor seinem 75. Geburtstag starb unerwartet unser lieber Pa 


Karl August Moelier 


Vors. Richter am Laudesarbeitsgericht L R. 

f 3. Oktober 1983 


• 22. Oktober 1908 


Wir trauern um ihn 

und sind dankbar, daß er nicht leiden mußte. 


Elfriede Moelier geb. Wamtje 
and Familie 


Husumer Straße S 
2000 Hamburg 20 

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 14. Oktober 1983, um 14.00 Uhr in der 
Hauptkirche St. Nikolai Am Klostetstem. 


Anstelle von Blumen erbitten wir eine Spende für die Therapie sprachbehinderter Kinder an 
den Schulverein der Schule für Sprachbehindene Rntsmühlendamm 37 e. V. 
Konto Deutsche Bank AG 5 705 702 (BLZ 200 700 00). 


Völlig unerwartet verstarb während einer Auslandsreise der Mittelpunkt unserer 
Familie. Unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und Großmutter 


Helga Schmidt 


geb. Baas 

* 25. 8. 1912 t 5. 10. 1983 


In Liebe und Dankbarkeit 

Anne-Katrin Hagen geb. Schmidt and Burfehart Hagen 
Sabine Buchenau geb. Schmidt und Ulrich Prange 
Christiane Qualen geb. Schmidt und Klans Qualen 
Jan-Berend Schmidt und Gabriele Schmidt geb. Wagner 
sowie die Enkelkinder Jörgen, Frank-Christoph, Jan Henrik, 
Klans, Charlotte, Barbara, Ursula, Katrin, Carolin, 

Anne Mareike and Christtna 


Annenhof, 2303 Gettorf 

Trauerfeier ara Freitag, dem 14. Oktober 1983. um 9 Lfbr in der Elisabeth- Kirche in Hamburg- Eidelstedt 
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i und Stiefetim 
Reise>wo Familie« sich wohl- 
i ...h^o^^iestricktes für die 
Tips und Tricks 
ndje^^Äge Service ... und 
noch viefes^ehr im neuen 
SkiMagazin. rannte Zeit- 
' Schrift voller Ski-Vergnügen. 

v Damit Ihre Schnee-Zeit 
Wfc?. noch schöner, noch 
sicherer wird. 
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Bad Soden ist mit 
neuen Tagungs-Zentrum in 
unmittelbarer Nähe Frankfurts 
nicht nur für die Rhein/Main- 
Region ein attraktives Ziel, 
sondern auch für Tagungen 
auf bundesweiter Ebene 
äußerst interessant 


Taunusläaun asZen trum 

iit dem • Var iables Raumprogramm ^ P" 1 ?® fc 


Raumprogramm 
für 10-900 Personen. 

• Großer Saal (teilbar) 
klimatisiert bis 906 Ratze. 
Hubbühne. 

# First-class-Hotel mit 
130 Zimmern (260 Betten). 


tÄ “«U 


Bitte fordern Sie den 
Informationsprospekt an. 
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Ans..nrill 


BADSÖDEN 


Fimia lehilon 

Kijt- und r cvriob Park ilmirH 
Kornübieinsi Sir SS F Kl Soden EL Ts, 

® (0S196) 2000 ■ Telex 4 10533 
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Office + Service-Center 
INTERIM-BÜROS GMBH 


Sttort Geld mr Post! Senden Sie ieden 


Schmuck, Zahngold. Münze, ßestec 
-r Firmenabfall silberLot Platin Gold 
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AUSTRAU ENAN LAGE? 

A XNTOBMATIOK VON: hkwkki.t. 
te BBOTHERS 

W P O. Bos 48, 3054 Korth CarÄon. 
AU5TRAMA 


mach mit . 

O 



Aktion Saubere Landschaft e. V, 
Godesberger Straße J7, 5300 Bonn] 


21 HH 90 - En 


1 17 • T. 77 27 37 


Sctumede- u. Fnesenlore SQM veizinkt 

4a! SliuoU mit modernster BeWrorac ; 

TORE & ALfTOMATlC 

Autom^l.aöewrtafidenaiTurEfiaTore 

UKWHtendsender mit 50 m Reichwerte J 

Bitte Ptospfikl antordem! 





1 Jahr Festgeld 10%jxa. 

2 Jahre w lOVAfxa. 

3 » IHMpa. 

4 w ll%pLa. 

5 » ll%PLa. 


Für Anläßen von jL'I.Uuu bis XIQU OÜU. Zinsen »enden jjhrtnrh uusuetihli. 

iMcobtficn ZiuiJrr xwJrn m* Zrifrsn: i JW t'bi ■j'jhr du Jte P» i»> 


Nachfolgend einige der Vorteile einer Fesigeldanlage bei Lombard: 

* Ihre Gelder erwirtschaften einen guten Zinssatz, der sich 
während der Anlage zeit nicht mehr Linden. 

* Alle Zinserträge weiden ohne Abzug von Steuern ausgezahlt. 

* Ihr Konto wird vertraulich gehandhabt. 

* Da die Devisenkontrolle in Großbritannien nicht mehr besteht, 
können Ihre Gelder zum Zeitpunkt der Rückzahlung in 
-f-Slerling oder in einer anderen Währung in jegliches Land 
überwiesen werden. 

* Wir sind ein Mitglied einer der größten Bankgruppen der Welt. 

* Für die Führung des Kontos entstehen keine Gebühren. 
Wlntuoliun indre ZlnsAälrr Hir Anlagen von 1-5 Jafan-n. wobei die 
Ziusamaahlunem raunallich. >icrteUährllch oder halbjährlich staufiuden 
and für Anlagen mit einer 3- oder 6-utoaaiiani hnndiguDgsfrisi. 

Für weiten; Details über unsere AnlagemÖclichlvcilcn und Zinssätze bitten 
wir Sie. uns noch heule den Coupon zuzusenden. 

Wir unterhalten bei der Deutschen Hcstnu'nsler Bank AG. 

Zweigniederlassung, 40116 Düsseldorf I. Könfgsaiieo 33. 

das Konto Ol S7518 OLL auf das Sie Ihre Einzahlungen vornehmen können. 

Wir sind im BildschirmtextdiensL, Eingabeschlib.se! 
2482 für Details. 
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Lombard 

North Central 

Anlagekonten 


fin 


Lombard North Central PLC 
Abtlg. B4Q 
17 Bruton Street 
London WiA 3DH. England 
Telefon : 409 3434 


NAME 


ADRESSE 


(SLCCK BUCHS 7ABEN BlTTci 


Bn Mitglied fiter National Westmin^er Bankgruppe 


^ EiiiMttflJ 


deten Knpttil E2 jS 50J)OOJIOO üborttfirerioL 


kgruppe JJ 
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23. Internotionoie 
Boot/au//tellung 


13. Internationale flu//tellung 
der Unteruia/zerau/rü/tungen 

genua 15-20 Oktober 1983 


^en.fjr.gszsjfer 




ScSiirmhe'rschoTT: U.C.’.N.A. - Orgcnisaforeri; riERA D GENOVA - COMSORNA 1 , 

Riczzale j.F. Ke r -nedy. - te ; s>: 27 1 424 FiERGE ; • felsx 271243 COMAV7 i 



Veronica Carstens, 

Ärztin und Frau des Bundespräsidenten,- 
Schirmhemn der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 


„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
im Schatten leben” 


Multiple Sklerose ist eine Entmarkung s-Krank* . 
heit des Zentralnervensystems mit Lähmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS-Krankhelt kann jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fordert die medizinische Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313137 PSA Köln/Stadlsparkasse München 
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Am Renteamarkt verunsicberte am WocbenhegTaa nicht imiF der wieder anziehende 
Dollar-Kurs, sondern auch der US- Bondsmarkt, der sieb am Wochenende unsicher 
gezeigt hatte. Da in New York am Montag keine BStse stattfand, wurde am 
deutschen Rente umarkt, immer noch stark abhängig von der Tendenz in den USA, 
vorsichtig disponiert. Öffentliche Anleihen fielen bis zu 0,20 Prozentpunkte zurück. In 
EinzeffSllen gab es aber auch Kuisaahebungen. Die Chancen für eine achtprozenti- 
ge Postaalelhe scheinen gesunken zu sein. Man stellt sich {atzt auf einen Nemlnal- 
zins von wieder 8J5 Prozent ein. DM-Auslandsanleihen leicht nochgebendL 
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brachte die 








4ejst die von Albert 
'Einstein*) entwickelte 
rravitationsgjeichung, seine 
.§UIgemeine Relätivitats- 
ithedrie von. 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
-^ndEnergieSchwerkraft * ;• 
-erzeugea Mit Einsteins 
rTheone bekam die kiassv- 
: sehe Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
.den Aufbruch des Men- 
. Sehen in das Weltraum- 
Zeitaker vor, mit seinen 
^londraketen, seinen Raum- 
fähre ri. nicht zuletzt; den 
Pemrnelde- und Wetter- . 

' ptelliteri; Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
-_ |ente zum Kinderspiel. . . . 

Is Gemeinschaftsaktion - 
/\der. deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenischafl 
fördert der Stifterverband \ 
^issensdiaft und For- 
schung in unserem Land. Da 
Spitzenfeisturigen in der 
Forschung eine koi^equente 
und wirksame Förderung - 
des-wissenschaftfichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. _ : 

S o erweist sich der von 
uns jährlich Veranstalter 
te bundesweite Schülerwett- 


den Mond. 


G =^r 


/•V 




*)*14.3.1879,UUh: 

1 18. 4. 1955. Princeton/USA. 



nen zahlt Deshalb gehören 
die internationale wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit, 
die medizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit. 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
wollen. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbs- 
chancen auf den Märkten 
von morgen sichert 

Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1P5I 


bewert» Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenförderung: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit 
den Examensnoten „sehr 
gut* oder „mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 

D er Stifterverband arbei- 
tet unabhängig vom 
Staat. Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut 
. zum Risiko. Und auch da- 
von, daß sich Wissenschaft 
möglichst frei von admini- 
strativen Zwängen entfalten 
kann. 

A lles, war wir tun, dient 
einem Ziel: mit dazu 
beizutragen, daß unser Land 
auch in Zukunft zu den füh- 
renden Wissenschäftsnatio- 


% ... . £§==3 " 




An alle Importeure und Exporteure 



TransfrachtContaineil 

A/fl t H PTTI ri rh {ypn ^ er ^ ann es s ’ c ^ ^ eute noc ^ * eisten ' Verkaufsverhand- 

fYjjj: llUllllgwü j un g en ober Transportfragen handlungsunfähig zu sein? 

„„'J Wenn schnelle Verbindungen, Flexibilität, Grade, 
1 r3I15pOrLKOXlZ6|3 1 W1TQ Leistungsfähigkeit Know-how im eigenen Land 

T r - « 1 ^ 7 " und Partnerschaft mit dem größten Verkehrsträger 

das VerKaUien leicnter. g^ragtsind, dann gibt es nur eine Antwort: 

• TransfrachtContainer. 

Die Infrastruktur des Containerverkehrs ist national äußerst effizient. Transfracht hat eine Depoi- 
organisation mit Spezialisten vorOrt, also dort, wo sie für kurzfristigen Zugriff auch gebraucht werden. 
Wenn der Transportweg der Qualität des eigenen Produktes entsprechen soll, dann gibt Ihnen ein 
nationales Unternehmen wie Transfracht nicht nur ein gutes Transportkonzept mit auf den Weg, 
sondern auch ein garantiertes Verkaufsargument. Wer sicher gehen will, läßt sich nicht auf einen 
anderen Weg lotsen. 


Transfracht Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gutleutstraße 160-164, 6000 Frankfurt am Main. lOo IV! 233^0. 
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Stahlaktien gesucht 

Bei Standardwerten nach Gewinnmitnahmen wieder stabile Kurse 


Fortlaufende Noti< 


und 


MsseUorf 


Frankfurt 


Hamburg 


Umsätze 

Ü&nchan 


UbndvxMfflSknCii 


Jmsätze. 


DW. - Der leldbt anziehende Dollar-Kim irri- 
tierte vor allein den Berufshasdel. der sich an 
der Montag-Bona zunächst von seinen in dor 
Vorwoche angesammelten Beständen zu entla- 
sten sachte. Die daraus resultierende Unsicher- 
heit wurde aber im Verlaufe durch anhaltende 
Kau f au ftr äge aus dem In- und Ausland besei- 
tigt. Die meisten Standardaktion schlossen zu 


den Freftaguotienmgen oder leicht darüber. 
Verstärkt haben rieh die Meimtngskäufe bei 
den Stahlaktien. Es festigt sich in den BSrsen- 
säton die Meinung, da* die Bundesregierung 
nicht mehr länger umhlnkomat nun ihrerseits 
MafieahflK» zum Schutz der deutschen Stahl- 
produktion zu ergreifen. 
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BASF 

Bayar 

Boyw. Hnio 
Bayar. Vbk. 


Camawrzb 
Coffil Gummi 
Oata«r 

Dl Benii 
DnudnarBl. 

tum 

Gtw 


Bel den Stahlwerten stand Thys- auf 85 DM auf. Nachgeben mußten NWK Vorz. 168 DM unverändert. 
sen-Aktien mit einem weiteren Heinrich um 5 DM, Keramag um 3 Phoenix Gummi waren bei 118 DM 
Anstieg um 3 DM auf 81,50 DM im DM und Gildemeister um 1^0 DM. (plus 0,50 DM}. Von den Regional- 
Vordergrund. Das Papier hat in- Verseidag verloren 1^0 DÜ auf 81 banken wurden für Hypotheken- 
nerhalb einer Woche seinen Wert DM. Bei den Versicherungen verlo- bank Hamburg 428 DM (minus 2 
um mehr als 10 Prozent erhöht, ren Allianz Leben 100 DM auf 2800 DM) bezahlt. 

Interesse auch für Mercedes (plus DM und OTla. Säet stockten um 10 Augsburger Kamm- 

2,50 DM}. Bel den Masc hi nenbau- DM auf 580 DM auf. — _ »rwihten ,. m 4 nw flU f on so 

aktien fielen Deutsche Babcock- Frankfurt: Die Gewinne bei den SuS?Ftoch«3aaAGim3 DMauS 
Stämme mit einem wetteren An- Standardwerten gingen bis zu 3 300 DM. GeheAG ghrcrfctpTi um 9 JO 
stieg um 2^0 DM auf 190 DM aus DM pro Aktie, Nebenwerte waren DM auf ^JODMaS und Hut- 
dem Rahmen, fin Warenhaus!»- wenig verändert, im einzelnen: schenrenther um 2 DM auf 344 DM. 
reich waren es Horten mit eben- Commerzbank-Bestquoten bei _ _ ... 

falls einem Plus von 2J0 DM. Im Doppelahis 14 DM plus 2.05 DM, Bertms Herlitz Stamme vwbes- 
Ch em leberelch Umsätze meist auf Alfiam Leben 2840 DM plus 40 DM, **“ 6i50 ^/po- 

Wöc henschluß basis. Verbessern Metallgesellschaft 217 DM ninc 15 bank Berlin um 4 DM, Berthold um 


München: Augsburger Kamm- 
garn erhöhten um 4 DM auf 90,50 


Chemiebereich Umsätze meist auf 
Wochenschlußbasi& Verbessern 


konnten sich Degussa um 3 DM. DM und die Blauen Quellen 285 DM 3 -50 un ^ Berl in er Kindl um 2,50 

^ l/*» DM. Aötitzer Leder und Orenstein, 


Düsseldorf: Balcke Dürr erhöh- plus 10 DM. 

ten um 2J20 DM auf 145 DM und Hamburg: In etwa behauptet Rheinmetall und | 

Kochs Adler um 4 DM auf 282 DM. t endie rten Versorgungswerte, Scöermfi je 2 DM em ' 

Pongs u. Zahn stockten um 3 JO DM HEW 103,50 DM (minus 0,50 DM), Nacfabörse: behauptet 
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W T rtw ra teMi e rt . «2 10530 
MTkEn.KG.73 99J5G 
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Contra« Fund A 900 2400 2*30 
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FanularlM. 116JU 10835 10835 

GTbw.FtMd 5530 5230 ' 54» 

talarapar 2S30 21.90 2130 
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Framdo Währungen 
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Optionshandel 


Frankfurt: 10. i0- 1304 Optionen - 01050 (56700) 
Aktien davon 73 Vcrkaufsoptlonen - 4100 Aktien. 
Kaufoptionen: AEG 1-7O/1B.40, L-7S/1530, 1-85/7. 
4-85/10, 4-80/8, 4-85^50, 4-100/4.40. 7-95ft00, 7-100/ 
530, Siena» 1-350932. 1-3S0W2, 1-300/30, 1-370/14, 
1-380/850, 1-380/7. 4-370/19.90, 4-300/18, 7-400A3, Ve- 
tn 1-100/5.80. 4-170/17,4-190/8,40, BASF 1-150/1330, 
1- 155/730. 1-150/5,40. 4-150/14^0, 4-160/11^0. 4-170/ 
7,40, 7*180/15, 7-170/10. Bayer 1-156/8, 1-180/7 3X 
1-730. 1-170/3,15, 1-180/2. 4-1S0/18A 4-160/11. 4-170/ 
ft3R 7-160m, 7-170/12. Hoechst 1-160/9,80, 1-170/530, 
4-160/17.4-170/4^0,7-170/16,80, BMW 1-400/1030. VW 
1-170/56, 1-180/46, 1-19007, 1-200/32,10. 1-210Ö8, 
1-520/1530, 1-230/10^0, 1-240/7,60, 1-280/330. 4-180/ 
SB. 4-210/32, 4-220/25, 4-230/23, 7-230A4, Conti Cnmnl 
1-llOnojO. 1-120/5^20. 1-130090, 4-120/W0, 4-130/5, 
7-120/10. Lnntthan» SL 4-130/7^0. VZ 1-130/400, 
Cbmmerzbnnk 1-180/1X80. 1-170/12, 1-170/12, 1-180/ 
SJB0, 1-100/805. 4-170/10, 4-180/11. 4-190/8, 7-lBO/lS, 
7-190/10, Dt- Bank 1-310/17, 1-3NV8£0, 4-320/18,804- 
3W5A 7-380/15, Dresdner Bank 1-180/8, l-2(KW2jB0. 
4-170/16,10, 4-180/12,70, BdOCta 1- 00/1MO. 1-100/9, 
> 1-110/4,40, 4-90/23. 4-100/14^0, 4-110/8,40, 4-120/3^50, 
- 7-100/18, 7-130/4, Mann ra nann 1-130/3/0, 4-130/25. 
4-1500,10. 4-140/13, 4-lBOflJO, 7-150A1. Pxeussag 
. 7-270/40. Thyssen 1-80/3J0. 1-70/12. 1-75/7.80. 4-70/15. 


4-75/1L90. 4-80NUW. 4-S5ft60, 7-76/14. 7-80/0, BHF 
1-280/15,60, Bekula 1-110/5,10, 4-110/10, Daimler 
1-638, 30/78, Babcock St 4-190/1S, GHH St 4-150/ 
14£Q. SaH und Salz 4-200/30, 7-210/33. Karstadt 1-270/ 
12, Idflckntir 1-40/7, 7-40/3.70, MAN 1-140/12, Merce- 
dea 1-540/1340, RWE St 1-180/7^0, 4-160/12^0. VZ 
I-lflQ/7.40, 4-1 60/10, Vaetd 4- 100/12.50, 4-l»0«30, VZW 
4-130/6^50, Chrysler 7-80/14^20. Sperry Hand 7- 120/30, 
Xerox 1-130/8. EU 4-80/9.85. 7-70/X50, Tetfcenfehptifr- 
nem AEG 1-80/1,80, 1-85/3, 4-80/3. Bayer 4-150/4, VW 
4-2200, 7-210/8,40, 7-22IM. Conti Gummi 1-110/1.40, 
7-110/2,80, Dresdner Bank 1-170/3, 4-180/9^0, Hoesch 
1-03/Z, 1-100/4. 4-4Bft 4-10X8, 7-10X8, Thyaoea 1-75/ 
2,40, Karetadt 4-280/28^0. Riaekner l-40«^8. Metnü- 
geaeHschaft 1- 190/3^0, 1-100/4^5, Chrysler 1-75/3, 
4-90/10, IBM 1-320/8,40, Sperry Band 4-120/10, Royal 
Dutch 7-120/10, ER 4-50/Uft 4-80/7, Nonk Hydro 
4-180/7,40. 

Euro-Geldmarktsätze 

W UAi wI- «rail QBrtUkkuree im Werafal imtflr Ran, 

ten arniOT IO4 KedakUonsechlnfi 14J0 Uhr 

US-5 DM sfir 

1 Monat B*-9vt 5W-SS 3V+-3% 

3 Monate 9%- 9% SVi-5% 3%-4Mi 

e Mansie »-«4 5H-6 4-144 

12 Monate «5-10 8-0*4 4Ve-4V5 

MtgeteDt vom Deutsche Baak Compagnie Finas- 
dftre Luxembourg. Lu xe mbourg- 


Goldnriinzen 

ln Fcaakfort wurden am UL Oktober ftrigende GaU- 

m flmm p rrii » g wi ian ni (in D M); 

Gesetzliche ZahhmgBmittei*) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 1375#) JÄ57JO 

10 US-DoHarOaüan) * *) 110X00 181336 

5 US-Dollar (Liberty) 441 U» 59280 

lfSOWCdgaatt 23400 291*4 

USoverrtcnEUzabethH 23^00 287JM 

20 belgkcfae Franken I84J» 237,12 

lüBnbenkefm w aoea 247.00 308^94 

233JOO 287J28 
1046,00 1232^4 
1046/» 1232^4 


Krflger Baad, neu 
MkpleLeaf 


Devisen nnd Sorten 

FnakforL Devtien VcduftuMstSoiteri 
10. IX 83 A&ktA- 

Odj Wd SmU Anktmf y—ten* 

New Halfen X9789 238B8 23687 3J62 ui 

London") 3 Jll 3J25 SJBBt 3JO 398 

DubBni) 3j000 3,1 CH 3JM7 3J0I 3J6 

MdntreaP) ' 2j09» 2,10» JJBSM 20« 2J3 

Amured. 883«o mjm eo.ois 88/» 9090 

zatteh 1234m 123980 123J1 12L75 12150 

Br&eeel 4J87 43 17 iian 438 430 

Paris 32330 32380 3L815 3LS0 3330 

SfcpealL 293» 27379 273« 2«39 2839 

QU» 35320 35340 8433 8430 3836 

»^0 83,440 3238 3*39 3435 


Devisen 


DevAsentermjwmarfct 


Des Anstieg der ameriVnrri»phi»n Geldmenge 
BH um 0j6 MrtL Dollar fahrt« za stabilen DoDar- 
T J nu ä t aB, die wiederum eine twiwH » *» Reak- 


Maaeaa*) **) 133s 13a 1301 130 139 


Außer Kurs gesetzte MOnaen *) 


20Goldmazk 2 

20 tchwreto. Franken .VreneH“ 2 

gpfrang. Franken jCapolfeon* 
lOOdetärr. ErOoenCNeuprftgung) 
fiOösterr. RronentNenpiägung) 
lOögterr. Krttnen (Neuprägung) 1 

*öst«T.Dnbataa(Nenprfigimg) 4 

lösten-, Dukaten (Neuprägung) 1> 

•) Verkant inkL 14 % Mehr w e rts t e uer 
••) Verkauf takL 7% Mehrwertsteuer 


249.00 30834 

208.00 258,78 

20430 25830 

96430 116230 
19130 24034 

10030 121,10 

43830 33932 

10530 14230 


Wien 

Madrid**) 

Lissabon**) 

Tokio 

WafctnlH 

Bnen. Air. 

Bio 

Athen*) •+) 

FmK. 

Sydney*) 


14.19B 14339 14382 1440 1432 

UM i.™ 1341 138 U& 

23» 2405 13« UO 230 

UUB Ul» - 137 U3 

45380 48,180 4538 4530 4X75 

- 1830 

- - - 035 0,43 

X7«8 2328 230 330 


aete der Dollar am 10. 10. mit 23715 und befestig- 
te skfa in der Spitze bis 23840. Der amtHrhe 
MttteJkurs wurde mit 2^829 festgesteHt wegen 
des Feiertages in New York vtrüel das Geschäft 
in ruhigen Bahnen. Einen fCurssprnng von 5,5 Pi 
auf 331a aeraeMmete dne BriMtohe Pfttwrt, «neVu . 
dem der Iran dwi freien Tit png amt pM VImtefi 
Golf sperren »rollte. Mit Ausnahme der Däni- 
schen Krone, die mit 2731 einen neuen Ttefstkrus 
verzeichnet«, vermeldeten die übrigen EWS- 
wahrungen leichte Kursgewinne. Der Japanische 
Yen notierte unverändert mit 1,1135. US-Dollar 
im Amaterdan 2,8990; Brüssel 523625; Paria 
73200; Mailand 15714Kh Wien 18,1280; girWi 
2,0972; Ir. Pfnnd/DM 3,097; Pfond/Doflnr 13109. 


Bis io Hi Ptoxenl befestigte- Pciar-Pe pp»» 
Kuromarkt fQbrten am 10. Oktober si einor^ Bora*” 
rang der DoUar-Termln-Absiddflge gegen &-Murfc - 

lUonat SMkBOte 51 tatet« 

QJHXIM 8, IßfrSS - 

Ffimd/SgUnr 033/0,05 XUML1S %!*/ 63* ; 

PtodmK ÄS :iioSto ÖJJjf 

FF/SU 51/15 ‘ .B6/70 170/15*-. 

Geldmaxfetsätee 

0***fta«idriiaB ib HandaJunter Banken tn 10. W 
Tkgtweld 83-536 Pro«at rUnnat^eld 5,75-6,85 P»" 
«at; Pr dm c mn tT gel d 631H13 Prozent. ‘ v 

”**— ** J ‘~ViTnnltMk »1 » iq in.» 10 Ui 29 Tb» SJ5W" 

3.«B Prorem; und 30 bteWToj« S35WM0» 


Sydney*) 2J07O 2JS8S0 - 238 238 

Jotaamüsbg*) 23U0 23300 2J0 335 

ASca la BtaadoU >) 1 Pfund; >1 1000 Un; *) 1 SoBer, 

*) Karat «f Trau» IQ W» 80 Tige; •) rtela flmtltate aadert. 

*•) W »*nhi ‘ he pe iwt feftHJltT t_ 


Ortnaartkmt» am 10. 10. (Je 100 Mbrtc Ost)-B«Bn; 
Ankaut 1930; Verhaut 22,00 DM West: Frsskfnrt: 
Ankunf 1830; Verkant 2230 DM Wut 
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Btx-Kongreß in Berlin. 
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Erster Tag. 

10.00-10.45 Uhr. Begrüßung und Grundsatzreferat. 


.. - r Vortragsreihe A 

10.55 -11.30 Bedeutung von Bildschirmtext für das Unternehmen. 

. Prof. Dr. Michael Zacharias, Institut Tfelekommunikation, Worms. 
1 1.30 - 12.30 Bildschirmtext — Teil der Untemehmensplanung. 

Dr.‘ Volker Häselbarth, IBM. 



Vortragsreihe B 

10.55-11.30 Erfahrungen der Informationsanbieter im Bildschirmtext-Feldver- 
such. Dipl.-Wirtsch.-Ing. Rainer Bierhals, Fraunhofer-Gesellschaft 
e.V., Karlsruhe. 

11.30-12.30 IBM Konzept und Entwicklung der Bildschirmtext-Zentralentechnik. 
Dr. Ekhard C. Ording. IBM. 


12.30-14.00 Uhr. Mittagessen. 


14.00 -14.45 Bildschirmtext - eine neue Anwendungsdimension in der Informa- 
tionsverarbeitung. Rainer Kipper, IBM. 

14.45 - 15.30 Vorgehensweise bei der Einführung von Bildschirmtext. 

- Dr. Sebastian von Sauter, IBM. 


14.00 - 14.45 Online-Bestellwesen mit Bildschirmtext (mit Vorführung). 
Dipl.-Ing. Rudolf Weichsel, IBM. 

14.45-15.30 Der IBM Personal Computer als multi funktionales Bildschirmtext 
Terminal. Günter Th. Schmid, IBM. 



15.30 - 16.00 Uhr. Kaffeepause. 


16.00-16.45 Bildschirmtext - Anwendungen in der Industrie (mit Vorführung). 
Dr. Alois Lipka, Düsseldorf. 

16.45-17.30 Zukünftige Informationswege der Vereinigten Wirtschaftsdienste 
durch Einsatz von Bildschirmtext (Erfahrungsbericht mit 
■ Vorführung). Rolf Poppe, VWD, Eschborn. 



16.00 - 16.45 Bildschirmtext-Datensuche mit Hilfe von IBM STAIRS/MIKE t mit 
Vorführung). Peter Müller, IBM. 

16.45 - 17.30 Bildschirmtext im Rechnerverbund bei der Stadt-Sparkasse Düssel- 
dorf (Erfahrungsbericht mit Vorführung). Jürgen Sender, Stadt- 
Sparkasse Düsseldorf. 


17.30 -20.30 Uhr. Buffet. 


Xy 

r: .. 


Zweiter Tag. 


*.” .9 ” 


Vortragsreihe A 

.00- 9.45 : Die Entwicklung der Telekommunikation in Tfechnik und Diensten. 

■ ? : Bundesininisterium für das Post- und Femmelde wesen. 

.45-10.30 Der Btx-Staatsvertrag und zivilrechtliche Aspekte bei Bildschirm- 
; text-Anwendtmgen. Rechtsanwalt Michael Swoboda, DIHT, Bonn. 


i 



9.00- 9.30 
9.30-10.00 
10.00-10.30 


Vortragsreihe B 

Realisierung von Bildschirmtext über das DATEX-P-Netz der DBP. 
Werner Gerhard, IBM. 

Bildschirmtext-Lösungswege der IBM für externe Rechner der Infor- 
raationsanbieter. Dr. Siegfried Gschaider, IBM. 

Funktionaler Leistungsumfang des neuen Bildschirmtext-Dienstes 
mit IBM Zentralentechnik. Helmut Regenfuß, IBM. 


10.30 - 11.00 Uhr. Kaffeepause. 








11 . 00 - 12.00 


TZZ***. ■ 

l- '»• 




13.30-1400 


■a.» 


r 14.00-15.00 

„ ' i 




Direktbestellung mit Bildschirmtext im Großversandhaus QUELLE 
(Erfahrungsbericht mit Vorführung). Dieter Bitz, Großversandhaus 
QUELLE, Gustav Schickedanz KG, Fürth. 


11 . 00 - 12.00 



12.00 - 13.30 Uhr. Mittagessen. 


Anbindung von Online-Anwendungen an Bildschirmtext. 
Dr. Helmuth Agatha und Helmut Sprenger, IBM. 


IBM Dätenservice im Rechnerverbund - CICS/DS zur schnellen 
Erstellung von Bildschirmtext-Informationssystemen. 
Dipl.-Wirtsch.-Ing. Karsten Hoffmann, IBM. 

BildschirmtexWnformationsdienst im Bayerischen Landwirtschafts- 
ministeriüm (mit Vorführung). Ministerialrat Dr. Johann Haimerl. 
■ Bayer. Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
-Forsten, - 



13.30 - 14.00 CEPT-Leistungsumfang für Bildschirmtext. Bundesministerium für 
das Post- und Femmeldewesen. 

14.00-14.30 Datensicherheit im Bildschirmtext-Dauerbetrieb. Peter Volkmann. 
IBM. 

14.30-15.00 Direktbestell Service im Bildschirmtext-Rechnerverbund bei der 
Händlerorganisation Interfunk (Erfahrungsbericht mit Vorführung). 
Dipl.-Ing. Peter Kragler, Untemehmensberater, Augsburg. 


15.00 - 15.30 Uhr. Kafleepausi?. 
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Ab 15.30 Uhr Podiumsdiskussion, Moderation: Rüdiger Proske. 


»i ‘.V* 


f .Am 29, und 3Q. November 3983 veranstaltet die IBM im 
^K^^^Internationalen Congress Centrum Berlin den Btx-Kon- 
^greß^.Als Partner der Deutschen Bundespost, als Her- 
".V^'^teller : von >!Mo^atioi^ver^beitungs -Produkten und 
; ‘ t ^als'Aiibietär Von ’B tx-Öi enst 1 eistungen sind wir auf viel- 





fl. . 
•f - r 


A' ^lichkeit geben, unsere Erfahrungen und die unserer Part- 


ner für ihre eigenen Projekte zu nutzen. Die Tfeilnahmege- 
bühr beträgt DM 970,- zuzüglich gesetzl. Mehrwertsteuer. 
Wenn Sie die Anmeldeunterlagen und /oder Informatio- 
nen über Bildschirmtext haben wollen, schicken Sie uns 
den Coupon oder schreiben Sie unter dem Stichwort „Btx- 

Kongreß ’83” an IBM Deutschland GmbH, 

Abteilung 1088, z. Hd. Herrn W. Steiner, = E= ==£= 
Postfach 80 08 80, 7000 Stuttgart 80. ====r = 7 = 


£• - 


Irh bin an dem Bl x- Kongreß ’S.I interessiert, 
r. Bitte .-^hlL'ken Sie mir InrnrmuLiunen uher Bt 
lionen über dax Bl x- Angebot der IBM 

C Bille sfhickcn Sie mir die AnmeldrunliTlj|>i>n. 
»■Anwendungen <. Bitte schirken Sie mir lnfnnn;i- 

t 

Nam« 

SirjUr 


Position 

PI 7.i in 


Firma 

Tt-li-fon 


1 Ütjnchv 


An IBM Deut>rhl,jnd GmbH. Abi jhmS. t. Hd. Herrn W. Su-iner, Pumfach äMUSNl. 7Ull» StuiLy-irt jju 









FERNSEHEN # RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 237 - Dienstag, 11. Oktober 1983 


„Eine Nacht in Casablanca": Noch eine Parodie auf den Bogart-Film 


Schwanengesang der Marx Brothers 


I n diesen Tagen werden die Marxi- 
sten Trauer tragen“, schrieb die 
Londoner „Times“ im Jahre 1946. 
Diese Bemerkung hatte nichts mit 
Karl, aber sehr viel mit Groucho, Har- 
po und Chico 3 arx zu tun. Ihr Film 
„Eine Nacht in Casablanca“ war gera- 
de angelaufen und von der Kritik wie 
vom Publikum mit sehr gemischten 
Gefühlen aufgenommen worden. 
Einhellig war nur die Freude dar- 
über, das Komiker-Trio nach fünf 
Jahren wieder auf der Leinwand se- 
hen zu können. 


endlich im Kasten ist, erklärte er fei- 
erlich, daß er sich aus dem Filmge- 
schäft zurückziehen werde. 


Nun, diesen Eid haben sowohl er 
als seine beiden Brüder gebrochen. 
Drei Jahre spater traten sie noch ein- 
mal gemeinsam in „Love happy“ auf, 
und dann erklärte Chico Marx kate- 
gorisch: „Uns hängt das Filmen zum 
heraus. Die Leute mögen uns 
nicht mehr sehen. Unsere Witze wer- 
den fade. Wir selbst auch. Außerdem 
brauchen wir einander nicht mehr . 


das Publikum zu Lachsalven hinge- 
rissen hatte. Die Situationskomik, 
der bissige Wortwitz, Grouchos ag- 
gressive Bemerkungen - das wirkte 
hier seltsam antiquiert. Und sein ge- 
beugter Gang, Markenzeichen in den 
früheren Filmen, wurde nun boshaf- 
terweise auf Arthritis zuriickgeführt! 

„Das Krachen der Knochen“, so er- 
zählt er, mit seinen damals 50 Jahren 
kokettierend, „übertönte sogar die 
Dialogstellen.“ 


Groucho Marx nennt „Eine Nacht 
in Casablanca“ seinen Schwanenge- 
sang. In seiner Autobiographie er- 
zählt er von dem Schlüsselerlebnis, 
das er während der Dreharbeiten hat- 
te. Für die letzte Szene hängt er da an 
einer Flugzeugattrappe, die Windma- 
schine bläst ihm ins Gesicht es ist 
zwei Uhr an einem Sonntagmorgen 
(um den Pröduktionsplan einzuhal- 
ten, mußte in zusätzlichen Schichten 
gedreht werden), nach mehreren Wie- 
derholungen hat er die Faxen ziem- 
lich dicke und sagt zu sich selbst 
„Groucho, alter Junge - und glaube 
mir, du bis ein alter Junge willst du 
wirklich die restlichen Jahre deines 
Lebens auf diese lächerliche Weise 
verbringen?" Und als diese Szene 


Eine Nacht in Casablanca - ZDF, 
19.30 Uhr 


Jeder für sich allein kann viel mehr 
Geld verdienen.“ 


Daß dem Komiker-Trio endgültig 
die Luit ausgegangen war, hatte be- 
reits „Eine Nacht in Casablanca“ un- 
mißverständlich klargemacht Die 
fünfjährige Abstinenz von Holly- 
wood (1941 war „The Big Store“ ge- 
dreht worden) war keine schöpferi- 
sche Pause gewesen, im Gegenteil: 
Vieles wurde nur wieder hervorge- 
kramt was in Filmen wie „Cocoa- 
nuts“ (1929), „Monkey Business“ 
(1931) und JSorse Feathers“ (1932) 


Noch ehe die Marx Brothers mit 
ihrem Regisseur Archie L. Mayo bei 
„United Artists“ mit den Dreharbei- 
ten begonnen hatten, gab es Ärger 
Die „Warner Brothers“ erhoben Ein- 
spruch gegen einen Filmtitel, der an 
ihr „Casablanca“ von 1943 erinnerte. 
Der Briefwechsel, der sich daraufhin 
zwischen Groucho Marx und „War- 
ners“ entspann, ist viel witziger als 
das Werk, um das es ging. Er warf der 
Gesellschaft vor, sie habe z-B. das 
„Brothers“ in ihrem Namen von den 
Marx gestohlen, und überhaupt habe 
er nicht gewußt daß Warner Allein- 
besitzer der Stadt Casablanca sei 
Darüber hinaus brauche man wohl 
kaum zu befürchten, daß der durch- 
schnittliche Kinogänger Ingrid Berg- 
man mit Harpo verwechseln würde. 

RAINER NOLDEN 


fr 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Zum Hörspiel des Monats Septem- 
ber 1983 wählte die Jury der Deut- 
schen Akademie der Darstellenden 
Künste, Frankfurt, „Brief an einen 
Sohn“ von George Rvga (aus dem 
Englischen von Hans Wollschläger. 
Regie Horst H. Vollmer), eine Kopro- 
duktion des Süddeutschen Rund- 
funks mit BLAS Berlin. In großer 
optischer Breite und immer wech- 
selnden Zeitebenen wird das Leben 
eines aus der Ukraine nach Kanada 
eingewanderten Mannes erzählt 


09.25 SesamstniSe 

10,00 betrte 

10.W GoH-WM 

11.05 Das Fenuohspiel dm Auslands 


Auf den Schult *m eines Riesen 

1 US Umschau 

12.55 Presse* cbo u 

15.00 heute 


Für die kanadische Regierung ist er 
schon vor Jahren bei einem Berg- 
werksunglück gestorben, seine 
Schwester und deren Mann halten 
sich fern von ihm, sein Sohn hat sich 
ihm entfremdet ln mürrisch-aggres- 
siven Gesprächen mit der Sozialar- 
beiterin, die seinen Rentenantrag be- 
arbeitet und in inneren Monologen, 
die durch das Schreiben eines Briefes 
an den Sohn ausgelöst werden, zieht 
der alte Mann (gesprochen von Wolf- 
gang Büttner) eine Bilanz seines 
Lebens. 


KRITIK 


Menschen zwischen 


den Fronten 


A ls der russische Arzt Wikentij 
Weressajew 1922 den Roman „W 
tupike“ (In der Sackgasse) schrieb, 
hatte er die Revolution noch im buch- 
stäblichen Sinne vor Augen: Die Bru- 
talität der Roten, die Grausamkeit 
der Weißen, die Not der bürgerlichen 
Linken, die sich zwischen der zaristi- 
schen und der bolschewistischen 
Knute zu entscheiden hatte. Rolf 
Busch, der Autor und Regisseur des 
Films, stellte denn auch diese Men- 
schen zwischen den Fronten in den 
Mittelpunkt seiner Arbeit: In der 
Sackgasse (ARD). 

Dabei zeigte sich, daß die formale 
Redlichkeit, die ausgeiuhte, beharrli- 
che Kamera, die Schritt um Schritt 
den Ereignissen folgt, in langen 
Atemzügen und ohne ins aktionisti- 
sche Hecheln zu verfallen, viel bei- 
trägt auch zur menschlichen Aufrich- 


tigkeit Die Protagonisten haben Zeit, 
genauer Die Kamera gibt ihnen die 
Zeit voranzuschreiten, was ja Sinn 
der Prosa ist auch der optischen. 

Rolf Busch weiß, wie große Litera- 
tur zu erzählen ist seine Kamera 
(Gerd Thieme) hat einen langen und 
tiefen Atem, die bleibt stehen, wenn 
der Augenblick der Besinnung ge- 
kommen ist sic wandert mit den 
Menschen mit wie ein Confrater der 
Historie, aber immer ist sie Zeuge, 
manchmal nur blickt sie weg, dann 
hört märt die Schüsse. Aber wenn sie 
dann weiter wandert ist sie wie eine 
verwandelte Kamera. 

Das Schicksal der Menschen zwi- 
schen den Pelotons der Bolschewiki 
und den Schwadronen der verzwei- 
felten zaristischen Soldaten ist Ge- 
genstand der Bilder. Daß aus den 
Bildern (übrigens: schwarz- weiß) Le- 
ben überkam. ist dem ausgezeichne- 
ten Darstellerteam zu danken, allen 
voran der erstaunlichen Leslie Mal- 
ton. 


Fazit Das Stück reiht sich als Spit- 
zenleistung ein in die lange Reihe der 
Dieter-Meichsner-Produktionen zur 
Literaturverfilm ung. 

VALENTIN POLCUCH 


Karrieren 


ohne Brüche 


P eggy Parnass - jüdische Journali- 
stin aus Hamburg, viele Jahre Ge- 
richtsreporterin, in Justizkreisen 
hochgeachtet, wenn auch nicht im- 
mer ganz verstanden - hat sich zur 
Lebensaufgabe gemacht, die Rolle, 
die die deutsche Justiz in den Son- 
dergerichten während des Dritten 
Reiches gespielt hat, ebenso zu ent- 
hüllen wie die Tatsache, daß etliche 
dieser Männer nach dem Krieg den 
Weg in den Staatsdienst der Bundes- 
republik Deutschland übergangslos 
gefunden haben. Axel Engstfeld folgt 
in seiner „Filmprobe“ (ARD) der 
subjektiven Sicht dieser Journalistin, 


die die ganze (Nach>Kriegs- Entwick- 
lung mit tiefer Resignation betrachtet 
und ihre Arbeit oft als vergeblich 
betrachtete, da „ich nicht weiterge- 
ben sollte, was ich sah“. 

Resignation ist daher das Grund- 
thema dieses Films. Im Flüsterton 
werden die Namen solcher Männer 
wiedergegeben, die ohne große Skru- 
pel beiden Obrigkeiten zu dienen ver- 
mochten, während die Kamera ruhe- 
los durch die leeren Gänge des Ham- 
burger Oberlandesgerichts-Gebäu- 
des schweift - gespenstisch-ein- 
drucksvolle Momente dieser Sen- 
dung. Sie will uns suggerieren, es 
habe sich nichts geändert. Ein Ein- 
druck, der durch raffinierte Bild- 
schnitte und Texte („Die Justizaus- 
büdung ist seit Kaisers Zeiten . . . die- 
selbe geblieben“, müssen .da nicht 
„dieselben Typen“ herauskommen?) 
verstärkt wird. Das macht betroffen, 
rüttelt auf -auch wenn es nur ein Teü 
der Wahrheit bleibt 

KNUTTESKE 


1210Toge»tibau 

14.15 Oer UBorsetzftcbe Einsatz 
Alexander von Cube berichtet 
über die internationale Kunststoff- 
messe K '83. die vom 5. bis 12. 
Oktober 1983 auf 100 000 Quadrat- 
metern Fläche mit 15 OQO Ausstel- 
lern aus 30 Ländern demonstriert, 
was von der Kunststoff! ndustrie 
auch in der Zukunft noch zu erwar- 
ten ist. 

17.00 Denkste!? 

Sei schlau - klau beim Bau (Wh.) 

1730 Tagest chau 

Anschi. Regionalprogramme 

20jOO Tagesschaa 

70.15 Die M oa t ogtm aler 

Das beliebte Unterhaltungsspiel 
mit Sigi Harreis 

21 J)0 Mon ito r 

Berichte zur Zeit 

Themen: Was darf ein Moderator? 
- Proteste und Diskussionen um 
die Maderationssperre für Franz 
Alt /Im Interview: Helmut Ham- 
merschmidt, Gründer und erster 
Moderator von „Report" und ehe- 
maliger Intendant des Südwest- 
funks, zur Auseinandersetzung 
über die Aufgaben des öffentlich- 
rechtlichen Journalismus /Trend- 
wende in der SPD? - Sozialdemo- 
kraten Im Strom der NachrU- 
stungsdebatle / Dialog, Konfron- 
tation, Krise, die Friedensbewe- 
gung im Streit über die „ Dos Wall e- 
amgsgespräche" / Verkürzte 
Frühwamzeit - erhöhtes Risiko? - 
Wissenschaftler warnen vor dem 
Atomkrieg durch Cömputerfehler 
Moderation: Gerd Rüge 

21 AS Dallas 

Waterloo auf Southfork 

Z23Ü Friedrich Luft Im Gespräch mit 
Manfred Kiug 

24.00 Tagessc hau 


1200 heute 

14JM MowBr 

Für die ältere Generation: 

Genau! ka - Jungbrunnen aus der 
Retorte? 

12SB StrandpiratM 

Der Premierminister 
17.00 bettte/Au dM Utedem 

17.15 Tete-tüttstrieite 
1730 Bn Wert aus Musik 

Spiel und Spaß mit Heinz Eckner. 
Heinz Schenk. Emst -August Quel- 
le, Klavier, und bekannten Inter- 
preten mh Ihren Erfolgsmetodien 
Regle: Hans Rosenthal 
AnschJ. heute-Schtogzeilen 
1 9JIQ heute •• 


WELT •Videotext 


Mtfdi too 16 Uhr teSiiklrrrhMI (ARD wd ZDF) 
«ntar da Murnern MI. «2, «3 


1» 5B Hee Nacht bi Casablanca 

Amerikanischer Spielfilm (1944) 


Anschi. Ratschlag für Mnagänger: 

piefe" von 


„Wargames - Kriegsspie 
lohn Badham 

Vorgestellt von Elvira Reitze 
2100 beate-joumal 
21.20 Ich körnte einen Rom 


Frauen der Kriegsgeneration ge- 
hen In den Ruhestand 
Bericht von Lothar Seohaus 
2205 Dm besondere Flfan 
Schauder 

Polnischer Spielfilm (1981) . 
Preisgekrönte Analyse der polni- 
schen Nachkriegsära 
In einem Jugendlager Mine der 
50er Jahre: Der sensible Tomasx 
erlebt eine Schulzeit voller Kon- 
flikte und Ängste. Die linientreuen 


Erzieher predigen eine „neue Mo- 
ral", die das wc 


iu. , - ,/ohl der Partei und 

des Staates über alles stellt. 

23j<5 heute 


Groucho, CHco und Harpo Marx (»A) in ihtar Bogart-PuraHla 9 Uj.fli«u 


Nacht in Casablanca", um 19.30 in! 


FOTO: URSULA RÖHNERT 


WEST 

HOB T el eko ll e g 
15.50 Wicmitrqfi» “ 

IM» AktueBe Stunde 

W M T u ners rfan 

2 B. 1 5 XMwal-MetMc der Udtendeeee 
21 J00 Weltreite (1) 

11.41 K Best t ef , SBw I nut e e end 
Pv Mft wi ‘ 

2213 Moeher he lüeuife'uei 
2 SJDB DeutacMaedbftder 

Anschl. LettarNoChriehten . 


NORD 
1MB! 

1BJSMH Wotteebwutteoi nMtecweg» 
i MO Die siebe« WritwUatfer des 
AltertuM (li: 

1 MB Okotand (tH • 

■Bri Baten 

2&OGTagesscfcoe 
2215 Die BpfedMNfede 

21.15 t c h e uphUT- He lebte KOste 
2200 Sport lUextm . ; 

2255 Das tchnni Kornett 
EngLSpteffllnflClW) 


HESSEN 
1 MB 

1258 Man» 

1256 Pacfcfiagtoe 


1950 Jeder knie fikskk ums («■ (1) 


SÜDWEST - 

12B0ter»»HinBe7 

12» Telekuffeg 

Für Baden- V 
1950 Dtö'i 

FOri 

1950 Die . 

FOrekaSaorcühd: 


i Fivitt 


BAYERN 

1215 Linde, der Schrecke« der Starte 
1241 Btondedmv 
1958 Den Oft 
1950 Sagst« 

2215 Urner Laed 


2158 Da» Msterf srhe tttrfiwert ; 
2155 Dtelpre chrte ed« 

2150 Gektefstoede 

22.11 Me Kumt, emnsdrilcheStadteie 


H50l>i Gespritete Dbkuedeoaev 

S en du ng 

ArachL Rundschau 


isl'uh r»'. 




Bei der Restauration und Erhaltung 
alter Kunstwerke sind chemische Produkte 
unentbehrlich. — Chemie auf Ihrer Seite. 


Es informiert Sie <fie "* 

Geschützter leben" der Ghemiscli»liKfe^i 
Kartltr. 21 ; 406 Ü Ffonlrfwrt- 
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ÜttaHükn, 


MfaT -Nbch bevor ich den Buch- 
deckel «nflcfap pen kannte, hatte ich 
ihn räeder zugeklappt Ich starrte 
auf-dai UmschlagdeckeL Es war 
der 7%d, der xnkh so nervös mäech- 
te Sdte TJUa Hahn, seit zweiJah- 
ren . Deutschlands' Top-Lyrikerin 
GhrEr£Ängsteumfflrtd^20.TjB3- 
send züX die auf so spielerische Art 
und Weise ein Spielchen spielen 
konnte, dem Spiel ein l&de - ge- 
macht haben? 

- „Spielende“ haßt ihr neuer; ihr 
zweiter . Gedichthand. Ich hatfa» 
noch keine Zeile gelesen, da spurte 
ich Unheil Das Spiel istaus, ging es 
mir' durch den Kopf! Wenn Titel 
töten könnten. Rechtzeitig, bevor 
ich die Auswirkung überprüfen 
konnte, zeigte sich das Rettende an. 
Nicht das „Spiel-Ende“ war ofien- 
bar gemeint,, sondern die „Spielen- 
de“ war weiterhin am Werk. Also 
lc*>fn BnH» des Spiels, sondern ein 
Spiel ^ dem (düüren) 

Ob dick oder nicht, plötzlich war 


ich angesteckt. Da steckte noch 
mphr drin. Vielleicht ein Spiel mit 
der Lende? (Wessen Lende?) Oder 
spie da die Elende? (Wem ins Ge- 
sicht?) War das Elend ein Psi-Fhä- 
nomffl? 

Psi: törichter Unfug! Hier geht es 
um Gedichte. Ah, Gedichte? G wie 
gelungen, e wie einzigartig, d wie 
doll, Lc-h wie ich (von wem anders 
sprechen Gedichte?), t wie toD, e 
wie einzigartig (man farm es nirht 


Das Spiel mit den Buchstaben 
beginnt Spaß zu machen Aber so 
weit sollte man ihn freilich nicht 

.treiben, inw denn Tffla rin Allah -rn 

machen. Denn schließlich ist ein 
Hahn kpm Huhn Und obwohl je- 
dermann weiß, daß die DVA keine 
Dionysische Vitriol-Agentur ist, 
nnr»h weniger e*™ Dämliche Ver- 
ems-Ansammhi ng, sollten sich die 
Eigner der Deutschen Verlags-An- 
stalt schon durch Präzisierung auf 
fjpTw Umschlagdeckel vor invekti- 
ven Übergriffen schützen 
Habe ich übrigens v er g e sse n, zu 
erzählen, was in dem neuen Band 

Htiti ist? TYayii Traufe man w1> am 

besten den ersten. Da ist schon alles 
gesagt Und billiger ist er auch. 
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Hamburg „Tmandot“ unter G. del Monaco 

Mit Freud nach China 


ch, hätte er doch nur auf Puccini 
irt, der sehr wohl wußte, 
warum er schon seine Librettisten so 
flehentlich bat: „Pressen Sie sich 
Hirn und Herz aus, um für mich et- 
was zu. schaffen, das die Welt weinen 
mach en soll!“ Doch Gian-Carlo del 
Monaco, in Kassel gescheiterter In- 
tendant und nun als Gastregisseur 
erstmals an der Ramh nr gfaphpn 
Staatsoper aktiv, scheint gar nicht zu 
wissen, wie man Herz und Hirn über- 
haupt stimulieren kann. Zu sehr ist er 
in seine eigenen tolldreisten Sprüche 
verliebt, die ihm ri^nn auch nur auf- 
dringliche Effekte suggerieren, die 
weinen machen können, weil sie we- 
der den geringsten Schock noch aber 
auch die geringste Erhellung brin- 
gen. 

Anna- Puccini, arme Tuiandot, der 
da von del Monaco und dessen Büh- 
nenbildner Peter Sykora mit Parolen 
und Symbolen zu Leibe gerückt 
wird, die an modischer Billigkeit oft 
nicht zu übertreffen sind. Das fingt 
beim geschmacklich absolut dubio- 
sen, trostlos hingeschmierten Zwi- 
schenvorhang an, der mit einer blut 
triefenden fllw flinipnsinnalAn Schei- 
de kokettierkidie von einem leben- 
den und einem abgehackten Freiers- 
köpf flankiert ist. Wen kann es bei 
solchen schlinunen Freudiana noch 
’tRterraschen, daß der Henker als 
monströser Zwitter mit widerlichem 
Hängebusen, Tmandot bei ihrem er- 
sten Atdtritt als Super-Ba r ba r ella er- 
scheint, für die Liebe selbst vor To- 
resschluß nur ein Wort ist, nicht leb- 
te« Wirklichkeit? 

’ . In solch einem penetrant gepinsel- 
ten Trivial-Spdctakel darf dann na- 
türlich auch Volk Altchinas nicht 
schlichtes Volk sein, mal fle h e n d , 
mal angsterfüllt, mal aufgebracht 

- Nein, es liegt, im New Look schwar- 
zer Lumpen und kabukihaft ge- 
schminkt, total versklavt in Ketten. 
En übel geknechteter Gefangenen- 
chm, dessen Ketten erst klirrend zer- 
springen im Augenblick von Liüs 
Opfertod- - 

- Daß 'del Monacos Konzept irgend- 
em nadKienkeaswertßs Rätsel auf- 
gibt, famn* ma n wahrhaftig nicht be- 
haupten. Nirgends eine tiefere In- 
spektion der handelnden und leiden- 


den Figuren, mögen sie nun Kalaf 
hrißen, Tim ur oder Turandot Auch 
die pausenlos«! choreographischen 
Aktionen des Chores, der die steilen 
Tribünen permanent in Ketten hin- 
auf- \vnd hpnmtermschlurfen hat, 
nehmen sich zur Stand-Regie der 
Protagonisten als bloße Bewegungs- 
therapie aus. Und was sich im stilbru- 
chig weißen Minister-Büro abspielt, 
ist zwar von harmlos clowneskem 
Chance, doch wird das Groteske des 
Pmg/Pang/Pong-Trios nur gestreift. 

Gottlob aber gab es an diesem 
Abend noch die Mwrik und die Stim- 
men, die dieser Turandot die Rettung 
brachten und den frenetischen Bei- 
fall des Premierenpublikums. Als 
Retter in der Not hatte sich Giuseppe 
Patanö bereits vorab erwiesen, als er 
kurz vor der Premiere unter minima- 
len Probenbedingungen für seinen 
erk rankten KnTlpgpn Peter Maag ein- 
sprang. Patanü, der seinen Puccmi 
und die „Turandot“ nun ja tatsäch- 
lich seit Jahrzehnten im Him wie im 
Herzen trägt, blieb dem wollüstig«! 
Wohllaut, den anrührenden Belcanto- 
Schwüngen ebensowenig schuldig 
wie den schar fen Barbarismen, dem 
exotischen Pomp der Partitur. Daß 
man. im KTangHi-hun noch delikater, 
den neutönerischen Gestus dieser 
späten Pucdni-Musik noch radikaler 
aTnwi^iiwpn kann, hlieh Wunsch. 

Eva Marion, bereits Wiens gefeierte 
Turandot, imponierte mit einer hoch- 
dramatischen Auslegung der Rolle, 
die dem Regie-Konzept von der bis 
zum Schluß starr abweisenden Prin- 
zessin großartig entsprach. Stimm- 
lich so glänzend in Form wie sie auch 
Franco Bonisolli, der dem Kalaf hohe 
Intensität durch volle Kraftentfal- 
“tung und rückhaltlosen Sc hönk l an g 
verlieh. Darstelle ri sch hätte ein klu- 
ger Regisseur allerdings beide in an- 
rührendere Ausdruckszonen führen 
können. Sehr bewegend die sänge- 
risch flexible B4atriee H a id a s (Liü), 
der ein markanter Richard Curtin als 
Timirr und ein eindrucksvolles Mini- 
stertrio (Mikaei Melbye,- Frieder 
Stricker und Heinz Kruse) zur Seite 
standen. En Extra-Lob dem Chor, 
der gegen Monacos Regie der auf- 
dringlichen Einfallslosigkeit mit Ver- 
ve und viel Farbe ansang. 

KLÄRE WARNECKE 


Nobelpreis für Medizin an Barbara McClintock 

Gemendelte Maiskolben 




Jdizm geht - zum drittenmal seit 
1901 - an eine Frau: Das Karolinska- 
Institut in Stockholm verlieh gestern 
die mit rund 5D0 000 Mark dotierte 
Auszeichnung . ?an die Genetikenn 
Barbara. McClmtock. Die 81jahnge 
Wissenschaftlern aus Hartfort in 
Connecticut, difc noch heute am Cold 
Spring Harbour Laboratory im Staat 
New York tätig ist, wurde für ihre 
Entdeckung der beweglichen Struk- 
turen in der Erbmasse ausgezeichnet 

Der Preis bedeutet eine späte Ehre 
und Anerkennung für die jahrzehnte- 
lange Forschung Barbara Mcdin- 
tocks. Vor m«*hr nls 30 Jahren hatte 
die Wissenschaftlerin, belächelt von 
Fachkoflegen, scheinbar die Verer- 
bungsforschung des Österreichers 
Gregor Mendel (1822-1884) wieder- 
auf genommen: Sie züchtete den far- 
benprächtigen Mais, mit dem die 
Amerikaner ihre Erotedankfeiern de- 
korieren, -über viele Generationen 
und beobachtete den Farbwechsel an 
v Mfokn lben und -kömem derselben 
Pfl»n»mfiimilten. Dabei fand sie un- 
ter dem Mikroskop heraus, daß be- 
stimmte Gene auf den Chromosomen 
yoh Mais-Generation zu Generation 
ihren Standort wechselten und daß 
diese beweglichen Elemente die un- 
terschiedlichen Farben gleichsam an- 
ünd abschalten konnten. 

■ Bis dahin hatte die Wissenschaft 
angenommen, daß die unterschiedli- 
chen Erbinformationen auf der Des- 
oxyribonukleinsäure (DNS) auf alle 
Zeiten in unverrückbarer Reihenfol- 




seien. 

f Die Bedeutung der McCIintock- 
sehen Es^emnente wurde erst im 


Verlauf der letzten »*hn Jahre offen- 
bar, seit die Forscher mit Hilfe der 
Gen-Technologie den Geheimnissen 
von Entwicklung und Vererbung auf 
die Spur kamen. Was jetzt im Labor 
an Bakterien, Fliegen, Säugetieren 
und beim Menschen beobachtet wur- 
de, daß nam Kch bewegliche Struktu- 
ren auf der DNS das Erb-Programm 
verändern können, hatte Frau 
McClintock schon 30 Jahre vorher 
nachg ewiesen, bevor man die Struk- 
tur der DNS kannte. Ihre Untersu- 
chungen, die nach der Laudatio des 
Karolinska-Instituts „mit großer Fin- 
digkeit und intellektueller Schärfe 
durchgefuhrt wurden“, offenbaren 
erst jetzt ihre große Bedeutung für 
. die Wissenschaft* Die Kenn t n is der 
beweglichen Strukturen in der Erb- 
masse liefert eine Erklärung für die 
Vielfalt der Arten und die untschied- 
liche Ausprägung von Zellen an ei- 
nem Organismus, die doch alle die- 
selbe gesamte Erbinformation in sich 
tragen.. 

Doch neben dem Verständnis von 
Vererbungs- und Entwicklungspro- 
zessen bedeuten Frau McClintocks 
Forschungen auch wesentliche Fort- 
schritte für die Medizin. Sie helfen 
beim Verständnis für die Entstehung 
des Krebses, sie machen deutlich, 
warum Bakterien ihre einmal erwor- 
bene Widerstandsfähigkeit gegen'An- 
tibiotika weitervererben können. 
Diese fundamentale Bedeutung der 
Forschungen erklärt auch, daß Bar- 
bara McClintock den Medizin-Nobel- 
preis allein und ungeteilt zugespro- 
chen erhielt 

GISELA SCHÜTTE 


Meister der Toleranz: Gespräch mit Man&s Sperber, dem diesjährigen Friedenspreisträger 

Das Ganze sehen und die Details lieben 


Jungst meinte Saul Bellow, Paris 
J 1948 und heute vergleichend, die 
Stadt sei „ärmer geworden". Dieses 
Apercu nahmen wir mit, als wir an 
die Seine aufbrachen, um_Manfts 
Sperber zu treffen, den diesjährigen 
Friedenspreisträger des Deutschen 
Buchhandels. Er lebt ja seit 1934 un- 
unterbrochen in Paris; obwohl nach 
1945 die bitteren Gründe wegfielen, 
die ihn Hamalg hingeführt hatten, 
blieb er dort. 

Der Ort seiner heimatlichen Gebor- 
genheit blieb zwar immer Wien, die 
Stadt, in der er aufwuchs und seinen 
ersten prägenden Einfluß durch den 
Individualpsychologen Alfred Adler 
erfuhr. Wie er uns bei einer Itahit in 
der Metro einmal sagte, ist Paris für 
ihn aber die Stadt, in derer in seinem 
Leben unglücklichsten und am 
glücklichsten gewesen ist 

Jetzt in den schönen ersten 
Herbsttagen, da der Sturm der 
Glückwünsche zur Preisverleihung 
schon wieder vorüber ist sagt uns 
der gc-faccon geblieb ene 79jährige 
Martes Sperber „Ich bin dankbar für 
mein Leben.“ Er hat sicherlich viel 
Grund zu diesem Erng pg tändnis ; 
denn wie oft war er den stärksten 
Herausforderungen ausgesetzt! Wie 
viele Weggenossen haben ihn beglei- 
tet, zuerst in der kommunistischen 
Bewegung, dann in der Gemeinsam- 
keit literarischen Schaffens, wieviel 

ist zerbrochen und hinabgesunken! 

Es gibt ja Dichter und Denker, die 
mit ynnolimwidpn J ahren imme r un- 
reifer werden. Und für andere begann 
mit den Spätjahren des Lebens erst 
die Ausreifung bis zu klassischen 
Fo rmen. Diese Differenz in der geisti- 
gen und yriisehen Entwicklung von 
Dichtem und Denkern schlägt durch 
bis auf Freundschaften und Feind- 
schaften. 

Paul Emst meint Sperber, wurde 
im Ringen des Lebens immer reifer; 
Freund Lukäcs schrieb dagegen in 
sf»irM>m g anwm Leben nur ein gutes 
Buch - und da war er 25 Jahre alt 
Gerhard Storz, der gerade verstorbe- 
ne 85 Jahre alt gewordene Dichter 
und Politiker, entwickelte sich vom 
ifntron O mnrig p ffihl der Jugend zum 
h i gripli niPTten Grandseigneur der 
deutschen Sprache; Jugendfreund 
Emst Bloch ereiferte sich in späten 
Jahren imme r mehr für eine „plebeji- 
sche Mystik“. Raymond Aron kann 
jetzt, in dm* Rückschau auf fünfzig 
Jahre des politischen Nachdenkens, 
mit Genugtuung feststellen, daß sei- 
ne Analysen meist zutreffend waren; 
Jean-Paul Sartre wurde, noch bevor 
der körperliche und geistige Zerfall 
einsetzte, imm er unrpifrr . 

Raymond Aron, nach dem Tode 
von Andrö Malraux der engste 
Freund Sperbers in Paris, bemerkt in 
einer scharfsinnigen Frontklärung: 
„Solschenizyn hat nicht in Sartre, 
sondern in Sperber sei nen Bruder.“ 
Damit ist gesagt Al exand er Solsche- 
nizyn, Manfrg Sperber, Arthur Koest- 
ler. Emst Reuter, Ignazio Silone, Ge- 
orge Orwell - sie gewannen in der 
dämonischen Nähe des neuzeitlichen 
Totalitarismus die existentielle Er- 
fahrung ihres Lebens, und fortan 
kannten sie, dem Inferno entronnen, 



Der Tradition des Friedenspreise« des Deutschen Buchhandels verbunden: Monis Sperber (links) vor einem 
Bild der t r ü beren Preisträger Albert S ch we i tzer und Reinhold Schneider, im WELT-Gesprfich mit Lothar BosslO 

FOTO: HANS HEER 


nur noch einen Auftrag: für die Frei- 
heit zu kämpfen und Toleranz vorzu- 
leben. 

Als wir jetzt Martes Sperber auf 
spjn^m täglichen Spaziergang im Jar- 
din de Luxembourg begleiten, fragen 
wir ihn, wie es ihm denn gelungen ist, 
ein Meister der Toleranz zu werden. 
Sone Antwort ist einfach, aber den- 
noch verblüffend: Zur Einübung in 
die Toleranz sei es notwendig, auch 
da noch zu lieben, wo man eigentlich 
verurteilen sollte. Als Schriftsteller 
bedeute diese Regel für ihn, stets eine 
milde Stufe vor der harten und pole- 
mischen Lust einzuhalten. 

Den Verzicht auf schrille Töne 
kann sich Manes Sperber wie kein 
zweiter erlauben, denn gerade weü er 
so gut versteht, blickt er durch und 
durch. Der gütige, und nicht der 
skeptische und schabionisierende 
Psychologe tritt hervor, der die Schu- 
lung an Alfred Adler nicht verleug- 
net An der Reitschule, die schon 
Rainer Maria Rilke zur wiederholten 
Beschreibung reizte, bleibt er stehen 
und spricht begütigend auf ein klei- 
nes Mädchen ein, das verlassen auf 
eingm Gartenstuhl sitzt der jeden 
Augenblick umkippen könnte. Sper- 
ber kennt in diesem Garten die Le- 
bensgeschichte eines jeden Baumes, 
und von allen Büstenköpfen weiß er, 
welche historischen Verdienste sich 
dahinter verbergen. 

Wohl deshalb ist Martes Sperber ein 
großer Dichter geworden, weil er das 
Ganze der Welt sieht, aber ihre Ein- 
zelheiten liebt Er hat sich nicht in 
das schriftstellerische Dasein ge- 
flüchtet, als er 1937 sich vom Kom- 
munismus lossagte; „dabeigewesen“ 
zu sein - das blieb die große Verir- 
rung seines Lebens, die ausgehalten 
weiden mußte. Wer ihn etwas genau- 
er kennt, erhalt eine Ahnung davon, 
wie er in dieser Zeit gelitten hat und 
weiter an ihr leidet In seinem Recht- 


Entertainer des Balletts: Jerome Robbins wird 65 


Ein Pokerface mit Assen 


E r ist der amerikanische Choreo- 
graph, der auf höchstem Niveau 
die meiste Theater-Freude gesät hat 
Um Jerome Robbins war immer so 
etwas wie frischer Wind. Sport, Spaß 
und Spiel, aber gleichzeitig steckten 
seine Ballette auch voller Schritte, 
die durch ihre Neuheit Aufsehen zu 
»regen verstand»!. Sie waren alle 
gewissermaßen mit Broadway-Was- 
ser getauft Sie hatten HoQywood- 
Erfahrungen Hinter «Hrh, den tollen 
Drive, den Fred Astaire oder Gene 
Kelly ihren Tanznummern zu geben 
wußten. Robbins gelang es, die guten 
Geister amerikanischer Shows ins 
traditionelle Ballett hinüberzuretten. 
Er pulverte es mit ihnen auf. Er ver- 
wandelte gelangweilte Prinzen in 
amprilranigrhe Matrosen beim Land- 
gang, und schon sprang „Fancy Free“ 
dabei heraus, ein Tanz jux, zu dem der 
junge Leonard Bernstein Musik ge- 
schrieben hatte. 

Der Sprang erwies sich - wie spä- 
ter noch oft im Leben von Robbins - 
als Dreisprang. Aus dem übermüti- 
gen BaUettcben wuchs das Musical 
„On the town“, dem Musical wieder- 
um folgte der Filmspaß nach. Hohe 
Trümpfe spielte Robbins seit je gern 
doppelt und dreifach aus. Er wüßte 
meist, welche er in der Hand hielt ein 
Pokerface, der nicht nur die ange- 
messene Miene machte, sondern zur 
Sicherheit auch gleich die nötige 
Zahl Asse besaß. Sein höchster 
Trumpf aber war und blieb „West 
Side Story“. Aber auch von seinen 
Tantiemen aus „Anatevka“ ließe es 
sch wohl lustig leben. Aber auf ein 
lustiges Leben war Robbins beileibe 
nicht aus. 

Bei aller spürbaren Leichtigkeit 
^iner choreographischen Kunst 
blieb er doch ein Grübler. Er machte 
sich rar auf der Bühne. Zum Über- 
quellen neigte sein Schaffen nie. 
Während Balanchine sich im Dienst 
des New 7ork City Ballet buchstäb- 
lich lahm choreographierte, legte sein 
Co-Direktor Robbins von Anfang an 
den choreograp h ischen Spargang 

ein. Er tröpfelte nur zögernd Ballette 
hervor, aber er tröpfelte Meisterwer- 
ke: Unvergeßlichkeiten des Welt-Bal- 
letts. 


Seine Fassung des alten Diaghilew- 
Hits, den Nyinsky einst aus der Taufe 
gehoben hatte, der „Nachmittag ei- 
nes Fauns“, wurde zu einer wunder- 
voll keuschen, wunderbar irrealen, 
gleichzeitig sinnlichen Verklarung 
der Liebe, des Verlangens nach Zwei- 
samkeit Mit seinen „Dances at a Ga- 
thering", einem einstündigen Ballett 
zur Klaviermusik von Chopin, schuf 
er das Meisterstück einer neuen Ro- 
mantik, die auf den Vollmond ver- 
zichten konnte, die gute, alte Leuchte 
der liebenden Herren im Tüll- Ballett 
Robbins kann witzig sein und kau- 
zig, er kann abstrakt werden wie in 
der Choreographie zu Bachs „Gold- 
berg-Variationen“, er kann herzlich 
sein wie bei der Übersetzung von 
„Onkel Toms Hütte“ ins choreogra- 
phisch Siamesische für den Film 
„Der König und ich“. Robbins blieb, 
was er von Anfang war der einfalls- 
reichste choreographische Entertai- 
ner der Tanzhuhne in der zweiten 

Jahrhunderthälfte. 

KLAUS G EITEL 



fertigungsbuch „Zur Analyse der Ty- 
rannis“, das es wert wäre, eine soriaJ- 
kundliche Pflichtlektüre in unseren 
Schulen zu werden, schildert er, wie 
ihm die Unterdrückung seines Ge- 
wissens noch einige Zeit gelang, in- 
dem er an die Opfer Hitlers, Mussoli- 
nis, Francos dachte, um „mit deren 
Leiden zu rechtfertigen, was in Mos- 
kau geschah“. 

Welche Gewaltsamkeit er damit ge- 
gen sein eigenes Wesen beging, das 
wird wohl nirgendwo deutlicher als 
in der Darstellung seiner Lossage 
vom Kommunismus: ..Doch eines 
Nachts, im Herbst 1936 - ich ging 
nach Hause, der Vollmond stand 
über dem Pantheon, das auf meinem 
Weg lag - wurde ich von einer Herz- 
schwäche übermannt: ich blieb ste- 
hen, rang schwer nach Atem, wartete. 
Noch ehe diese Extrasystole aufhör- 
te, wußte ich, daß mein Herz nicht 
krank war, sondern nur im Organdia- 
lekt ausdrückte, daß es nun aus sein 
mußte mit allen Vorwänden, mit al- 
len falschen Rechtfertigungen, mit 
dem Selbstbetrug.“ 

Dieses Geständnis sagt mehr als 
jede abstrakte politische Ethik und 
alle Anleitungslehren politischen 
Hand elns. Es macht deutlich, was ein 
junger Mensch drauftahlen muß, 
wenn er sich einer totalitären Bewe- 
gung anschließt. 

Die Werke von Martes Sperber sind 
Lehrbücher unseres Jahrhunderts; 
wer einen Eindruck von seiner kata- 
strophenreichen Entwicklung gewin- 
nen will, muß einfach Sperbers Ro- 
mantrilogie „Wie eine Träne im Oze- 
an“ und seine Lebensbetrachtungen 
„Die Wasserträger Gottes“ und „Bis 
man mir Scherben auf die Augen 
legt“ gelesen haben. 

Es ist indessen nicht lebensvemei- 
nender Pessimismus, was die Grund- 
stimmung in Sperbers Büchern aus- 
macht Zwar sagt er zur Entschuldi- 


gung des bisherigen Geschichtsab- 
laufs: „Die Menschheit ist eine ewige 
Debütantin, die noch immer die er- 
sten Schritte in ein sinnvolles Leben 
probiert,“ Und er weiß auch, daß 
manche Staaten der Gegenwart in 
ihrem Aufbau unerfahrene Anfänger 
geblieben sind. Nuancenreich be- 
klagt er. daß die Tragik Ost und 
Südosteuropas darin liege, nach der 
Zerschlagung der österreich-ungari- 
schen Donaumonarchie in einem da- 
für unreifen Zustand in eine westeu- 
ropäische Demokratieentwicklung 
hme in geworfen worden zu sein. Den- 
noch: Sperber ist Optimist geblieben. 
Auch humaner Sozialist Daß er es 
blieb, verdankt er, wie er erzählt, vor 
allem zwei Freunden in Deutschland, 
von denen er mit der größten Hoch- 
achtung spricht. Carlo Schmid und 
Herbert Weiehmann. 

Für Man es Sperber hat eben alles 
seinen Ort Darum auch kann er ein 
Optimist bleiben, weil er um die kor- 
rigierenden Kräfte der Tradition ge- 
nau Bescheid weiß. Nicht die 
Preisgabe seiner Substanz rette Euro- 
pa, sagt er. sondern die unermüdliche 
Verdeutlichung seiner Werte. Hier 
schwingt geradezu alttestamentari- 
scher Grimm in seiner Stimme: „Eu- 
ropa muß gefährlich bleiben, wenn es 
seinen Frieden will." 

Manfcs Sperber ist kein Pazifist; 
ebenso wenig wie es Reinhold 
Schneider war, der Friedenspreisträ- 
ger des Jahres 1956, dem er sich eng 
verbunden weiß. Und obgleich Jude 
(und was für ein stolzer und ehr- 
furchtgebietender Jude ist er!), be- 
merkt er, die Quellen Europa be- 
zeichnend: „Die Akropolis in Athen 
ist Sir Europa entscheidender als der 
Tempel in Jerusalem." 

Er ist eine Versöhnungsgestalt, 
auch in dieser Bemerkung. Und Paris 
bleibt, Saul Bellow zum Trotz, reich, 
weil Manes Sperber darin lebt. 

LOTHAR BOSSLE 


Bein New York City Ballet wie an 
Broadway: Jerone Robbies auf 
der Probe FOTa die weit 


Stuttgart: Krämer inszeniert Tschechows „Möwe* 


Der Tod ganz nebenbei 


nahe. Tschechow 
so zu inszenieren, wie 
Günter Krämer es jetzt in Stuttgart 
versuchte: als grotesken Tango der 
Wiederholungen, als burleskes End- 
zeitritual, in der Mitte zwischen Io- 
nesco und Botho Strauss. 

Tschechows Komödie „Die Möwe“ 
- ein lächerliches Spiel um große 
Hoffnungen und verpaßte Möglich- 
keiten. Die Familie, die da auf einem 
Landgut stundenlang darüber resü- 
miert, welche Berühmtheiten man in 
Moskau und anderswo in der großen 
weiten Weh errangen habe oder er- 
ringen könnte, lebt von ihren Attitü- 
den, ihren Mutwilligkeiten, ihren 
Wiederholungen. Die Möwe, das 
Symbol von Freiheit und Weite, wird 
ebenso mutwülig erschossen und 
ausgestopft, wie sich der junge Kon- 
stantin Gawrilowitsch am Ende 
selbst urabringt- Ein Tod ohne innere 
Notwendigkeit, nur der konsequente- 
ste Ausdruck der Leere. 

Günter Krämer hat mm versucht, 
die geistige Situation des Stückes 
noch einmal 100 Jahre weiterzudre- 
hen. Er beruft sich dabei auf einen 
Satz des Schriftstellers Tngonn, mit 
dem Tschechow sich im Stück sozu- 
sagen selbst zitiert: „Ich beobachte 
mich selbst und Sie bei jedem Satz, 
bei jedem Wort.“ Ein erstaunlich mo- 
derner Ausspruch, der genau die 
Selbsterfahrungsattitüden unserer 
Zeit trifft Und so inszeniert Krämer 
einen Theaterabend aus lauter Ein- 
zelheiten, Einzelpersonen und 1000 
Tänzchen um das Goldene Kalb des 
eigenen Ego. 

Der Regie gelingen prächtige Ein- 
zelszenen: Wenn z. B. der Schriftstel- 
ler Trigorin (Heinz Schubert) der 
Gutsbesitzertochter Nina (Sibylle Ca- 
nonica) die inneren Nöte seines 
künstlerischen Schaffens erklärt, 
dann glaubt mansich in eine Ausstel- 
lungseröffiiung unserer Tage ver- 
setzt So viel burleske Selbstgefällig- 
keit, so wenig wirkliche Not: mit ku- 
gelrunden, blitzenden Augen breitet 
der Schriftsteller seine Abgründe 
aus. Oder wenn die Schauspielerin 
Irina Nikolajewna denselben Schrift- 
steller davon abhalten will, einer an- 
deren Frau zu folgen, dann zieht sie 


mit der Geschwindigkeit eines 
Schnellfeuergewehres jenes Reper- 
toire ab. von dem sie weiß, daß es 
sein Herz trifft: die Eitelkeit badet in 
einem heißen Geysir. Da schaut Io- 
nesco nicht nur um die Ecke, da steht 
er leibhaftig auf der Bühne. 

Die vielleicht schönste Szene die- 
ses Abends ist ein stummes Bild zu 
Beginn des vierten Aktes. In einem 
schwarzen Nichts «Kramer läßt fast 
ohne Dekorationen spielen) sind die 
Personen des Stückes hingestreut, 
hingetröpfelt Zu leiser Klaviermusik 
bewegen sie sich wie Somnambule, 
mal ein Tanzschritt, mal eine Pirouet- 
te mit der Hand in der Luft gedreht: 
selbst verliebt, aber allein, verspielt, 
aber unglücklich, in Bewegung, aber 
antriebslos. 

Krämer muß bei einem solchen 
Konzept auch den beiden wohl posi- 
tivsten Figuren dieses Stücks, dem 
jungen Dichter Konstantin Gawrilo- 
witsch (Benno Ifland) und seinem 
Onkel Pjotr Nikolajewitsch (heraus- 
ragend: Ludwig Anschütz) eine neue 
Diktion geben. Der junge Dichter ist 
nicht geprägt durch wirkliches Lä- 
den. sondern durch eine Art lächeln- 
der Verneinung. Er erschießt die Mö- 
we. weil ihm gerade danach ist; er 
erschießt sich selbst, weil die Situa- 
tion günstig erscheint. Sein Tod wird 
hinter vorgehaltener Hand mit der 
eilfertigen Geschwätzigkeit mitge- 
teilt mit der einem vielleicht der 
Postbote zwischen Tür und Angel 
zufiüsteit, die Frau des Nachbarn sei 
mit einem anderen Mann durchge- 
brannt. Das ist die Pointe dieser In- 
szenierung: Es ist nichts geschehen, 
selbst der Tod ist eine lapidare Spie- 
lerei am Rande. 

Dennoch geht Krämers Regiekon- 
zept nicht ganz auf Tschechow lebt 
vom Grundgefühl der Melancholie, 
das die vielen bedeutungslosen Ein- 
zelheiten zusammenhält wie der Kitt 
die Sternchen eines Mosaiks. Indem 
Krämer das Grundgefühl zu einer 
Kunstfigur verschärft, zerfallt auch 
das Stück in lauter Details mit vielen 
Brüchen und Langatmigkeiten. Am 
Ende aber herzlicher Applaus mit 
vielen Bravos. 

LOTHAR SCHMTIT-MÜHLISCH 
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Leitete Hemingway 
Spione auf Kuba? 

AFP, Fort Landerda le 

Nach Dokumenten aus Archiven 
des FBI soll Emest Hemingway 
während des Zweiten Weltkriegsauf 
Kuba ein antinationalsozialistisches 
Spionagenetz aufgezogen haben. 
Dies berichtete die in Florida er- 
scheinende Zeitung „The Fort Lau- 
derdate News and Sun-Sentinel“. 
Hemingway (1899-1961) habe im 
September 1942, als zahlreiche An- 
hänger des Nationalsozialismus auf 
Kuba lebten und deutsche U-Boote 
südlich der Vereinigten Staaten 
kreuzten, zum Teil vom amerikani- 
schen Botschafter in Havana finan- 
ziert, 26 Spione angeheuert. Die mei- 
sten hätten früher der spanischen 
Polizei angehört. Hemingway habe 
diese Anti-Faschisten aus dem Spa- 
nischen Bürgerkrieg gekannt. 

Jugendbuch über Metall 
im Kunstgewerbe 

D W. Frankftat 

„Metall - was ist das überhaupt?“ 
heißt der vierte Band in der didakti- 
schen Buchreihe des Frankfurter 
Museums für Kunsthandwerk, die 
Kindern zwischen 10 und 15 Jahren 
eine Einführung in Ursprung und 
Technik kunsthandwerklicher Ar- 
beiten vermitteln wiR Die Reihe 
wurde 1977 mit ein» Möbelkunde 
begonnen und 1980 mit Büchern 
üb» Textilien und Keramik fortge- 
setzt In dem neuesten Band (80 S. 
mit zahlr. Zeichnungen, 23 Mark) 
»läutert Julia Meseck die Eigen- 
schaften und die Verarbeitung des 
Metalls sowie seine Verwendung in 
der Kunst Die Fülle des Materials 
fuhrt diesmal alferriing g zu einem 
informatio ns befrachteten Text der 
eher an ein Lehrbuch erinnert, als 
daß er für ein kindgemäßes Heran- 
fuhren an die Schätze des Museums 
geeignet ist 

Jeremy Menuhin spielte 
auf Nonnenwerth 

DW. Bonn 

Mit einem Konzert von Jeremy 
Menuhin wurde jetzt der restaurierte 
Kapitelsaal des Franriskanerinnen- 
Klosters auf der Rheininsel Nonnen- 
werth der Öffentlichkeit vorgestellt 
Der jüngste Sohn des Geigers Yehu- 
di Mt»nnhin spielte auf Tfinlariimg 
der Gesellschaft der Musikfreunde 
Bonn Klavierweike von B«*. 
Beethoven, Debussy und Schubert 
In Nonnen werth hatte, nachdem das 
1126 gegründete Inselkloster nach 
der Säkularisierung 1821 in ein Hotel 
umgewandelt worden war, in den 
Sommern 1841 bis 1843 Franz Liszt 
gelebt 1855 wurde das Kloster wie- 
derhergestent und mit einem Gym- 
nasium verbunden, das seit kurzem 
auch Jungen offensteht 

Wittelsbacher-Vita 
polnischer Bestseller 

JGG. Warschau 

Bestseller auf dem polnischen Bü- 
c hermarkt ist gegenwärtig das im 
Warschau» Staatlichen Veriagsin- 
stitut erschienene Buchvon Michal 
Komaszynski üb» die bayerische 
Kurfürstin und polnische Königs- 
tochter „Theresa Kunegunde von 
Sobieski“. Das Buch dokumentiert 
ein Stück bayerisch-polnische Ge- 
schichte. Theresa starb 1730 in Vene- 
dig und ruht heute in St Cqjus bei 
M ünchen. 

Westdeutsche Kanuneroper 
in Neuss gegründet 

dpa, Neuss 

Trotz der finanziellen Opernkrise 
in vielen Städten ist jetzt am Nieder- 
rhein eine „Westdeutsche Kammer- 
oper“ gegründet worden. Sie wfllmit 
bescheidensten Mitteln im Novem- 
ber 1984 erstmals mit einer Inszenie- 
rung an die Öffentlichkeit treten. Die 
künstlerische Leitung übernahm 
Prot Wolfgang Tromm», j ahrelang 
G eneralmusikdire ktor in Aachen, 
der jetzt am Düsseldorf» Robert- 
Schumann-Institut der Staatlichen 
Musikhochschule Rheinland tätig 
ist 

Erstmals Preis für 
Technologie-Transfer 

dpa, Bonn 

Der Anfang dieses Jahres von 
Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhub» gegiftete „Technolo- 
gie-Transfer-Preis" für schnelle Um- 
setzung von Forschungsergebnis- 
sen in die industrielle Praxis ist jetzt 
erstmals vergeben worden. Die Aus- 
zeichnung ist in diesem Jahr mit 
insgesamt 60 000 Mark dotiert Preis- 
trag» sind Dr. Klaus Ploog (Stutt- 
gart), die Arbeitsgruppe Bergbaufer- 
schung in Essen, Dr. Marie-Regne 
Kulfl (Braunschweig) und Prof Chri- 
stian Wandre (Jülich). 

Londons Opernhäuser 
sagen Gastspiele ab 

dpa, London 

Die renommiertesten Opemhau- 
s» Großbritanniens, die Londoner 
Royal Opera und die En gli$h Natio- 
nal Opera, haben wegen finanzieller 
Schwierigkeiten alle Gastspiele in 
der Provmz abgesagt Die Auslands, 
auf bitte der verschuldeten Bühne 
werden dagegen rin pAaifen Die 
Sparmaßnahme hat eine Flut von 
Protesten ausgelöst Die beiden 
Haus» kosten den britischen Steu- 
erzahl» jährlich rund 15 MiTtWwifn 
Pfund (00 Mülionen Mark). 




Deutschlands Kleingärtner werden 
zu einer wachsenden Bewegung 

Steigendes Interesse am eigenen Garten / Mtnisteriob für die „grüne Kolonne“ 


PETER SCHMALZ, München 

Politiker-Erfolg kann auch zwi- 
schen Radieschen und Kohlköpfen 
im Schrebergarten wachsen, meint 
Bundesemährungsminister Ignaz 
Kiechle (CSU) und rat den kommu- 
nalen Mandatsträgem, Platz für grü- 
ne Kleingartenanlagen zu schaffen. 
„Konnte man vor zehn Jahren noch 
mit dem Neubau eines Hallenbades 
bei den Wählern Eindruck machen", 
meint der Minister, .so ist man bei 
den Bürgern heute hochangesehen, 
wenn man sich für Grün einsetzt“ 

Leider, so klagt der Minister dieser 
Tage, gingen einige Städteplaner, 
Kommunalpolitiker und Bauträger 
immer noch davon aus, daß Woh- 
nungsbau, Straßenbau und Infra- 
strukturanlagen höherrangigen Be- 
darf signalisieren und der knappe 
Grund und Boden, nicht zuletzt auch 
im Hinblick auf die Bodenpreise, für 
Grünflächen in verdichteten Wohn- 
gebieten nur sehr beschränkt bereit- 
gestelh werden. 

„Ich halte das für falsch“, meint 
Kiechle. Er sieht in den Klemgärt- 


nem „eine Art ,grüne Kolonne', die 
da für mehr Grün sorgt, wo es an 
Grün fehlt“. Schrebergärten - be- 
nannt nach dem Leipziger Arzt Gott- 
lieb Schieber, der 1864 die erste Lau- 
benpieper-Kolonie gründete - lok- 
kern nicht nur dichte Wohngebiete 
optisch auf, sie bieten neben dem 
Erholungswert für die Gartenpächter 
zugleich einen wichtigen ökologi- 
schen Ausgleich des Stadtklimas: 
Die im Vergleich zur freien Land- 
schaft höhere Temperatur wird ge- 
senkt, die Pflanzen produzieren Sau- 
erstoff und verbrauchen Kohlen- 
dioxyd und die Blatter von Bäumen 
und Sträuchem wirken als Staubfil- 
ter. 

Deshalb, so mahn t Kiechle, dürfen 
die oft bes chmunzd ten Minigärten 
nicht als Ersatzlösungen angesehen 
werden. Der Ministen „Für mich sind 
sie ein gleichberechtigter Bestandteil 
im Katalog städtischer Infrastruktur. 
Wir müssen sie genauso fördern und 
ausbauen wie das Angebot an Sport- 
stätten, Bädern, landwirtschaftlicher 
Erholung, Büchereien und Thea- 
tern.“ 


Das private Grün wuchs mittler- 
weile zu einer Bewegung an, die bei 
Ökologen wie bei Ökonomen Beach- 
tung findet Zu 13 Milliarden der 24 
Milliar den deutschen Haushalte ge- 
hört ein eigener oder gepachteter 
Garten, 600 000 Kleingärtner sind re- 
gistriert - 250 000 stehen gar auf den 
Wartelisten der Verbände als Anwär- 
ter auf ein eigenes Stückchen Grün. 

-Diese grüne Welle füllt inzwischen 
auch die Kassen der Gärtnereien und 
allerorts wuchernden Gartencenter: 
Der Jahresumsatz an Pflanzen, Gar- 
tengeräten und Dünger wird auf 
sechs Milliar den Mark geschätzt 

Mit Unbehagen sieht dabei aber 
auch Emährungsroinister Kiechle, 
daß jeder Hobbygärtner im Jahr 23 
Mark für chemische Pflanzenschutz- 
mittel ausgibt' „Wir haben in diesen 
Gärten leider noch einen sehr hohen 
Prozentsatz an Gift.“ Gemeinsam mit 
der Industrie forschen staatliche Un- 
tersuchungsstellen inzwischen mas- 
siv nach weniger gifthaltigen Schutz- 
mitteln. 


10 000 Mediziner sollen 
Prüfung wiederholen 

Riesiger Examensschwiodel in den USA 


SAD, Washington 

Im größten Examens- 
schwindel, der je an ameri- 
kanischen Hochschulen 
aufgedeckt worden ist, 
wurde jetzt das FBI einge- 
schaltet Mindestens zehn- 
tausend frischgebackene 
Doktoren der Medizin wer- 
den wohl ihre in den USA 
äußerst schwierige Appro- 
bationsprüfimg wiederho- 
len müssen. Der Schwindel 
flog einen Tag nach den 
Prüfungen aut die Absol- 
venten ausländischer Uni- 
versitäten zur Anerken- 
nung ihres Doktortitels in 
den USA ablegen müssen. 

Die meisten der 17000 
Pr üfling e sind Amerika- 
ner, die man gels ausrei- 
chender Studienplätze im 
Inlan d im benachbarten 
Ausland, vornehmlich Ka- 
nada, Mexiko und auf der 
Karibikinsel Grenada Me- 
dizin studiert hatten. 

Nach Angaben der medi- 
zinischen Prüfungskom- 
mission In Washington 
wurden die Aufgaben samt 
Lösungen aus dem Tresor 
der Behörde gestohlen und 
so schnell wieder zurück- 


gelegt, daß ihr kurzes Ver- 
schwinden zunächst nicht 
bemerkt wurde. „Wir ha- 
ben Anlaß zu der Vermu- 
tung“, so ein Kommis- 
sionsprecher, „daß der 
Dieb die Losungen an den 
ersten Kunden für minde- 
stens 50 000 Dollar ver- 
kaufte.“ 

Die Losungen, so der 
Sprecher, hätten srVinpTl 
die Runde unter den Prü- 
fungskandidaten gemacht, 
wobei der Preis ständig ge- 
sunken und zum Schluß 
unter tausend Dollar gefal- 
len sei- „Doch wer der Dieb 
oder die Diebe waren, wis- 
sen wir noch nicht Des- 
halb haben wir das FBI 
eingeschaltet" 

Die schwierige Nachprü- 
fung wird gewöhnlich nur 
von einem Drittel der Kan- 
didaten bestanden. Dies- 
mal bestanden jedoch au- 
ßergewöhnlich viele Prüf- 
linge. Der Verdacht auf 
Mogelei wurde zur Gewiß- 
heit, als schon am darauf- 
folgenden Tag anonyme 
Anrufer das Ab schreiben 
der gestohlenen Lösungen 
bestätigten. 


Heftiger Streit 
um ein „Ereignis“ 

Mussolini entzweit Anwohner des Corner Sees 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Unter den rund 1000 Ein- 
wohnern des Dorfes Giuli- 
no di Mezzegra am Corner 
See ist ein heftiger Streit 
ausgebrochen. Es geht um 
ein Hinweisschild an der 
Mauer, vor der Mussolini 
und seine Geliebte Claretta 
Petacci von wnpm Hinrich- 
tungskommando der Parti- 
sanen erschossen worden 
sind. Nach langem Hin und 
Her hat der örtliche Ge- 
meinderat beschlossen, im 
Interesse des Fremdenver- 
kehrs ein Schild mit fol- 
gendem Text anbringen zu 
lassen: „Historisches Er- 
eignis vom 28. April 1945“. 
Nichts weiter. 

Die zahlreichen am Co- 
rner See wohnenden Neo- 
faschisten protestierten 
empört gegen die Unter- 
schlagung der Namen Mus- 
solinis und der Petacci und 
die Scheinheiligkeit der 
Gemeindeverwaltung, die 
verschweige, um welches 
„historisches E rei g n i s “ es 
sich vor 38 Jahren gehan- 
delt habe. Bürgermeister 
Alberto Longoni gibt zu, 
daß das Ergebnis der lan- 
gen Verixandlungen im Ge- 


meinderat „nicht gerade 
brillant“ genannt werden 

kann 

Lange Zeit standen an 
der Hinrichtungsstelle 
zwei weiße Marmorkreuze 
mit den Namen des einsti- 
gen Duce und seiner Ge- 
liebten. Sie waren zur Pil- 
gerstatte faschistischer 
Wallfahrer geworden. In 
den 60er Jahren waren sie 
dann aber entfernt worden. 
Jetzt will man auf diskrete 
Weise an den Todesort des 
faschistischen Diktators 
erinnern, um die Neugier 
der so willkommenen aus- 
ländischen Touristen zu 
befriedigen. Schließlich 
liegt die Schweizer Grenze 
vorder Haustür. 

Der Vorschlag rechtsra- 
dikaler Kreise, auch im 
Dongo, wo 1945 fast der 
gesamte Fühlungsstab 
Mussolinis erschossen 
wurde, einen Gedenkstein 
zu errichten, scheiterte am 
Widerstand der Altpartisa- 
nen. Der christdemokrati- 
sche Bürgermeister leimte 
es ab, bei den Hingerichte- 
ten von Gefallenen zu spre- 
chen, die eine solche Eh- 
rung verdienten. 



„Bottle law“ fegt durch 
New Yorks Straßen 

Coup der Umweltschätzen Pfand für Flaschen and Dosen 


ammer 

RUDOLF- DIETRICH 


HANS-J. STÜCK, New York 

Die Reformfähigkeit der „Weg- 
werfgesellschaft“ USA scheint wie- 
der einmal bewiesen: Nur wenige 
Wochen nach Einführung einer 
Pfandgebühr für Bier- und Limona- 
deflaschen sowie Dosen ist die Vision 
einer sauberen Stadt vielerorts keine 
Utopie mehr. Scherben und Blechre- 
ste auf den Straßen New Yorks etwa 
wurden deutlich weniger. 

Der Zorn der New Yorker Biertrin- 
ker dagegen, der sich über das in 
anderen Bundesstaaten längst einge- 
führte „bottle law“ aufgestaut hat, ist 
noch langst nicht verraucht Man be- 
trachtet es als Bürde des Ökologi- 
schen Fortschritts, das viele Freunde 
des Gerstensaftes um ihre Bierruhe 
gebracht hat Mit der Einführung des 
5-Cent-FTaschen- und Dosenpfimdes 
langten die Geschäftsleute noch kräf- 
tiger zu, so daß einig* Marken jetzt 
das Doppelte kosten. Dazu kommt 
daß aus den Regalen vieler Geschäfte 
Flaschenbiere völlig verschwunden 
sind. Die Inhaber scheuen das kost- 
spielige Säubern, Sortieren und La- 
gern des Leergutes. 

Unverständliche Preise 

Daß die Geschäftsleute aufgrund 
ihrer zusätzlichen Arbeit mehr als 
das gesetzlich vorgeschriebene Pfand 
von 13 Pfennigen pro Flasche auf- 
schlagen müssen, wird nicht einmal 
von den Hitzköpfen am Biertresen 
bestritten. Doch warum jetzt plötz- 
lich eine Sechser-Packung der be- 
liebtesten Importbiere aus Deutsch- 
land und Holland statt vier Dollar 69 
Cent, stolze acht Dollar 10 Cent ko- 
sten soll (umgerechnet 21 Mark), 
leuchtet niemandem ein. Und daß 
mancherorts die Importsorten total 
verschwanden, schlagt dem Faß nun 
doch den Boden aus. 

Derart hohe Aufschläg e auf Im- 
portbiere werden zwar nur vereinzelt 
gemeldet, doch immerhin häufig ge- 
nug, um bei den Importeuren die 
Alarmglocken schrillen zu lassen. 
Während Auswüchse wie diese al- 


lenthalben noch als Übergangser- 
scheinungen angesehen werden, gibt 
es aber schon eine unmittelbare Kon- 
sequenz des „bottle law“, die von 
allen New Yorker Biertrinkern be- 
grüßt wird: Viele Kneipiers gehen 
jetzt endlich dazu über, mehr als nur 
eine oder zwei Billigsorten als Faß- 
bier auszuschenken. Dazu gehören 
auch zahlreiche Bars und Restau- 
rants der Innenstadt, die jetzt plötz- 
lich nach jahrzehntelangem Zögern 
die Vorzüge des Schankbieres er- 
kannt haho n 

Ruhe an der Bierfiront 

„Warum sind wir eigentlich nicht 
früher darauf gekommen“, so ein 
Schweizer Gastronom, „wir zapfen 
jetzt jeden Abend mehrere tausend 
Glas Bier und brauchen uns nicht 
mehr mit Tausenden von LeerfLa- 
schen nimzuschlagen.“ 

Das New Yorker „bottle law“, von 
Brauereien und Limonadeherstellem 
lange hartnäckig bekämpft hat sei- 
nen größten Verbündeten in der 
überlasteten New Yorker Stadtreini- 
gung, die jetzt mindestens ein Fünftel 
weniger Müll zu beseitigen hat Auch 
New Yorks Jugend ist hellauf begei- 
stert Das Sammeln der leeren Fla- 
schen und - wohlgemerkt - unverbo- 
genea Aluminiumdosen bessert das 
Taschengeld ganz erheblich auf, Da- 
bei lohnt sich auch ein verstohlener 
Blick in manche Mülltonnen, in die 
niiäi viele New Yorker ihr Leergut 
immer noch werfen. 

Daß die Umwelt von der Abschaf- 
fung der Wegwerfllaschen profitiert 
hätten die New Yorker allerdings 
schon seit Jahren bei Ausflügen in 
mehrere Nachbarstaaten merken 
müssen. In den Bundesstaaten Mas- 
sachusetts, Maine und Vermont 
herrscht schon lange fast holländi- 
sche Sauberkeit Dort gibt es auch 
längst keine Übergangsschwierigkei- 
ten mehr mit dem „bottle law“, so 
daß man auch für New York optimi- 
stisch bleiben kann: Auch in der Wol- 
kenkratzerstadt wird wieder Ruhe an 
der Bierfront ein treten. (SAD) 


Großmaul Ali 

Muhammad Ali will nicht mehr das 
Großmaul sein, will sich nicht mehr als 
„der Größte“ brüsten, sondern seine 
Erfolge für sich sprechen lassen. Das 
gelobte er jetzt in St Louis und fügte 
gleich über Schwergewichtsmeister 
Michael Spinksam „Der ist so gut, daß . 
er den Titel zehn Jahrelang behalten 
kann, wenn er nur wilL“ 

Einpfeifer 

Pastor David Lang im englischen 
Dorf Westbrook hat „gute Leute“ in 
seiner Gemeinde, aber sie sind „ein 


LEUTE HEUTE 


bißchen scheu“ und wagen im Gottes- 
dienst kaum, beim Singen ihre Stim- 
me zu erheben. Eine Orgel gibt es in 
der Schulhalle, in der Long predigt, 
auch nicht, und kürzlich zog auch 
noch der einzige Pianist weg. Der 
Pastor versuchte es zunächst ohne 
Begleitung, kam dann aber, als der 
Gesang immer dünner wurde, auf eine 
Idee: Er pfeift jetzt vom Altar aus die 
Lieder vor und mit „Zuerst wurde 
gekichert, aber jetzt ist die Sache 
schon völlig akzeptiert“ 


Zungenbrecher-Glück 

Richard Vlk freute sich zum ersten 
Mal über seinen seltsamen Nachna- 
men. Er brachte ihm bei einem ReKla- 
mewettbewerb umgerechnet 54000 
Mark ein, weil erbinnen kürzester Zeit 
1400 Sätee von jeweils dreiPepsi-Cola- 
VerschKissen mit den Buchstaben sei- 
nes Namens sammeln konnte. Die 
Finna hatte für jeden Verschluß mit 
den Buchstaben des Einsendema- 
mens fünf Dollar ausgesetzt Der 
27jahrige Vlk bekam die Verschlüsse 
mit Hilfe von Freunden zusammen. 
Seinen Namen spricht er übrigens 
„Welk“ aus. 


WETTER: Schauer 


Wetterlage: Der Ausläufer eines 
Tiefe über der norwegischen See über- 
quert im Tagesverlauf auch den Süden 
Deutschlands. Auf seiner Rückseite 
wird frische Meeresluft herangeführt. 



Vorhersage für Dienstag: 

Norden Bütte: Bei wechselnder, 
überwiegend starker Bewölkung ein- 
zelne Schauer, ln Küstennahe auch Ge- 
witter. Tageshöchsttemperaturen um 
13 Grad, in höheren Lagen bei 9 Grad. 
Nächtliche Tiefstwerte 9 bis 6 Grad. 

8Müc"%riiPr"^ • Zunächst bedeckt 
und vor allem in Alpennähe länger 
andauernder Regen. Höchsttempera- 
turen hei 13 Grad, im Alpenvorland 
kaum über 9 Grad. Näc ht li c he Tiefst- 
werte 7 bis 3 Grad. Mäßiger bis frischer, 
ln Böen starker Wind ans Südwest bis 
West 

Weitere Aussichten: 

Vor allem im Süden leichte Wetterbe- 
ruhigung. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhn 

Berlin 
Bonn 
Dresden 


9* 

Kairo 

28® 

14® 

Kopenh. 

10® 

14® 

Las Palmas 

24° 

18® 

London 

12® 

15® 

Madrid 

24“ 

14® 

Mailand 

22" 

14* 

Mallorca 

25° 

13“ 

Moskau 

6° 

IS® 

Nizza 

23* 

30° 

Oslo 

5" 

14“ 

Paris 

IS" 

24® 

Prag 

14" 

25“ 

Ham 

23“ 

14° 

Stockholm 

8® 

14® 

Tel Aviv 

30“ 

18" 

Tunis 

28® 

8° 

Wen 

10® 

19® 

Zürich 

17" 


Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 

Amsterdam 14“ 

Athen 

Barcelona 25” 

Brüssel 
Budapest 

Bukarest 

Helsinki 
Istanbul 

am Mittwoch: 639 
Uhr, Untergang: 1737 Uhr, Honda uf- 
gur- 13.41 Uhr, Untergang: 21.11 Uhr. 
* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Die Nasa 


dpa, Hamburg 

Für Amerikas Raumfehrt-Planer 
steht die Montage einer riesigen per- 
manenten Station im Erd umlauf un- 
geachtet der Einwände einflußrei- 
cher Fachkreise ganz oben auf der 
Prioritaten-Liste. Die amerikanische 
Raumfahrtbehörde Nasa dringt unter 
ihrem Chef James M. Beggs jetzt 
beim Weißen Haus auf entsprechen- 
de Mittel im nächsten Budget, um 
das Mammut-Projekt zumindest An- 
fang der neunziger Jahre verwirkli- 
chen zu können. Beggs: „Die Zeit 
dafür ist reif.“ 

Eine bemannte oder unbemannte 
Super-Raumstation mit dem Prädi- 
kat „ständig“ soll wie bei einem Fer- 
tighaus aus einer Reihe von Fertigtei- 
len (Modulen) im All zusammenge- 
setzt werden. Sie wird verschiedenen 
Funktionen wie der Wartung von Sa- 
telliten und Raketenstufen, der Her- 
stellung bestimmter Werkstoffe unter 
Weltraumbedingungen und natürlich 
auch wissenschaftlichen Experimen- 
ten dienen. In Amerika gibt es Pläne 
für eine aus fünf Teilen bestehende 
Station für zunächst acht Astronau- 
ten. 

Sehr zum Kummer der Nasa hat 
der amerikanische Nationale For- 
schungsrat vor kurzem die wissen- 



um eine Station im AU 


schafUiche Notwendigkeit einer erd- 
umkreisenden Raumstation für den 
Augenblick verneint Die für Raum- 
fahrt-Wissenschaft zuständige Abtei- 
lung dieser Institution kam zu dem 
Schluß, daß die vorhandenen Tech- 
nologien einschließlich der noch ver- 
fügbaren Raketen und der wiederver- 
wendbaren 1 Raumfähre (Space 
Shuttle) bis zum Jahre 2000 für die 
wissenschaftlichen Zielsetzungen 
ausreichen sollten. Das Washingtoner 
Verteidigungsministerium hatte 
schon vorher wissen lassen, daß es 
keinen militärischen Bedarf für ein 
derartiges Projekt sehe. 

Bei der Nasa vertritt man dagegen 
den Standpunkt, daß eine solche Sta- 
tion einen beachtlichen wissenschaft- 
lichen Fundus im All darstellen wür- 
de, dessen großer Nutzen in den lang- 
fristigen Objekten anstelle der „Mo- 
mentaufnahmen“ eines kurzfristigen 
Unternehmens liegt Man hofft des- 
halb, daß die sieben bis neun Milliar- 
den Dollar kostende Raumstation ei- 
nes der Gesprächsthemen auf höch- 
ster Regierungsebene bleibt und 
nicht von mittleren Verwaltungs- 
chargen blockiert wird. 

Wann immer es darum geht für 
neue Projekte dem Staat in die Ta- 
sche zu greifen, bringt die Nasa auch 


den Wettlauf mit den Sowjets ins 
Spiel Die Nasa-Leute sind zwar der 
Ansicht daß die Amerikaner auf vie- 
len Gebieten der Raumfahrt weit vor- 
aus sind. Andererseits sind sie sich 
sicher, daß die Sowjetunion bä der 
Erfahrung mit Langzeit-Flügen im 
AH und bei der Entwicklung einer 
ständigen Raumstation die Nase vom 
hat Ob die vor kurzem im Westen 
berichtete Explosion einer Weltraum- 
rakete die sowjetische Planung ver- 
zögern könnte, muß im Augenblick 
noch abgewartet werden. 

Die Sowjets scheinen nach aßen 
Anzeichen schon für die nächsten 
drei Jahre die Errichtung einer Welt- 
raumstation zu planen. Schon seit 
einigen Jahren haben sie erfolgreich 
Mehrzweck-Fertigteile in Verbin- 
dung mit ihren SäßutStationen gete- 
stet 

Unlängst ist. der Antriebsteil des 
zweiteiligen Satelliten Kosmos 1443 
in der Atmosphäre verglüht Der am 
2, März dieses Jahres gestartete 
Raumfrachter hatte am 10. März bei 
der Orbitstation Sajjut 7 angelegt und 
den Kosmonauten Wladimir L^adow 
und Alexander Alexandrow drei Ton- 
nen Versorgungsgüter gebracht - et- 
wa zweieinhalb Mal soviel, wie der 
bisher verwendete sowjetische 


Raumtransporter Progreß in den 
Erdumlauf bringen konnte. Am 14. 
August legte der Landeten von Kos- 
mos 1443 von dem OririfalkDniptex 
ab, landete weich auf der Erde und 
brachte Experimentier-Ergebnisse 
aus dem All zurück. Kosmos 1443 gilt 
als Prototyp für Weltraum-Einheiten. 

Trotz der Zurückhaltung des ame- 
rikanischen Verteidigungszniniste- 
riums gegenüber einem Projekt die- 
ser Art ist der militärische Nutzen 
einer pennanenten Ranm^tTitinn 
nicht zu übersehen, auch amerikani- 
sche Fachleute rechnen deshalb dar 
mit, daß die Sowjets in naher Zu- 
kunft über eine militärische Raum- 
station und auf längere Sicht wahr- 
scheinlich auch über einen wieder- 
verwendbaren Raumtransporter ähn- 
lich dem Space Shuttle verfügen wer- 
den. 

Nach Einschätzung. von offizielter 
a merik a n ischer Seite sind nhnehrn 
mindestens 75 Prozent der sowjeti- 
schen Satelliten für militärische Auf- 
träge ausgelegt, wahrend 15 Prozent 
sowohl zivilen wie auch militärischen 
Zwecken dienen können, Moskau hat 
seinerseits mehrfach den Vorwurf er- 
hoben, daß das Programm der ameri- 
kanischen Raumfahre ein „neues 
Wettrüsten im All“ ausgelöst hätte. 


Geheimnisvolle 
Sekte ließ Kinder 
völlig verwahrlosen 

BODORADKJE, Amsterdam 
Acht von 23 verwahrlosten Kfein- 
kmdeemdie am Wochenende in Am- 


dte. Mitglieder einer geheimnisvollen 
Sekte aufapgriffefe wurden, and in- 
zwischen ihren Müttern entzogen und 

in ein städtisches Kneteten ge- r 
bracht worden. Dw zuständige Staats- 
anwalt «klärte nach der ärztlichen 
Untersuchung, der Zustand der Kin- 
der sei „noch schlimmer, als anfangs 
befürchtet“. Zur Zeh werde geprüft 
wie groß ihre' psy^tischen Schäden 
seien, dfe ihnen durch die zur Sekten- 
Pflicht erhobene Verwahrlosung ent- 
standen sind. Chef der Sekte ist der 
ehemalige SeemanÄ Jo Onvlee (54). 

Der geborene A mj ftey ü amer wül in 
Australien den „hh$mdichen Befehl* 
erhalten , haben, iftdfe Heimatstadt 
zurückzukehren uüd eine Sekte zu 
gründen. Nach ersten 'Ermittlungen 
soff er es geschafft haben, die etwa 
dreißig erwachsenen Anhänger völlig 
seinem WfflenzuuaterwerfemEirtage : 
Aufgabe der weiblichen Mitglieder 
war es nach Eterst^haig von Verwand- 
ten der Onvlee-Opte. so schnell wie 
möglich hintereinander Kinder ai ge- 
baren. Die Zeugufig hatte jmr durch 
männliche SektefeAngehörige zu ge- 
sehehen. Nach derGeburt mußtendie 
Muttor.fltre Babys verwahriosen las- 
sen um eine gefühlsmäßige Bindung . 
zu untödiücben. .fj • 

Lebenslang für KMennönler 

dpa, Frankfurt - 

Zu lebenslang er EY eihcitsstrafe we- 
gen Mordes (die WELT berichtete) an 
zwei Kindern wurde der 23jährige 
Andreas Buhlmannäus Neuanspach/ 
Taunus veruxteQL.Bie Staatsanwalt- l 
schaft hatte zweimaBebenslange Frei- 1 
heitsstrafe gefordert 

Chaotische Szenen 

AFP, Rom 

In Rom weigerasich die Beamten an 
den Fahrkartenschaltern, an nicht ita- • • 
lienisch sprechende; Reisende Fahr- 
karten zu verkaufen. Grund: Die 
Bahndirektion hat es ahgekhnt, den 
Schalterbeamten eine Sprachzulage 
2u bewilligen. ' . 

Ärztestreik:6Tote 

AFP, KaHnrtta 

Mindestens sechs Kinder starben in 
einem Krankenhaus von Kalkutta, 
dessen Ärzte seit vier Tagen streiken. .* 
Die Ärzte in den Regierungskrankem 
häusem des ostindischen Bundes- t 
Staates Bengalen verfangen bessere ‘ 
Arb eitsbeding ungen. 

17jähriger gestand Bluttat 

dpa, Neuwied f 

Ein 17jährigerBflfoarheiter hat nach 
Angaben der Koblenzer Staatsanwalt- 
schaft gestanden, am 23. September - 
eine Mutter und ihre zwei Töchter in - 
ihrer Wohnung in Neuwied/Rhein er- 
stochen zu haben. Der unter Talver- '■ 

rinoht iwhnfH w to Rhema nn der Frrpnr- . 

deten wurde sofort aus der Untersu- 
chungshaft entlassen. 

Wiener Heraemplanger tot 

dpa, 

Der 40jährige Wiener, dem in Müs- 
chen das Heiz einer 24jährigen «mor- 
deten Berlinerin implantiert worden 
war, ist nach sechs Tagen gestorben. 
DerWienerwarwegenenesHeranus- 
kelschadens in bedenklichem Ge- 
sundheitszustand in die Klinik enge- 
liefert worden. . ; 

Betnahe-Katastrophe? 

SAD, New Ymk 

Der für dm 28. Oktober- geplante 
neuntägige ^pacdab“-Flug mit dem ^ 
deutschen Astronauten Ulf Merbokl ; 
muß möghchovreise auf- nächstes 
Jahr verschoben Werden. Beimletzten 
Challenger-Start hatten Peststoffrake- , 

ten die Isolierschicht so stark geschä- 
digt» daß um Haaresbreite eine der 
Tre ib stoffdüsen zum Schmelzen ge- 
bracht worden wäre. Die- Untersu- 
chungen dieses Zwischenfalls, hieß 
es, seien noch nicht abgeschlossen. ■ 


ZU GUTER LETZT 


Schwer zu faltendes Saum orten* ■ 
- Uberschaft aas „Süddeutsche Zei- 
tung*. - . 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt 
Es gilt auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
GesellschaftspoÜtik 
zu entwickeln.“ 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stäbe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschafte- und 
Gesellschaftspolitik ist die Viertel- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 16 der „Orientierungen“ ent- 
hält eine Bibliographie zur Sozia- 
len Marktwirtschaft: 1982, setzt sich 
auseinander mit gesellschaftspoli- 
tischen Leitbildern der Gegenwart 
und der Notwendigkeit neuer 
Maßstäbe. Sonderbeiträge befassen 


sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Verhält- 
nissen im Steuerstaat, im 
Verkehrswesen und ln der 
Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises : 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - : . : 
Bitte, schreiben Sie uns: : ' ; . : ^ 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn L. - : '- 




?* 






